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E; hat, ſeit Epheu und Lorbeer Dichterſchläfeumkränz-
ten, und ſeitſteinerneund- — papierne Pantheons erbauet
wurden, auch ni<htan Dichterhimmelfahrtenund Vergdöt-
terungen gefehltin allerleiKlangweiſenund Stoffen.Um
nux glei<hbeim Urborn alles Geſangesin der profanen
Welt, beim Homer ſelbſtſtehenzu bleiben,ſo kennt jeder,
der auh nur einen flüchtigenBli auf die Alterthumskunde
in Bildwerken gethanhat, jeneApotheoſeHomers, die ſich
mehr als «ein Jahrhundertim Hauſe Colonna in Nom er-

hielt„vom MeiſterArchelausaus Priene, wo erſtJupiter
dem Sángexinnenchorder neun Muſen das alte: mit Zevs
den Anfang! zurufen, und der alte Olen durchdie Stif:
tung despythiſchen-Orakels den epiſ<henHexameter erſ<haf-
fe),muß, cheder Weltkreisden verklärtenSänger der Iliade
und Odyſſeekrönen,ehedie von dieſemUrdichterausgegan-
genen „audern „Dichtungsartenihm, dem Vater, einen kind-

lichenHymnus ſingenkönnen *). Noh einfacher,und
darum vorzüglicher,iſteine zweiteVergötterungHomers-in
erhabenerArbeit auf einem ſilbernenBecher, dex ſih, als

*)_Die beſteAbbildung,da die im TiſchbeiniſchenHomer
verſprocheneno< niht erſchieneniſt,findetſi< in der zweiten
Hílfstafelzum Bio- Clementiñno,T. L.* Abex ſelbſtVis-
conti hat die alles belebende¿* obèn angedeuteteHauptidee
nicht deutlichaufgefaßt. Nur ſie

-

bringtEinheit in dieſe
“vier über einandergeſteliten-Figurenreihen.- Vergl,Cre n-

zer’

s

Atlas zur Symbolik„*Tafél46.
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Win>elmann ihn ſah,im HerkulaniſhenMuſeum in Portici
befand,jeßt aber im Museo Borbonico prangt, wo der
dem Götterſißauf Adlersflügelnzueilende,verſchleierteHö-
mer — denn verſchleiert.treten die Sterblichenin den Kreis
der Unſterblichen— re<htsvon der perſonifizirtenIlias,
einer kriegeriſchenFrau; einer Virtus im alten Sinne,
links von einem Geniús mit Ruder und Schiffermübe,den Hel-
den der Odyſſeevorſtellend,eingefaßt,und mit ſingenden
Schwänen und hängendenMasken  dur< ſ{webende Laub-

gewinde zierlihüberſchattetwird *). In unſern Tagen ſind
beſondersdie Bühnenapotheoſender dratnatiſchenDichterfaſt
zurUngebührvervielfältigtworden. EinigeTheaterhalten<
eigeneBüſten dazu. Man kann ja ni<t wohlfeilerenKáufs
wegkommen, als durchdie Bekränzungeiner Gyps - Büſte
die ſtexblichſteallerUtiſterblichkeitenuns vorliberzüufühten.

Auf einem andern Wege hat die dichtendeund bildende
Kunſt berühmteDichterna<h ihrem Tode dadurchgeféiert,
daß man ihreAnkünft in den Wohnſigender Seligen,im
Elyſium, in epiſcherund dratitatiſheëForm béfangund in

allegoriſchenBildwerken darſtellte:Hat niht {<on Horaz
in jenem ſtetsbewunderten Liede;worin ex ſeineNettung
vor einern drohendenBautnſtuxzbeſingt,“ſh Felbſ>*e,
ſol<heAnkunft im Elyſium, wo“ Sappho ihre*UnglüÆkliche
Liebe, Alcâáusfeinen Tyvrannenhaßaushaucht, vörphanta-
ſirk"*)? Wek ekinnèrt ſi<hniht an die bekannten Küpfer-
ſtiche,Voltaires und Nouſſeau’sAnkunft und Bewillkönn-
mung im Elyſiumvorſtelènd? Bei*iù erſtenféhltdéx bös-

hafteFreron, beim zweitenVoltaireſelbſtals Rouſſeau?s
unverſöhnlicherGegnerniht. Fürwahr,es ließenſi<ganze

*) Tischbein’s Homew in Bildern,I, gz. p, 25. over

Millin*s Galerie „mythologique,pl, 149. n. $49.
S. Meyer zu Win>elnann’s Werken, VI. II. 125,

*") «HorazOden „IL, 13. Die Szenehatder mitder
Geiſtedes AlterthnmsvertrauteNikolas Pouſſin

fi“

ſei:
nem Elyſiumdargeſtellt. “A



mea m —————.

Sammlungen ſolcherelyſiſcherBewillkkommungsſzenenin Ge-

ſang und Bild veranſtalten*). Die Sache iſtauh hier
Leicht abgethan.Es ſind ja wieder nichts,als die alten

Geſprächeim Reicheder Todten, mit einem neu aufgefärb-
ten poetiſchenoder artiſtiſhenPurpurlappenbehangen.

Dies baldin der Höhe, bald in der TiefeHuldigung
darbietendePhantaſieſpielälterer und neuerer Kunſt kann

eine ſchrernſteSeitegewinnen, wenn wir, in das höhere
Alterthumzurügehend, auf den UrſprungdieſerVorſtellun-
gen merken. Schon

-

Heraklit,in deſſendunkelſcheinender
Phyſiologiedie Grundfädenaller ſpäternPhiloſophemenüber
das Weſen der Seeleauszufindenſind,kannte tro>ne und

feuchte Seelen. Die ſpätereMyſtik fand in jenen, die

tro>nen, die dem -Aether, dem Urfeuexverwandten au f-
ſteigenden, in dieſen, die feuhten, die in den dichten
Urſtoff,diefeuchteMaterie, ſi eintauchendenund herab-
ſteigenden Seelen. Das iſt der Weg hinauf und
hinab, wozu es keines Spiegelsaus Arkadien bedarf,um
in lang aufſteigenderLinie des myſtiſchenStammbaums, dev
ſtineWurzel im Orient, in ZerduſchtsLehrehat,Seligkeit
und Verdammniß, Himmel und Hölle,angeënüpftzu
ſchen.Die ganze dämoniſchePſychologièdes Plato berußt
darauf**). Diesiſtnun aus der ſpáterny geheimenLehre

*) Dex ſogenanntenTombeaux niht zu acdiutéul
Manerinnere ſi< nur an das allegoriſcheTombeau de Vol-

taire,wd die dur< d’Alambert,KatharinaIL, Oronoko
und Franklinrepräſentirten4 Weltthéile,die das Grab des

Dichterszu ‘kränzengekommen waren, vou blindenVor-
urtheilder UnwiſſenheitBE Efelsohrenund Fledermausflü-
gelnzurü>geſcheuchtwerden! !

*)_J. Matth. Geßner? s Vorleſung, de animabus

a, bleibt hier klaſſiſ<h.Vergl. Böô&>hin den

HèidelbergerJahrbüchernfür Philologie,1808.2. I. und

_Cxeer im Dionyſiusund in der Symbolik, 11 448,*

ältereAusgabe. :

4

Tipe



der Myſterienund der beſſernGnoſis auh in die allgemeine
Vorſtellungdes Lebens und in die Symbolik der bildenden

Kunſt übergegangen.Die beſſern,dem Lichteverwandten,
nah LichtdurſtendenSeelen, die Heroen der Menſchheit,
ſteigennach ihrerEntkörperung,welhes do< nur eine Ent-

Ferferungiſ, unmittelbar zu den Lichtkörpernam Firma:
ment, zu dem Geſtirneempor, wie ſhon Virgilin. ſeinem
auh auf Mÿſterienbegründeten,aus Anklängengeheimer
Weihen zuſammengeſeztenTodten- und Schattenreichmit

ausdrü>lichenWorten ausſpricht*). Von dorther,aus den

Sternën, lâßtCicero in ſeinenBüchern von der Republik,
den âlternScipio, um ſeinem Enkel im Traum zu erſcheinen,in

dem noh vorhandenenberühmtenFragment,herabkommen.—

Wo aber no<h mit ſterblihenS<hla>kenund Fle>kenveruu-
reinigt,der Geiſt wandern und auf andern Wegen ge-

ſäubertwerden muß, da muß ex hinabſteigenin den Orkus,
da treibt dex unerbittliceMerkur die Seele der {warzen
Herde der Schatten zu. Dies ſagt uns untex andern ſehr
deutli<heine zuerſtvon Spon edirte griechiſheGrabſchrift,
deren merkwürdigeBeziehungauf die älteſtengeheimenWei-
hen Griechenlands,auf die ſamothraziſhenMyſterien, uns

der auh als Forſcherdes religiöſenAlterthumsho<hwür-
dige Biſchof Münter in Kopenhagen aus vertrauter Be:

fanntſhaft mit den Geheimniſſender alten Welt aufge-

ſhlo}ſenhat *). Da heißt es in Beziehungauf beide

Sceelenbahnen, auf die Auffahrtund Abfahrt,ausdrücklich:

In zwei Schgarenſind aber geſondertdie Seelen der

;

j

Todten ;

Eine, die unſtetirvretumher auf der Erde, die andre,
Welche den Reigen beginntmit den leuchtendenHint-

melsförperi,

*) Aeneide,VI. 730. >
*) Evflärung einer Inſchrift, wel<he gufdie

ſarnothvraziſchenMyſterienBezughat, in ſcinena#iquari--
sCchenAbhandlungeu, S, 186. 230 f. A
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Auf dem berühmten Sarkophag auf dem Kapitol, der unter

der Benennung des PanfiliſchenMarmors bekannt iſt, und

den Cyflus des menſchlichenLebens in den deutungsreichſten
Bildern vorüberführt, iſtauchdieſerdoppelteWeg der Seelen
bei der Gruppe, welcheden lebtenAkt dieſesvielgeſtalteten
Lebensdrama?’s,den Tod, vorſtellt,ſehrſinnreihangedeutet.
Wir ſehenzu gleicherZeit da die Himmelfahrteines Heros
im feurigenZwiegeſpann, und die Hinabfahrt(um nichtdas

böſeWort: Höllenfahrt auszuſprechen)einer Pſyche, die
Merkur raſh in die Arme faßt und fortführt,eine nur

von wenig Auslegernganz verſtandene,doh dem Aufmerk:
ſamen ganz deutlich‘vox Augen geſtellteAllegorie*). Machen
wir ‘hiervonauf das vorliegendeTitelkupfer,wel<hesauch
cin Hinauf, die Himmelfahrteines uns Deutſchenho<h®

“

verehrtenGenius,deutſam vors Ange bringt,im Geiſtdes
wahrhaftgeiſtreichenErfindersdieſerYllegoriseine weitere

Anwendung.
Es galt,unſerm Siller, hierzum Schlußvon einer

Reihe bildlicherDarſtellungen, die in dieſem der Minerva

geweihetenTaſchenbuchenah und nach zu einer kleinenGgl-
lerie aus des Dichters dramatiſhen Werken ſi< ordnete,
bevor wir niht ohne tiefeTrauer von ihm Abſchiedneh:
men, hio< ein kleinesEhrendenkmalzu ſegen,welcheszu-
gleich- die ſchi>li<ſteVerzierungauf dem Titelblattedieſes
Jáhrganges darböóte.Da ‘entſtandin der unerſchöpflichen;
fruchtbarenPhantaſiedes Künſtlers, deſſenZeichnungenſeit
12 Jahren in einer langenReihenfolgeſo oft, und ‘allem
Tadel zum Trote, den Momus auch hierzu #ſpenden'niht
unterließ,

|

mit ſo vielem Rechtebewundert worden ſind,die
Idee einer Apotheoſe,die mit dem Weg hinab, mit der

Anfunftim Elyſium,gar nichtszu ſchaffenhat, und ſo ver-

n S.MuseumCapitolinum,T. IV. tab, XXV. odee

auh nux Millin? s ‘Gaberie mytliologigue,pl,XCIII.
385-



fuchte er's, den zu dem âtheri�hen Naum dés Lichts ſich
aufſhwingendenDichterauf einer Wolke getragenzu ſeinen
geiſtigenAhn, Shakſpeare,zu bringen.

Uebex den Einfluß,den der unſterblicheRepräſentant
des romantiſchenDrama der modernen Zeit,Shak ſpeare,
auf Schiller?sBildung zum Trauerſpieldichtergehabt hakt,
iſt von Kunſtvrichternund Beurtheilerndes Schiller?ſchen
Theatersſchon zur Gnlige geſprochemworden. -,,In allen

ältern Werken Schiller?s,‘/ ſagt einer der ſcharfſinnigſtén
Kritiker, deſſen-Aufſaßeinſtin der Leipziger:Literaturzeitung
mit Nuten geleſenwurde, jet aber manche Verbeſſerungerhal:
ten hat *), „ſpricht-Shakſpearemit:

‘/ Wir wiſſen aus
den Nachrichten über ſein Leben, daß,

“

na<hdem ex dur
Göthe’sGö von Berlichingenund Gerſtenberg?sUgolino
die früheſten“Anreizungenund Erwe>ungenzum Verſuchim
Trauerſpielerhaltenhatte,er ſpäteraufShakſpeareaufmerk-
fam gemacht wurde, und daß dies‘durſeinendamaligen
Lehrer, den nachmaligenPrälatenAbel in Schönthal,
geſchah,dem er ſo viel verdankte *). Eine neue Welt
erſchloßſi< hierdem na< Ungeheuremgreifenden,die pro:

faiſheNatürlichkeit,die damals auf das franzöſiſchefalſche
Pathos in ganzen Waſſerſtrômengefolgtwar, gleihſam
inſtinktmäßigfliehendenIünglingmit der hohen Dichter:
weihe. Wir erinnern “uns, ‘wie ex in vértrauterUnterre-

dung die Eindrücke ſchilderte,welcheihn beim erſtenLeſen
der: Shakſpeare?ſhenDramen nach Wieland?s Ueberſekungz
für welcheer dem Bearbeiter ſtetsdankbar blieb,ergriffen;
und wie beſondersdie Neihe der hiſtoriſhenDramen aus

EnglandsfrühererGeſchichteſeineVorliebe zum hiſtoriſchen

»» Boöouterwek über Schillers Genie und

Schriften, in Bouterwek?s kleinenSchriften,
Tho trS.2221x.: Vgl. 1S, 22837

2 An Siller?s ſämmtlichenWerken,Th.E.
S. VIX.

*eF



Trauerſpielauf immer - begründete.So blieb auch in- deu

FolgeſeineNeigung für Shakſpeareſtetsfeineentſchiedenſte
Dichterliebſhaft,wiewohl ſeinereflektirende, faſtimmer zu-

gleichxáſonnirendeund darſtellendePoeſie«uit des großen
Britten ſpiegelhellerObjektivitätnie re<tin Einklangzu
bringen war, und das ideale Hinauſſteigenvom Natürlichen.
zum Gbealeu» welchesShakſpeareund Göthe charakteriſirt,
ihm, dex ih immer nur unter allgemeinenBetrachtungen
und FententióſenNeflexionenaus der Ideenwelt zur Natux
hexabſenkte,ſtets.fremd blieb. Dunkleroder hellexwurde
Schillerſi dies in der lebten Periode ſelbſtbewußt,
und die Verſchmelzungdes

-

Romantiſchenmit dem Antiken,
dié in ſéinerBraut von Meſſina ſo gewaltigeGeſtalten
hervorbrachte,war nur ein Beweis , wie ev dieſenMangel
auf einem andern Wege zu erſeßenſuchte.

Nirgends hat ſichſeine innige Anerkennungdes alles
überſlügelndenbrittiſchenGenius lebendigerausgeſprochen,
als in der berühmtenElegie,welcheex Shakſpeare?s
Schatten überſhrieb.Sie fälltin die polemiſchePeriode
der Xenien, und man mag ſie-am beſtencharakteriſiren,
wenn man ſieeinenPfeilbundnennt, der durchdie Paro-
die auf UlyſſesVeſu<him Schattenreich, im eilfkenGeſang
dex Odyſſee, und die dramatiſcheForm der Unterredung
mitdem großen-Schattenzuſammengehaltenwird, da in den
Xenien nur einzelnePfeilſpizeahin und hermierdaspder
auch ‘verwundend eindringen.Einen ehrwürdigenZorn, über
die Alltäglichkeitenund Erbärmlichkeitendes Tages zürnend,
ruft-Schiller/dem in Verwunderungberedten Schattenda ¿uz

Nichtsmehr von dieſemtragiſchenSpuk. Kaum einmal
im Jahr

Geht dein geharniſchterGîiſtüber

-

die Breter

hinweg!
DerſelbeShakſpeare,- aber niht mehrder bloßeSchat-

ten, der dochrſt Opferbluttrinken müßte,um Erinnerungs-
vermögen:und Sprachezu bekommen, =

— denn” er ſelbſtleiderwar ‘niht mehr zu ſchen,
“nein,er ſelbſtſteigtausden obÆn Regionen, von dex
SS
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Wolken Glorie umſtrahlt,herab,

*

um den von der Erde

emporgehobenen,ihm vielfahbefreundetenDichterals fei:
nen jfngernBruder zu bewilkommen, und in die Woh:
nungen des Friedens, auf einen der Sterne,auf welchén
die Heroen der Vorwelt thronen,ihn mit Ruhm bekränzt
einzuführen.

Daß der Herzerhebende, wie Schillervorzugsweiſe
oft genannt ‘worden iſt,nun ſelbſtvon einerWolké empor?

gehobenund hinaufgetragenwird, mag fürdas moderne

maleriſ<hePrinzip,in welchemRamberg hierſeineZeichnung
entwerfenmußte, völligin“ der Ordnung und ganz untadel:-

haftſeyn. Die alte,von reinplaſtiſchenFörmei ausgehende,
von der überallvorherrſchendenSkulptur überallbeherrſhtè
Malerei bediente ſi<hder Wolken nie als eines hebenden
und tragendenKunſtmittels,und es iſtbei andern Veran-
lafſungenſ<on erinnert worden, daß, wo“ wir dergleichen
auf geſchnittenenSteinen und ſelbſtauf alten Gemälden
abgebildetfinden, dies ſogleihden Verdachtdex Unechtheit
und Einſhwärzungmoderner Ideen in die antike Kunſtwelt
vollkommen begründet.Wenn auf deL“berühmtentiberianiz?
ſchenSardonyx- Gemme im königl.Gärdéneuble, nun ‘aber

im Antikenkabinetzu Paris, die Apotheoſe des “Auguſts‘in
den obern Negionen vorgeſtelltwird ¿“während unten Tibe:
xius throntund die no< lebendenMitgliedèrder Faunrilie
Auguſtsin mannigfaltigenGruppen ihn umgeben: #0 ex:

bliéen wir den zum Olymp eilendenneuenGott,den Dirus

Angustus, auf dem Flügeleoßemporſteigen, indem Aeneas,
der Stammvater, ihm auf der andern Seite die Weltkugel
darreiht*). So erhebenſi< vergöttérte“Kaiſerund Kai-

4

») Dieſeim JournalLondon und Paris, tinxoten

Aahrgangvon 1807, St. VIII. S. 314 ¿wozu auch eine

Abbildungdes großenKameo. gegeben‘iſt,von (uns ausge-

ſprocheneErklärungiſtdur< das; was? neuerli<hdagegen
exinnért wurde, fkeinéöwegserſütterrworden, “Diebeſte

LL
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ſerinnenund was ſonſtauf alten Kunſtwerkenin den Lüften
ſchwebt,da wo dem Künſtlerdie cigene,göttliheShwung-
kraftvon JInnen niht zuzureichenſchien, immer auf beflü-
geltenThieren, auf feurigenRoſſen, oder von Genien getrg-

gen zum Himmel, Wir befindenuns hieraber im <viſtli<-
myſtiſchenPrinzip,nach dem- alles,was gen Himmel fährt,
von Wolken aufgehobenund emporgetragenwird, weil dieſe
dem beleuhtendenNeflexder Strahlenund dem anmuthigſten
Farbenreizim Helldunkelant meiſtenzuſagen*). An Licht
fehltes auch hierniht, wo ja zwei glänzendeGeiſter,von
einem Genius des Lichts, der zu dem im Lichtefeſtgehal-
tenen (?)Kranze einen zweiten fügt, überſ<hwebtund einer

himmliſchenGlorie überſtrahlt,ſi<hnnmarmend begegnen.
Shakſpeareerſcheintuns ſelbſtin der ſehrverkleinerten

Figurmit wahrerPorträtähnlichkeit.Unter den hundertver:

ſchiedenenPorträts, die dér Britte von ſeinemLieblingsdich-
tex vorweiſet, ohne welchenja die ganze engliſcheLiteratur
eine andere Geſtalt,eine weit dürftigere,habenwürde, wurde

von Kennern ſtets‘das vor der alten Original- Folio- Aus:
gabe von 1623 ſtehendePorträtfür das echteſtegehalten,
da es noh von Zeitgenoſſendés Dichters herrührt.Wer
die ſogenannteShakſpeare- Bibel, oder die von E

OA1790 in Royal- Oktavo veranſtaltete,mit Ayscough?s
ten und RegiſterausgeſtatteteAusgabebeſikt,findetE

AbbildungdieſesAchates' Tiberiauns bleibtimmer noch die

von Triſtamgegebene. Man kann ihn aber auh in genauen

Schwefelabgüſ}ſenyon Mionet in Paris kaufen.
*y Man denke z. B. an diè magiſchenEffektein Schön-

bergersHebe. Doch haben“auch"neuere Maler im ehren
Geiſtder Antike oft ſtatt“der Wolken tragendeGenien ge-

wählt. “Man crinnere ſh der Apotheoſeder heil.Cäcilie
in Dominichino’s Cyklus

*

diéſexHeiligènin der Kirche8t.
Louis des Françoisin Landou?s Ocuyre de E RESTÀ, 7.

unh:
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Porträt von W. Sherwin nach jenem Origiualkupfer den
Titelblatte gegenüber fein nahgeſto<eu. Die durchVerviel-
fáltigungähnlicherPorträts aller Worthies neuerer Zeit
vielfachesVerdienſtſi<herwerbenden Münchener Lithographen
habenſo eben au< Shakſpeare’sPorträt,von Artaud gezeich:
net und Selb aufgetragen,in ihreBilderreiheaufgenom-
men. Es iſtdaſſelbealte Bild. Und #o erhâltman -

für
wenige Groſcheneine vollkommene Porträtähnlihkeit.Auch
Namberg hattedieſenTypus vox Augen, und es iſtihm
gelungen, ſieau< in dieſerKleinheitder Hauptſachenach
treu wiederzugeben.Das Koſtüm iſtder ſchwarzebis oben
¿ugeknópfteNo> mit dem HemdüberſchlagjenerZeit,ganz
ſo, wie ihn die Marmorſtatüein Lebensgrößevorſtellt, die
ihm 124 Jahre na<h ſeinem Tode auf feinem Denkmal in
der Weſtminſter- Abtei die Liebe der Britten errichtete*).
Die hochgewölbteStirn gibtihm ein kluges,die Milde um

Wangen und Lippenein freundlichesAnſehen, Die brittiſche
und ausländiſheMuſe hat ſi< heiſergeſungen in Grab-
ſchriftenund Lobpreiſungenauf dieſenhochbegabtenSohn
der Natur. Doch iſtvielleichteinederneueſtenInſchriften
auf ihn, welcheLucianBonaparteauf die Mauer des Hau:
ſes,das einſtShakſpearein Stratfordbewohnte,mit Blei-
ſtiftgeſchriebenhabenſoll,no< wenigbekannt worden, und
mag daher wohl auch hierno< ihreStellefinden**):

The eye of Geniusglistensto admire

How Memory hails the sounds of Shakspeare'slyre,
Onetear I shed to form a chrystalshrine
To all,that's great, immortal and sublime.

*) Amor publicusposuit heißtes in derdunfkelfarbi-
gen Marmortafelüber dem Haupteder Statkie. S. Ueber

W. Shakſpeare, von Eſchenburg.(Zürich,1787.)
S.18. und dieAbbildungdesGrabmalsin dem von N. À > e x-

mann herausgegebenenPrachtwerke:VVestminstex Abbey
and its Monuments, Vol. IL. pl.27. p. ios.

“O S. New Monthly Magazine1818» July,P-44
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welchesin einer extemporirten freien UÜeber�ezungungefähr
ſo*vielſagenwürde,als;

Des Genius Augé glänztbewund?rungsvol,
Siehter des Danks und der Erinn’rungZoll,
Den alleVölker,alleZeiten

i

__
Dem Laut von ShakſpearesLyraweihten;
Doch tine Thrâtié,diéih weine,
Wird zum fkeyſtall’nenAltarſchreine,
Der Größe, der Erhabenheit
Geweihtund der Unſterblichkeft.

Auch SchillersPorträtähnlichkeitwird niemandverkens-
nen. Immer wird Danne>er?s höchkräftigesWerk, die

kfoloſſaleBüſte,die er von fſéineinihm vielfachbefreunde-
ten Zeitgenoſſen<uf, das ſtehendeMuſterbild, der Pro-

totyp für alle Porträtsdes unſterblichenDichtersbleiben,
und die Hauptzüge, ſo weit ſie in dieſeKleinheitzuſanti-

mengepréßtno<h zur Aehnlichkeitwerden kontiten, �indauch
hierdié jenerBüſte, an welcherder Großherzéy'Lon*Wei-
imat, alsex ſievor niht langer Zeitbeſah,zwei ihm ſelbſt
die ſchönſteWeihéoétkündigeudeNofen faùd,ud an der

Schillers“Witwe langeſ<weigendſaß, und dann ihren
Söhnen zutief; Kinder,küßt dem Manne die Hand, der

Euern Vater o fortlebenließ*). Nux die Stirnfalte,in

welcherdeï dem Werke, das ohne ihn geſhaffenworderi,
niht holdeKönigFriedrih dieNäuber ſizènſah; fehlt
hier, wogegen die Gräzie des "anniuthigenMundes, in

welcherDanne>er , jene unfreundliheBemerkung zurli>wei-

ſend, die ſäñftduldendeValois (Eliſabethin Don Karlos)
érblife,ni<t ganz vermißt werden wird. Man hat ih

Weimar ſelbſtmehrerePorträtsdés Einzigennah“ allerlei
Vorzeichnungenherausgegeben.Namberg verſichert,darunter

'*% S.die durchvielſeitigeAndeutungen ſi<empfehlen:
den Neiſebemerkungenvon Aug. Klingenann, unter dex

Aufſhrift:Kunſt und Natux, Th. IL,S. 185:
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das, was Hr. Schmidt na<h Mad. Simoneau. geſtochenhat,
vorzüglihim Auge gehabtzu haben. WAlein vor allem,
was der Grabſtichelund die Aeznadelin SchillersBildniſf-
ſen hervoröräachte,dürfteſi< ein Proſilporträtetnpfehlen,
das vom ProfeſſorGerh. v. Kügelgen, dieſem.geiſt-
vollen Seelenmaler, zugleichmit den drei äñdern Weimari-
ſchen Hersen , Wieländ, Herder und Göthe, in Weimar

gemalt, und ſchonin mannigfaltigenKopien vervielfältigt,
auh iu Wachs gebildetworden iſt*). Denn obgleichder
Künſtleryur {wache Erinnerungvon dem Lebenden in fich
ſelbſtbewahrte,als er’s na< ſeinem Tode ausführte,und
nur Jagemann’s über den Verſtorbenengenommene Maske
und andere Hülfsmitteldabei befragenkonnte: ſo ſindihm
dochdie hohe, eine mâchtigèWerkſtätteumwallende Stirn,
die mächtighervortretende,do< ſein gebogenéNaſe und
die LieblichkeitdesMundes, wunderbar gelungen.Denn der

Geiſtvoileſahihnin geiſtigerBeſhauung. Schiller?sKoſtüm
iſtLaswegeriſcheeines,faltigenMantels,welchenau< Kl
gelgenſ<arla<roth.um:ſeineSqhultetü“gelegthat. Rant-

bergláßt dieſenMancelüberwurß,„demwohl etwas weniger
Shawlartigesund meht Breitezywkinſ<{tnté iy. gro-

ßen, wellenförmigenFalten hinwallendweit È erdé ol:
kenſáumenherabfließen.Abgeſchenvon.dem Würdevollen und

MaleriſcheneinerſolchenDrapirung,iſ ſieau< auf jeden
Fallſymboliſ< und deutſam in ihrerBezeichnungfdr deu

erſtenTragödiendichterDeutſchlands,dem noch kein anderer
diePalme ſtreitigmachte. Wer au< nur oberſlählihe
Kenntniß des Alterthumsbeſit,wird hierbeiſoglei<han den

prächtigenSchleppmanteldesalten grie<iſ<enHeldenſziels
denken, deſſenfoloſſaleFormen im beſchuhendenKothuru,

*) Alle vier Portráts,die der Künſtlerzu verkaufennie

bewogen.werden konnte, wird. dex KunſthändlerArtaria in

Mannheim dur< den Grabſtichelder fertigſtenKupferſtecher
nach und nachallen-ihrenFreundenzugänglicherniacheu.

-
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wie “inder hochaufgethliemtenKopfmaske, auh in der

Staatsrobe offenbar wurden, welche dieſen"auf tragiſche

HochgeſtaltenberechnetenGliederbaudêr Tragöden -umſfloß,,
und da -er- hierniht, wie bei der faltenreichenPallader.
Frauen, mit, den Armen aufgefaßt:wurde,ſondernmit Agraf-
fen über der Schulterbefeſtigtlang na<ſchleppte/*)-dex
Figur cin ‘voxherrſchendes;,majeſtätiſhesAnſehengab.

:

Dies

Syma =dies-war- dereigentliche:Name- dieſestragiſchen:
Sc<<leppmantels— wurde ſo ſehrdas Abzeichenaller:Thea-
terrepräſentatipn-imTrauerſpiel,daß die vómiſcheSprache
ſic)"deſſelbenno< häufiger.zur Bezeichnungdes grandiöſen
Träuexſpiels-bediente,als ix in -ähnlihemFalldas. Wort
Ko-thhuen

--

gebrauchen:Im; Gegenſaß von #0 manchem
neuern“ Baſtard

-

unſerertragiſchenBühnenerzeugung,;wo

hohltönende:Phraſen mit uzngeſunder-Aufgedunſenheitdie er-

bârmlichſteBlöße bederew,nag daher.wohl auf  Schiller?s
nte in Bombaſt ausartende Erhgbeuheitder Vers des-vöômi-

{en Epigrammendichtersangewendetwerden; --
ds

rx

“Suc? in unſérm GedichtnihtSchwulſtder gedunſenew
SEES

Ey Blaſen,
Unſre Muſe, “ſie “<leppt

“

keinen Unſinnige
Ç

Schweif**).
)

gram A

©“)S. Sabina oder Toilette einer BRöómerin,S.417 f.
Millin hat in ſeinerDescription de Vases antiques,
T.L. p. 68, 16. die enganliegendeTunika dex “Flötenſpie-
lerinneny dieallerdingsauch, das Syrma der Tragödienach-
ahiiénd,Un Schlepp“hat5 daluïtverwechſelt.Dies ge-

hórtaber/ ie {<on aus PolluxVIL, 69 erſihtlih,blos
der TragödieUnid“Theatêreeptäſentatión.

*) Martialis IV, 49...A nosiris procul est omnis
vesïca liliellis,,Musa nec--insano Syrmate nostra tumet.
Vergl.Ram les Mavtialisi ¡Auszuge-IIe;#142,

,
;

:
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So begegnen ſi< nun in“goldumſäumtén,diesmal nicht,
wie in Hogarth?sKomödiantenbude *), “und anch wohl auf

añdernnamhaftenBühnen , aus ſolidemPappéndeelzuſam:
niengekleiſterten"Wolken “— ſieerinnern.vielmehr an “jene,
die im Homer die Thlirhliterinnendes Olympos , die Horen,
vor dei Pfortèndès Himmels vor- und: zurl@ſhieben— die

zwei hohen Genien des“Drama°s in Englandund Deutſch:
land. Des jflingernAnkömmlings-Apotheoſewird dadurch

ſinnreih volléndet.
-

°

+ 142 HUESO j

7 Sis ein neuer Lucian uñs auh bas Geſpräch7 woitit'

fieſi ihre Geffihlemittheilen, mit diplomatiſcherGenauig:
keit aufzuzeihuenſi<hfür bexufenachtet, nüge uns die

Päntomime und das beredtéGebehrdenſpielbeiderOberpriè-
ſtexin Melpömenens Miligthum.

“

Der' ganze Geſt des:

éhrwürdigenAltineiſkers| “der den Ankommenden umarmèn-

will, geht von jenerGebehrde,die von den Malern der:

heiligenGeſchichtedèm erhabenenMeiſterund Kinderfreund

gegebenwird, da wo er die cinladendên Worte: laſſet“die

Kindleinzu „4uirkommen, zu jenerAkollade über, womit

einſtder Ebenbürtigena< dem Ritterſchlagaufgenommen
wurde. Es iſtder unverkennbarſteAusdru> des freudigen
Erſtaunens,der herzlichſtenErwiederung,womit der Ankorm-
mende ſelbſtbeideÄrme weit ausbreitet und vor ſichhin .

bewegt mit der ſ{<webendenGeſtikulation,die der Britte

vraving nennt **). Ob in der weiten OeffnungbeiderArme

zugleihdas Ermeſſen der Größe liegt, von welchemder

ſharffinñige-Lehrexder Mimik ***) die Bemerkung-macht;
f m

*) S. Lichtenbergs ErklärungHogarthiſherKüp-
ferſtiche/L 38 7 5 e rt

+) S, Auſtin? s Chironomia or a Treatiseon rheto-,

ricalDelivery. (Sondon,1806. in 4.) ple9- fig:91.
wozu aber die ErklärungÞ. 343“nicht‘re<tpaßt.
y y Se>endorf’s Vorleſnkgen über De-

flamation umd Mimik, Th.1x/ S. 175, Auf:den zu
/
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„Alles körperliche Große wird dur<h anus einander gehende
Arme im Allgemeinen und wirklich meſſendangedeutet,und
dieſerGeſt wiederum wird ſinnbildli<hau< auf's Geſicht
angewandt;‘/ muß die Jdeenfolgebeſtimmen, in welcher
man dieſeBewillkommungsſzenemit einem feierlihenZwie-
ſprach-begleitetdenkt.

Ihm, der einſtdas großeWort geſprochen:dem Ver-

dienſte ſeine Kronen — was ſo oft im bunten Lam-

penfeuergebrannt, aber auch in tauſenddeutſ<herJünglinge
bho<hgehobenerBruſt die Flamme ruhmbegierigerund ruhm-
würdigerBegeiſterungentzündethat — ihm darf ſelbſtbei
dieſerApotheoſe,dur<h Shafkſpeare’sUmarmung ihm geſi-
<ert, der Dichterkranznicht fehlen. Und hältauh übex

ſeinem Haupte nicht die ſtolzeSiegesgöttin,wie auf #o
vielenalten Siegesdenkmälern,den Lorbeerkranz,und bekränzt
ihn auh niht die Mutter Erde, wie auf dem geprieſenen
Wiener Kameo den erſtenBeherrſcherder römiſchenWelt
nah dem dalmatiſchenTriumph *): ſo reiht do< auch hier
der Genius des Nuhms dem verklärten Dichter einen von

ſeinendrei Kränzen, die er in Caracci?s Gemälde an dem

gehobenenArm aufrechthâlt. Und da keine Bekränzung,bis
auf die ſcherzende,womit der Strohkranzüberreihtwird,
herab,ohneeinen Dichterſpruchvorgenommen werdenkann ; #o
denken wir uns, daß mit dem Kranze, den der herabſ{<we-
bende Genius für Schiller*sSchläfebeſtimmt,er ſi<haus
deſſenunſterblichemLiede, das Gl ü > überſchrieben,fol:
genderAnrede bediene:

Selig,welchendie Götter,die gnädigen,vor der Geburt
ſ<on

Liebten, welchenals Kind Venus im Arme gewiegt,

dieſemWerke gehörigenKupfern gehörtdie 2te Figur der

VIII. Tafelganz hieher.
*) S. v. Köhler*s Abhandlung über zwei Gem-

men der K. Sammlung in Wien, Pp. 14. und den dazu
gehörigenKupſerſtich.

12x Jahrg.
SA



Welchem Plóbus die Augen , die Lippen Hermes gelö�et,
Und das Siegel der Macht Zevs auf die Stirne

gedrückt!
Ein erhabenes Loos , ein göttliches, iſtihm gefallen,

Schonvor des KampfesBeginn ſindihm die Schläfe
bekränzt;

Wem er geneigt, dem ſendetder Vater der Menſchen
und Göôttex

Einen Adler herab, trägtihn zu ſeinemOlymp! —

Dex hohen, himmliſchenErſcheinungzuzuſchauen,gelü-

ſtetſelbſtEngeln und Genien. So durfteauch hier bei der

himmliſchenWeihe und Apotheoſe unſers Schillersdie

Theilnahmeder Zuſchauendenuns niht ganz vorenthalten
werden. Zwei Genien und eine Muſe machen den Chor zu

dieſemzwiſchenHimmeél und Erde aufgeführtenDuodrama.

Sie bli>ken von unten in ſüßes Staunen vertiefthinauf,
und erinnern dur< Stellung und Aufbli> ſehrlebhaftan

jene hundertmalfopirtenEngel unter der verklärten Got:

tesmutter in Rafael’sberühmterMadonna mit dem heil.
Sixtus auf der Dresdeuer Gallerie. Daß die zwei Genien

die Vorſteherund Choragen der lyriſchenund dramatiſchen

Dichtkunſtſind, daß die belorbeerteMuſe mit der Gedächt-

nißtafeldie Vorſteherinder Hiſtoriographieuns darſtellt,
dazu bedarf es nicht erſt des auslegeudenBuchſtabenwißkes,
Das hochſteEntzücken malt ſi<h in den Mienen und in

‘dem begeiſtertenAufbli> des Genius in der Mitte, der uns

dux die Halbmaske, welcheer in der Linken herabhält, als

der fiber die Bühne gebietendeGenius des Trauerſpielsſich
aukündigt. Täuſchtuns ſelbſtniht ein leeres Phantaſie-
ſpiel,#0 ließ dieſerGenius, als ihm von ſeinemStaü-

©

nen die Sprache zurückgekehrtwar, folgendeWorte von

ſichvernehmen, die er vom Dichterſelbſtgelernthaben
fönnte:

;

<5 © Du-exſGufſt‘das’Große allerZeiten,
(12 Muffden Bretexi ,“ di& diè Welt bedeuten,

Sah’nwir's groß an uns vorübergehn.



Der zweite Genius hat es mit dem unauflöslihen Bunde
der Tonkunſt und Dichtkunſtzu thun. Es iſtder Schukgeiſt
der lyriſchenPoeſie. Flammenartigweht ſein Haupthaar,
zum Zeichen des Feuers der Begeiſterung,das in ihm lo-

dert, und er. ruftauh jeztdem Dichterzu, was dieſerin
der Huldigung der Künſte, zum Empfang der erha-
benèn Maria Paulowna in Weimar, ihn zu ſprechengelehrt
hatte:

Dich háltkein Band, dichfeſſeltFine Schranke,
*

Freiſ<hwang| du di<hdur< alle Nâäume fort,
Dein unermeßlihReich iſtder Gedanke,
Und dein geflügeltWerkzeugiſtdas Wort.

Auch was die Geſchichtsmuſe,die keuſche,vom Dichtèrnie

entweihteKlio, ſtattder Nolle,-‘die wir in den Hän-
den dieſerMuſe in den berühmten HerkulaniſhenMuſen-
gemäldenerbli>kenY), auf eine Tafel jeßt einzuſchreiben
nachſinnendſih_anſchi>t,wird niht ſhwer zu ervrathenſeyn.
Es ſindSchillex?seigeneWorte:

Er hat alles geſeh?n, was auf Erden geſchieht,
Und was uns die Zukunft verſiegelt.

Ex ſaßin der Götter urälteſtemRath,
Und behorchteder Dinge geheimſteSaat.

Auch in dem bekannten Reliefim PalaſteColonna,Homers
Apotheoſevorſtellend**), die Geſchichtsforſhung,die His

*)Pitture d‘Ercolano,T, IL, tav. 2. vergl.Millin's
Galerie myth. XXII, 65.

«y Am beſtenauf der zweitentavola agginnta zum

Pio - Clementino, D. LIL, Eine no< treuere

-

Kopie wird in

dem bald bei Cotta fortzuſezendenBilder: Homer von

W. Tiſchbeingegebenwerden.



roria, auf dem Altar, der vox dem vergötterten, thronen-
den Homer aufgerichtet ſteht. Es iſtbekannt, daß Schil:
ler’s Revolution der Niederlande mit ſcinem Don Karlos,
ſeineGeſchichtedes dreißigjährigenKriegsmit ſeinem Wal-
lenſteinin der genaueſtenVerbindung ſteht,und daß ex

überhauptzu allen ſeinenhiſtoriſchenTrauer - und Helden-
ſpielendie genaueſtengeſchichtlichenForſchungenund Vor:
arbeiten anſtellte.Sehr ſinnrei<hhat Namberg dies befon-
ders dadur<hangedeutet,daß ſi<hhier die Muſe der Ge-

ſhihte no< in das Ende des langentragiſchenMantels
halb eingehülltzu haben ſcheint.Sängen dieſedrei Genien
in gemeinſchaftlihemChor, was könnte anders von ihren
Lippen ertónen,als was dort in einer andern Beziehung
in der Huldigung der Künſte ausgeſprochen,ſpäteraber in
der ſeinenManen in Regensburg von Benzel Sternau
veranſtaltetenFeierſhon ſehrſinnigauf ſeineApotheoſe
angewendetwurde:

Ach , du gehſtin?s ferneLand,
Und dein Herz bli>t in die Ferne!_

Feſſelnmöchtenwir di gerne
An das alte Vaterland!

Bei der ſ<on mehrnialsangeführtenApotheoſeHomer's
lgufen unten am Throne des verherrlihtenSängers einige
Máuſe ‘ganz geſchäftighin und heer. Es iſtuns niht unbe-

kannt, daß die herkémmlicheAuslegung dieſesſinn- und
deutungsvollenDenkmäls hierin eine Anſpielungauf jene
FomiſcheHeldencpopóeoder Traveſtirung,die Batrachomyo-
machie, oder, wie wir es nach MeiſterNollenhagensUeber-
tragung zu netnen pflegen, den Froſchmäusler zu
beziehenpflegt,welche eine alte Ueberlieferungbereitsdem
Homer zugeſchrieben,aber die verſtändigereKritik in ein

weit ſpäteresZeitalterverwieſenhat, Indeß hat es doc
„auh niht an lachendenAuslegerngefehlt,die in dieſen
Máuſen, die ihresverderblichenAnnagens der gelehrteſten
Pergamente und Papiere wegen ſchon ein alterSatiren-
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dichter garſtigesUngeziefergenannt hat *), ungefährdie-
ſelbeOppoſitiongegen den göttlichenDichterfanden, die

man auf alten ägyptiſchenDenkmälern,im Gegenſageines
dem Oſiris heiligenTempelthieres,da entde>te, wo der

dem böſenTyphon geweiheteEſelerſcheint*). Auch Schil-
ler’n hat es bei ſeinem Leben, und als ihn der friedliche
Genius abgerufenhatte,niht an allerleinagenden, ſeine
DichterehreanfeindendenWiderſacherngefehlt, denen wir aber

durch beſtimmtereErwähnungzu viel Ehre anthun würden.
Ob nun, was da von unten herauf die Taten empor-

ſtre>t,zu dieſenWiderſacherngehört, bleibt unentſchieden.
Wir glaubenvielmehr,daß es dieHaſenpfötcheneiner weit poſ-
ſirlihernGattungvon Geſchöpfenſind, die, wenn von A�en
die Nede war, {hon das Alterthumein lächerlihesZerrbild
des Menſchen gènannt hat, wir meinen die nachäffende
Nachahmerbrut.Wie viel iſtniht auf Schiller?sLyra nach-
gefingertund nachgeklimpertworden? Wer hat niht auh
einmal ein Lied an die Freudegeſungen,nichtdie drei centner-

ſ<hwerenWorte einmal in lei<htesKrämergewichtumgew9o-
gen, die drei Worte des Mohrs gewähnt, die Würde der

Frauen verkündigtund die Glo>e getauft? Und wo begeg-
nen uns niht auf der Bühne, oder, weil ja unter 50

gedru>tenSchauſpielennur fünfaufführbarſind,wenigſtens
in den Leſebibliotheken,in dem, was man uns jeztals
Trauerſpielverkauft,faſtauf jedem SchritteErinnerungen
aus Schiller?sHelden - und Schiefſalsfabeln? Wir wiſſen
ja, was einem Dichterbegegnete,der in eigenerOriginalität
uns eine Jungfrau von Orleans gebenwollte! Nur einem

*) Opici rodebant carmina mures, SJuvenal,IIL.
207.

*) GS. Creuzer?*s jedem Alterthumsforſcherunentbehr-
licheGommentationes Herodoteae,P.I. p. 271 �
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Müllner mag es gelingen / die feindli<hen Brüder in der

Braut von Meſſina in ſeinerAlbaneſerindur< ſi< felbſt
zerſtörendeBruderliebezu überbieten! Nur ſeltenwird ein

nachahmenderNachklang #0 paſſend in die Anſpielungein-

greifen,als der Schluß des herrlihenMonologs det So-

phia im zweiten Akt von Naupach’s Fürſtin Cha-

wanzi *), verglichenmit dem berühmtenSchluß in The-
« Fla’s Monolog. Wie vieleMißgeburtengegen ein lebenslu-

ſtiges, kräftigesKind, in deſſenHoroſkop niht der Male:

fikusfindiſherNachahmung vorherrſhte!Nun, dies ſind
eben die Hände und Finger, die da unten heraufgreifenund

als wahre Extremitätenvon Gigantenbrüderhen *)
in des foloſſalenGenius Maske und Saitenſpieltäppiſ<hein-
fallen. Sie erinnern, wenigſtensda, wo ſiein die Lyra
eintappen; an das alte, freilichetwas derbe,aber nun ein-

mal hófli<hniht zu umſchreibendeSprichwort: Meiſter
Langohrwill die Leierſpielen***),

Zwei Palmenbäumerechtsund links,mit jungen, aus

dem Stamme luſtighervortreibendenPalmenſprößlingen, bil:

den gleihſanidie unvergänglich- perennirenden,unverwelk-

*) S. Dramatuxgiſche Dichtungen.von Nau:

pach, -S. 329.

> :Fuvenil,LV: 98+

*"*)Das griechiſchevos avroAvoi2aymöchteſ<wer
zu überſeßzenſeyn.

-

Die an dem Eſel vemerkte Eigenſchaft,
daß er oft aufzuhorchenſ{heintund die Ohren bewegt, als

wenn er's verſtände,hat au<h einem zweiten verwandten

Sprichwort,dem allbekanntenasinus ad lyram,den Urſprung
- gegeben. Wenn wird W. Tiſchbeins apologetiſcherLebens-
cyklusdes ſo verkannten Thieresin einer Neihe geiſtreicher
Zeichnungenendlicherſcheinen?



li<hen Pilaſterund Strebepfeilerdes Ehrenbogens,durch
wel<hen wir dieſe apotheoſirendeBewilikommungsſzeneer:
bli>en. Durch Palmen alſozur Palme, welchedem Vollen-

deten am Zielewinkt! ruft dieſerAnbli> uns zu. Doch
wird uns Niemand Schuld geben, daß wir SchillersVer-
dienſtüberſhäßten, was die Franzoſenund Britten uns ſo—
oft zum Vorwurf machten. So wie oben Schiller?sLovrbeer-
Franz der fleinerewar, ſo iſtauh der Palmbaum zu ſeiner
Seite niht der reicherean Zweigen. Dem Verdienſte
ſo viel Palmen, als ihm gebühren!

Es mußte einem wahrhaftedeln Britten,dem es in

Weimars <{<önſtenBlüthentagenvergönntwar, mit den

großen, damals einträchtigund harmoniſ< zuſammenle-
benden Genien , beſondersaber mit Schiller,in den ange-

nehnmſten, literariſhenund freundſchaftlichenVerhältniſſenzu

ſrehen,der Schillers Maria Stuart, Göthe?sPaläophron
und Neoterpe in meiſterhaftenUeverſezungenden Britten
bekannt machte, und an Klopſto> engliſheUeberſetzer-
proben zum Behuf ſeines Kampfes mit Griehen und Rö-
mern lieferte,völligunbenommen ſeyn, in einem ſinn- und

flangvollendeutſchen Gedichtenah Schiller*sTod geſun-
gen, in ihm den wiedererſchienenenApolloMuſagetesſelbſt
zu erbli>en,wenn ev voll Begeiſterungausruft;

Wer biſtdu, deſſenmächtigemBefehle
Wie eines Gottes , folgtdas Menſchenherz,
Der bald zur Luſterhebtdie froheSeele,
Bald ſiehinabſtürztin den tiefſtenSchmerz?
Aufdeſſen Wink entſteigenihrerHöhle
Die Furien, auf deſſenWink der Scherz
Einhertritt,und die hehrenHuldgöttinnen
Den ſ<önenTanz der Himmliſchenbeginnen? u. ſ. w.

Biſt du, fáhrter fort, der Shwan von Theben? Viſt
du Sophokles,Aeſchylus,Arion, Orpheus? Nach alien
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dieſenFragen ſ<ließtder Bewundernde,von Schillerſelbſt
in deutſheSängerweiſeeingeweihteDichter: -

Nein! Sterblichenfließtniht der Himmelsquell!
Apollo Muſfagetvermag?s allein,
Die Gabe aller Muſen zu vereinen !

Preis dir, der uns gewürdigt,zu erſ<heinen *)!

Die uns Deutſchen,und dem gefeiertenDichter,der doh feine
aut meiſtenvollendeten Dramen no<h immer Verſuche zu
nennen pflegte,gar wohl ziemendefromme Scheu würde uns

kaum erlaubt haben, die Apotheoſeunſers Lieblingsin den
blendenden Glanz einer ſolchenEpiphanieund Apollo- Erſchei:
nung zu tauhen. Doch freuenwir uns der Huldigung,die
ihm ein Ausländer erweiſet, -dem glei<fallsalle Muſen- und
Grazienkünſtezu Gebot ſtehen,und der hierauf zwei Altären,
dem der Freundſchaft, und dem des ChoranführendenApollo
zugleich,den Göttern wohlgefällig,opferte.

Doch habenSchiller'sManen wohl  ſ{<werli<je ein

wohlgefälligeresTodtenopfer,eine ſ{<hönereHuldigung em:

pfangen, als bei jenem geiſtrei<hgeordneten,mit allen

*)S. Gedichte yon I. Charles Mellish, Esg. Hant-
burg, bei Perthes.1818. 182 S. "in4. Mellifſh, jezt
brittiſcherGeneralkonſulin Hamburg, lebte in den Jahren
1796 — 1798 in Weimar und Jena. Im N. deutſchen
Merkur und Schiller’sMuſenalmana<hſtehenGedichtevon
ihm. Das oben erwähnteGedichtan Schiller ſtehtin
der Sammlung S. 44 �. , „Und iſt mit zwei paſſenden
Vignetten, die den Apollo Muſagetesim Vatikan und wie

er aus dem Aether wieder herabſteigtuns zeigen, fein
verziert.



Schweſterklinſten,deren Chorag Göthe ſelbſtwar, ge:

<mü>ten Maskenzug in Weimar im December 1818

während der Anweſenheitder KaiſerinMutter, Maria

Feodorowna, wo, nachdem die Komödie und das fei
nere Drama Göthe?s eigene Schöpfungenvorübergeführt
hatten, die Tragödieſih meldet,und die Muſenbildervon
Schiller*sWerken, von der Braut von Meſſina, Wilhelm
Tell, Wallenſteinund Demetrius, der Erhabenen, die hier
Maskenſchauhielt,in kunſtreichverſchlungenen,meiſterhaft
drappirtenund maskirten Gruppirungenvorführte,und in

großen Sprüchen, die Göthe ſiegelehrthatte, mit har-
moniſhem Wechſeldes Sylbenmaßesund Neimes dem Zuge
ſelbſtvom Dichterdie Ausdeutung gegebenwurde.

Da ſpra< Aurora auh das ſtets lebende Wort
aus : %

Uns zum Erſtaunenwollte Schillerdrängen,
Der Sinnende, der alles durchgeprobt,
Und unſerm Geiſtgebietet?sanzuſtrengen
Das Werk, das herrlihſeinenMeiſterlobt *).

Fürwahr, man kann Schiller?sidealiſirendeNeſlexionspoeſie,
ſeineganze dramatiſcheLaufbahn,auf der er, alles verſu-
<end, ſi< ſelbſtnie genügte,ja ſelbſtdie Art, wie ihm
oft bei mitternächtlihenStunden die höchſtenÉrſliinns
gen, die ſüßeſteMinne der ihm da am liebſtenbeſuchenden

*) Wer hat.Göthe? s Festgedichte,Weimar, den

1g. December 1g1g,. (Stuttgart,bei Cotta. 1819. 88 S.)
mit den mannigfaltigſtenGefühlen; und dem Wunſche,
AugenzeugeſolcherHerrlichkeitgeweſenzu ſeyn, niht no<
einmal vor ſeinerPhantaſievorbeigehenlaſſen2 Diebeliebte
Stelle ſtehtS. 56. Göthe ſprichtnun ſelbſtdavon in ſei-
nem VWestöstlichenDiwan, p, 398.
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Muſe zu Theilwurde, und wie ex der ſprödenWirklichkeit
mit Nieſenkraftoft ſeinefür immer geſchaffenenCharaktere
abrang, ni<t treffenderbezei<hnen, als dur< der alles um-

faſſendenVers, mit welchem wir auh dieſe Andeutungen
ſ<ließen:

Der Sinnende, der alles dur<gepro bt.

BVöttiger.,



Gallert
zu

SPs Gedichten,

Zwölfte und lezte Schauſtellung.

Phádra.Macbeth.Turandot.
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Szene aus Phädra.

Wir haben no keine Biographie Schiller?s, wie ſieſeyn
ſoll.Selbſtder neueſteVerſuh in den Zeitgeno#ſen,
wo einzelnviel Zweemäßigeszuſammengeſtelltiſt(St.XV.),
iſtnur Moſaik. Der ſie abfaßte, hat Schiller*nſ{<werli<
genau gekannt. Auch mag es dem, der das noch lebende

Weimar kennt, einleuhten,daß eine ſolcheBiographiejet
noh als unreifeFruchtfeſtam Baume hängt. In einer

künftigenBiographiealſowird ſi<hvieles no< niht Ge-

ſagte über das ſagen laſſen,was zwiſhen Schillerund
Göthe, als dieſer,theilsdur< die alle Zeitalterund For-
men umfaſſendeUniverſalitätſeinesGenius, der bald in

Griechenlandin ſeinerIphigenieund Achilleis,bald in der

romantiſchènNitterzeitin ſeinemGö6, bald auf der ſtrengge<
regeltenBühne des Auslandes ſeineBlumen pflückt,theils
aber auh, in fürſtliheWünſche ſichfügend, Voltaires
Mahomet deutſchteund auf die Bühne brachte,in freien
Ergießungenverhandeltwurde. Das inhaltſhwereGedicht
an Göthe, nach der AufführungſeinesMahomets im Jahre
1800, in SchillersGedichten,umfaßt in gediegenenStan:
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zen die Endpunkte und Neſultatedes Streits. Schillerſelbſt
endete damit, daß er Nacine’s bewunderte Phâdra ſelbſt
übertrugund den Urtext*zur Seite als Taſchenbuchvorberei-
tete. Denn er erlebtedie Herausgabeniht. Das Stü iſt
ſeitdem faſtüber alle Bühnen Deutſchlandsauf Kothurnen,
die den deutſchenFuß oftſehrdrüten und ſ{<nürten, hin-
weggeſchritten.In Weimar erhob das gefeierteWolfiſche
Ehepaar, ſiedie Phádra, er den Theramen, zu {öner
Bedeutſamkeit.Das Stüc heißtPhädra. Den, den fran-
zöſiſhenBühnen.ſo vielnäherverwandten Seneca auf den

Euripides pfropfend, hatteRacine, den fromm- galanten
Hof ſeinesLudewigs im Auge, das Bewußtſeyn ausgeſpro-
chen, das franzöſiſcheZartgefühlin ihrerehebrecheriſchen
Liebe nichtverlegtzu haben. Im antiken Trauerſpieliſt
Hippolyt der Held des Stücks. Auch ſtirbter auf der

Szene, wo Diana erſcheintund ihm die heidniſcheSeligkeit
verkündigt.Phädra iſtdort ſchon in der erſtenHälftedes
Stücksverſchieden. Hier fällterſtmit ihrem Tode der

Vorhang. Der verliebte Hippolytſpielteine klägliche,
um niht zu ſagen, alberne Noll, und verunglücktauch in
der Ordnung faſtauf allen deutſ<hènBühnen. Nacine ſagt
ja ſelbſtin der ZueignungſeinesStücks an die Herzogin
von Bouillon: cet heros paroitra comme il a du étre
à Paris, und Schillerwar niht der Mann , ihm den Pari-
ſer Firnißabſchabenzu wollen. Alſo kann in dieſemStücke
eigentlihnur die Nede vón der Phâdra ſeyn. Doch bleibt
allerdingsau< für den Theſeus, wenn der re<te Meiſter,
wie ein Eßlair, ihn vor unſern Augen in aller Heroen-
form wieder zu erwe>en und zu geſtaltenweiß ; ein friſcher
Epheukranzübrig. Wir haben des großenTalma Spiel in

dieſerRolle mit Bewunderung geſehen.Es ſagt,wer mag es

leugnen, dem franzöſiſchenKöthurnvortrefflichzu, und mag

hochgeſtelltwerden. Doch wir kehrenzur Phädrazurlc>k.Hätte
nur Schillerdie erſtetragiſcheSchauſpielerinDeutſchlands
no< darin evbli>ét! In ihr kann eine deutſcheKünſtlerin
ſichzwiefa<verherrlichen,wenn ihrder großeWurf „gelun-
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gen , mit außerordentlihen Kunſtmittelndie franzöſiſchekon:

ventionelle Unnatur dux< deutſhesGemfithnnd Wahrheit
von innen heraus zu überwinden. Daun iſt aber auch

Schiller?seinzigeund reinſteAbſicht, warum er Todte

erwe>te, — der Recenſentder Schiller?ſchenPhâdra in der

Leipziger Literaturzeitung (1806, Nr. 75) paro-

dirte bei dieſerWiedereinführungfranzöſiſcherTrauerſpiele
dur<h Göthe und Schillerjene Worte im Macbeth: „„ Sonſt
wer einmal den Geiſtausblies,blieb todt,jektſtehnſiewie:
dex auf und jagen uns aus Logen und Parterre‘ — voll:

fommen erveiht. Gruß und Dank der deutſ<henPhädra,
auf die es anwendbar gefundenwird, womit Schillerſeine
Stanzen an Götheſ<ließt:

Ein Führer nux zum Beſſernſollſiewerden ;

Sie komme, wie ein abgeſchiedenerGeiſt,
Zu reinigendie oft entweihteSzene,
Zum würd’genSib der alten Melpomene!

Gruß und Dank alſo der größtenjektunter uns leben:

den tragiſhenSchauſpielerin,Sophia Schröder, die —

unſereWiener Freunde mögen es niht übel deuten! — die

Schauſpielerindes deutſchenVolks heißenſolite,und daher
auh in Dresden, Leipzigund überallals die un ſre begrfißt
werden darf, daß ſieden ſeltenenVerein äußererGaben
und innrer Berufsweihemit o ſ{<öpferiſher,plaſtiſcher
Kraft auf dieſeD¿rſtellungverwendet,und uns dadurch,daß
ſieSiegerinauf fremdem Boden iſt, eine glänzendeGenug-
thuung an dem Dünkel verſchafft,der dort an der Seine

noh immer behauptet,daß wir weder eigentlicheTrauerſpiele,
noh auh tragiſcheSchauſpielerbeſäßen.Es trifftſi<hdurch
eine eigeneVerkettungder Umſtände,daß manche unter uns

dieecht- franzöſiſheVorſtellungder Phâdra,die von den erſten
Künſtlerndes théatre françaisin den Jahren 1811 — 1813 in

“

Dresden und Erfurtaufgeführtwurde,no< im friſchenAnden-

ken haben.UnſreVergleichunggrlindetſichalſoniht auf frem-
der Augen und Ohren Zeugniß. Die gerühmteKünſtlerin,
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die unſern Augen damals die Phâädravorführte,bewährte
alles, was eine mehr als hundertjährigeUeberlieferungauf
dieſeBravour - Nolle geſtelltund zur Sch ule gemachthat,
wich kein Haar von der ſtrengeingeübtenNegelund hatte—

wer wollte dies leugnen — erſhütterndeMomente. Aber

innere Wahrheitund Verſchmelzungzu einem idealen Ganzen
fehlte.Die konvulſiviſcheLosgebundenheitzwiſchender feier-
lichenAbgemeſſenheitin Necitation und Aktion — die Seele

der franzöſiſchenDarſtellungenim Trauerſpiele— geſtattete
ſi die ſeltſamſtenSprünge und Uebertreibungen, und recht-

fertigtevollkommen“ das treffendeUrtheil- A. W. Schle-
gel? s:; „Der tragiſcheSchauſpielerder Franzoſenbetrach-
tet eine Nolle mehr wie eine Moſaik glänzenderStellen,
fürchtetſtetszu . wenig zu thun und macht ſtetsdas Ein-

zelneauf Unkoſten der natürlichenWahrheitund pſycholo-
giſchenSkala geltend./ Mad. Schröder hat den Charak-
ter der Phâdra in innrer Anſchauungklar ergriffenund, wie

es nun zux äußernGeſtaltungkommt, im wahren Doppel-
geſichtſichſelbſterbliét.

-

Nun bedarf es keiner falſchen
Toilettenkünſte,keinerSchlagſchattenund Schlaglichter.

-

Sie

ſcheint nirgends!ſieiſ! Nacine ſelbſtmüßte ſi<hfreuen,
ſichſo verſtandenoder — erklärt zu ſehn. So weit geht

“tiefesGemüth über blos eingeübteKunſtleiſturg.Nur da-

dur< wird- das, was die Franzoſen le delire de la passion
nennen und 1n_ der Rolle der Phádra über’ alles {<ken,
niht mehr*ſchreienderGegenſaß zarter Weiblichkeitund rüE-

ſichtloſerBuhlerei. Mit zauberiſchemFeuer malt unſre deut:

ſhe Phádrain der Geſtändnißſzenegegen Hippolyt ihrenun

einmal offenbareShwäche aus. Sie gibt ſi<hniht beſſer,
als ſieiſt. Aber es iſtKrankheit, Zorngerichtder ihrgan-
zes Geſchle<htbethörendenund verderbendenVenus. Sie

bereut, ſiekehrtin ſichzurü>. “Aber dies iſtwieder nicht

die Neue, die Dryden meint: Bepentance is the virtue

of: weak souls. Auch dieſeNeue iſtKraft. Und #0 er-

ringtſiedas Schwierigſtein einer Nolle,deren Zurüfſtoßeu-
des , EnipórendesA. W. Schlegel vor allen franzöſiſchen
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Kunſtrichtern, La Harpe?s Bewunderung zum Troß, unwi-

derſprechlichdargethanhat *), ſo daß wir am Ende wün-

ſchen, daß ſol< ein Weib dur< erlaubteGegenliebeglü>-
lih gewordenwäre,

La
y

Selbſtmord ſatt der Blutſchande.

Wenn Boileau, Nacine’?sZeitgenoſſeund Miterleuchte-
teter in Ludwigs des XIV. Hofſonne, den berühmtenLob:
ſpruchauf ſeinesKollegen, Nacine,Phâdra ausſprach:

Et qui voyant un jour la douleur vertueuse

De Phédre malgré soi perfide,incestueuse,
D'un sí noble travail justement étonné

Ne benira d’abord ton siécle fortuné?

“ſo meinte er, wie ſih aus Vergleichungeinigerandern
Stellen zeigenläßt, vorzighdie von den Franzoſenſtets

*) In der 1807 in Paris ſelbſtvon ihm herausgege:
benen Compaxaisonentre la Phédre de Racine et d’Enus

ripide. 108 S. in 8. Man fann dieſeſtrengeaber wahre
Würdigung der hochgeprieſenenNacine?ſchenPhädra nicht
höherehren, als wenn man ſieden würdigſtenEpilog zu

Leſſing’sDramaturgienennt. Sie iſtdamals in Paris zwar

verſpottet; aber niht widerlegtworden. SchlegelsDidas-
*

falie-verdiente es, von einem der Dramaturgie kundigen

Deutſchenüberſeßtund mit ſol<henWinken und Anmerkun-

gen ausgeſtattetzu werden, gls es von den ältern, Unſerex

Bühne viel zu frühentriſſenenv. Collin in ſeinerUeber-

ſeßung, Wien, 1808, geſcheheniſt. Í

12x Jahrg. SEX



ns ANICXIVY

——

—

in der Pháädraam meiſten bewunderte fünfteSzene des

zweitenAkts, wovon der Schluß der Gegenſtanddes “vor-

liegendenKupferſtichsiſt. Die Franzoſenkönnen nichtfatt
werden, die Delikateſſeund Feinheitzu bewundern , womit

Racine die liebeskrankeKönigin dem Hippolytihre"raſende
Leidenſchaftendlicherklärenläßt,wo do<, um mit Batteux
zu ſprechen, die Gemahlin des Todten dem Sohn
des Todten ihre Liebe bekennt *). Wie ganz anders

hat Euripidesin dem Trauerſpiel,woraus Nacine die Hälfte
ſeinesStoffesentlehnte,das weiblicheZartgefühlder Phä-
dra zu ſhonen gewußt! Sie überlebtihr Geſtändnißnicht,
und dies Geſtändnißſelbſtthutſienaux ihrerAmmè und den

Chox von Trózenerinnen, die um ſieherum ſtehen, nie aber an

Hippolytusſelbſt.Was thut aber die Racitte*ſhe Phädra?
Sie glaubt, Theſeus ſey todt, #0 wenig dies der fromnie

. Sohn, Hippolyt, glaubwürdigfindet. Indeß Phádra
glaubt?s,weil ſieswünſht. Eine Frau, dieſichſogleich
nah dem Tode ihresGatten wieder zu verheirathenbeeilt,

mag wohl an die famöſeWitwe vou Epheſuserinnern,aber
von Zartgefühlkann da unmöglichdie Nede ſeyn. Dies:
fommt noh weit mehr in?s Gedränge,wenn eine Frau einem

jnngen Menſchen zuerſt die Liebe erklärt. Was ſolt>nän
nun erſtvon einer ſolchenFrau ſagen, welche einen faſt
göttlichenHeros zum Gemahl hatte, aber, kaum von ſeinem
Tode unterrichtet,hinläuft,ſeinenSohn zu verführen, in

Gegenwartdeſſelbendas preiswürdigeAndenken des Vaters
herabwürdigtund, was La Harpe doch einen Meiſterſtreich

*) L’éponsedu mort déclare s0n amonr an fils du
mort. Batteux. Und doh ſagt ſelbſteiner der ſtrengern
franzöſiſ<henKunſtrichter,der kritiſcheHerausgebervon Vol:

taire’sWerken, Paliſſdt, in ſeinenMémoires pour ser-

vir à Lhistoire de notre Litérature ausdrüdÆli<von
dem vergöttertenRacine: c'est à l'école de Sophocle et

Euripide que .Facine apprit à les surpasser. ‘T. IL

P+ 295 :
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des Genies zu nennen beliebt, ihre Gattenliebe dadurch forts
zuſegenbehauptet,daß ſie“das Ebenbild des Vaters im Sohn
zu erbli>en glaubt?. Doch alledieſeund weit mehr Unſtatt-
haftigkeitenhat der ſcharfſinnigeBeurtheilerder griechiſchen
und franzöſiſchenTragödie,A, W. v. Schlegel, ſo tref:
fend aus einander geſeßt*), daß weiter darüberzu ſagennux
Nachteulenna< Athen tragen hieße.

Die Szene, die uns Ramberg’s Griffelhiervorgezeich-
net hat, iſtdie berühmteEffektſzene,wo. Phädra,nachdem
ſieallePfeileihrerlúſternenAugen und wahnſinnigenLiebes-
reden vergeblichverſchoſſenhat, endlih vom unerbittlichen,
ſiemit AbſcheuzurückweiſendenHippolytden Tod exrſleht, und

dieſernur abwehrendeBewegung macht, worauf ſieausruft:

Triff,oder bin ih deines Streichsniht werth,
Mißgönntdein Haß mir dieſenſüßenTod,
Entehrtdeine Hand ſo ſ{<wä<hli<Blut,
Leih mir dein Schwert, wenn du den Arm

niht willſr,
Gib! —

ihm das Schwert,womit er umgürtetiſt, gewaltſaments
‘reiſet,und.ſichdamit — zum Schre> der Zuſchauer und

des Dichters, deſſenganzesTrauerſpielzugleichmit erſtochen
würde — die Todeswunde in die Bruſt beigebra<hthätte,
wenn nichtdie treue Dienerin und Amme, Oenone 5 ihrin's
Schwertfielund ſieverzweiflungsvollvon der Bühne wegzöge.

Es iſteine alte Bemexkung, die ſhon der Vater Bru-

moy gemacht und A. W> v. Schlegel in ſeinenVorleſun-
gen wiederholthat **), daß Nacine den Verfaſſerder latei:

*) Comparaison entrela Phédre d'Eoripideet celle

de Racine, P- 22 ��.

**) GS. Féflexions sur l'Hippolytede Sénéque in

Brumoy Théatre d&æ Grecs, T.II. p. 245 der âltern

Ausgabe, und Schlegel*s dramatiſcheVorlefun-
gen, Th. IL. S. 29.
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niſchenTragödie,welhe den Namen des Seneka an der
Stirne trägt,gewürdigt habe, nebſt‘vielenandern.au<
dieſeLiebeserklärungvon ihm zu-erborgen.Der Einflußdie-
ſesſogenanntentragiſchenSeneka, oder vielmehrdes tragi-
ſchenStelzenläufers, der vielleichtin dem zux Schwulſtund
Unnatur geſteigertenZeitalterder Lukane und Statiuſſeſi<h?s
beigehenließ,unaufführbareund-unaufgeführteTragödienaus
griechiſchenSujets aufzuſtellen,auf Corneille,Nacine,Ro-
trou und die andern âltern tragiſchenDichterder Franzo-
fen iſtſo groß, daß er in der That auh über das hin-
aus, was ſchon Leſſingin ſeinerDramaturgie und nun auh
Schlegeldarüber bemerkt haben,noh eine beſondereBeleuch-
tung verdiente. Das härteſteUrtheil,welcheszulegtau<
Schlegeldarüber ausgeſprochenhat,ſcheint,wenn. man dieſe
Mißgeburten und Phantome des römiſchenKothurnsſelbſt
genau zu prüfenſi< die Geduld nimmt, no< immer viel zu

zahm und milde zu ſeyn. „Jeder tragiſcheGemeinplaß
wird bis auf den leßtenAthemzugabgeheßt4rallesiſtPhraſe.
Mit Wis und Scharfſinnwird der gänzliheMangeldes

Gemüths überkleidet. Vom MißbrauchjederGeiſteskraftiſt
das Beiſpielgegeben.Weitſchweifigkeitmit epigrammatiſchem
Lakonismus.- Die PerſonenſindrieſenhafteMarionetten,die
von einer unnatürlichen,vor keinem Greuäl ſih entſeßenden
Leidenſchaftin Bewegung geſeztwerden.

‘‘ Nur zu viel iſt
davon auf die tragiſcheBühne der Franzoſen übergegangen.
Manches iſ ſogar, ‘um den Effektim grellſtenLichtno<
mehr hervorzuheben,von den franzöſiſchenTragikernnoh
überboten worden. Doch davor bewahrteden feinen,zarter
fühlendenRacine gewöhnlichſeinGeſchmak oder guterGenius.
Ein Beiſpieldavon mag ſelbſtder hierim Bild dargeſtellte
SchlußdieſerSzene ſeyn. Beim Seneka ſtürztſieſichin dex

widerwärtigſtenLiebeêtollheitin Hippolÿt?sUmarmung *).
Da ergrimmtder Jüngling, der keuſchenDiana keuſcheſter
Liebling,er pat ſiebei den Haaren und will ſieDianen

»

*) In Seneka’s Hippolytus,V.705 f�.
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opfern, indem er das aus dex Scheide gezogene Schwert ge-

gen ſiezü>t. Phädra flehtum den ſievon aller Liebespein
heilendenTodesſtoß. Da ruft Hippolyt: geh, lebe. Ich
mag mi< niht mit ſolchemBlute beſudeln.Und nun wirft
er ſelbſtdas Schwert,als wäre es blos dur< den Willen

ſeinesTrägersſchonentweiht,von ſi< weg. Nun erſt ruft
die Amme; Alles iſtentde>t. Was ſtarrtdu, geliebte
Seele *)! Laß uns ihn ſelbſtdes Frevelsanklagenu. #.w.

So weit ließes denn doh Racine niht kommen. Bei ihm
erſlehtſi<hPhäâdrablos den Tod von Hippolyt, reißtihm
das Schwert von der Seite, und verſucht?s,ſih damit zu
tôdten. Immer no< der erträgli<hſteAusweg. Denn eine

Griechinführtkeinen Dolch bei ſi<h.(Die Grillparzer?ſche
Sappho hört eben dadur< auf, eine Griehin zu ſeyn.)
Und wel<h cin Moment für eine Schauſpielerin,die dies

auf der franzöſiſchenBühne mit Blikesſchnellerechtkräftig
auszuführenverſteht!Sie muß ja mit dem lauteſtenBei-
fallbede>t den glorreichſtenAbgang haben.

Werfen wir einen BliŒÆ auf die Darſtellungder Szene
-in vorliegenderKupfertafel.Die Szene, heißt es in der

griechiſchenInhaltsanzeige,iſt zu Trözen (denn ſo nicht,
Trezene, ſolles nah dem Griechiſchenlauten)**). Dies

haben nun die Franzoſenſo verſtanden,als ſey es vor den

Thoren des Pâlaſtesdes Theſeusin Trözen.Dies iſtin
ſofern ganz unrichtig,als Theſeus nie in Trözen,wohin
ex _ſi<hnur auf ſeinerJahresfluhtwegen der Ermordung

*) Wie konnte der neueſteHerausgeberdes tragiſchen
Sencka,Bothe, die Worte V. 719: Deprensa culpa est,

*

anime, der jeßterſtarrtenund verſtummtenPhädra in den

Mund legenwollen ? S. Senecae tragoediae.Becognovit
Fr. H. Bothe. (fteipzig,1819.) Vol. ILI,p. 149 f-

=) Doch kommt beim Ptolemäus auh Trözene vor,

In alten Inſchriftenbei GPLIEEE,.Antigu.Asíat. p, 164

auh wohl Trozon. i
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des Palles in's Epil begeben hatte, einen Palaſtgehabt
haben kann. Es muß die Königswohnungdes alten Groß:
vaters, des Pittheusgeweſenſeyn, in deſſenVorhof die
Szene dieſerTvagódiegedachtwerden mag. Hier war aller:

dings.eine Stoa, ein Portikusmit doriſchenSäulen, ganz
an ſe’nexStelle,und weit zuläſſiger,als wenn bei einem

ſehrnamhaften deutſchenTheater. der Vorplabßan der länd:
lichen Villa der Sappho niht nur mit einer Säulenſtel:
lung — was bei einer bloßen Privatwohnung allerdings
ſhon gegen das Ueblicheſündigt, aber vom Dichterſelbſt
ſo angeordnet ſteht— ſondern ſogar mit den Caryatiden
aus dem Pandroſeum in der Burg von Athen aufgepußt
erſcheint.Denn daß, wo die Szene einen Königspalaſtvor:

ſtet, ein Periſtylion, ein viere>terHof mit einer auf
Sáulen ruhendenGallerievorgeſtelltwurde, leidet keinen
Zweifel*). Eine andere Frage iſt,ob die freieAus ſicht
auf's Meex, die auf unſerm Kupfer ſogax dur< ein im

HintergrundehalbſichtbaresRuderſchiffangedeutetwird, mit
der antiken Szenerei ganz in Einklanggebra<htwerden
könnte? Ju dieſemVorhofekann nun auch ein marmornevr

Halbſißmit Löwentaken, ſo wie ev hiervorgeſtelltiſt,gav
füglihangebrachtſeyn,wie ſiejedem Reiſenden no< begeg-
nen, der auf der bekannten Gräberſtraßezum Thor des wie-

deraufgegrabenenPompeji gelangt**). Sehr lobenswürdig
iſtdie von Ramberg angegebeneWeihe des Plakes durch dis
Vildſäulendes Königs Neptun und der Stadtbeſ<ir-
morin Minerva. Denn — ſo erzähltdie alte Ueberlie:

© S. Genelli*s Theater zu Athen, hinſichtlich
auf Architektur,Szenereiu. . w, erläutert, S. 63.

**) Alſo keine Naſenbank, oder ein anderer Nothbe-
helfdieſerArt. Ein Sigt-dev Art hieß bei den Griechen
exedra. GS. Valkenaer zu Herodot, p. 531, ed, Wess.
Vei den Römern solium, AuchHemicyclium,
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ferung *) — nachdem ſi< beideGötter über den Beſisvou
Trózengeſtrittenhatten, vereinigtenſieſih dahin, daß ſie
beide hiergemeinſchaftli<verehrtwürden , welchesauh no<
durchdie Münzbilder.dieſerStadt bewieſen“werde. Ramberg
hat ſelbſtdur<h die Stellungder Beiwerke, die er beiden

Götterſtatüengab,  ſi<als einen gelehrigenZöglingder
. Alterthumsfkundebewieſen. Denn der ſ{<übendeNeptun iſt
auch ein beruhigender, und als ſolcherhat er den einen

Fuß auf das Vordertheileines Schiffs,oder auf ſeinenLieb-
ling, den Delphin, aufgeſtügt*). Der hier abgebildete
übt ſih auf die Prora, auf das Vordertheil.eines Schifſs.
Das eigenthümlicheBeiwerk der Athene Polias, der

Buvrgvögtin, um dies Beiwort ganz richtigzu über-

ſeben, iſt der hinterdem großenSchildeſih hervorſchlän-
gendeBurgdrache, die Schlange, welche als Ur - und Ora-

kelfetiſhder Burg von Athen, dem ſpätereingeflihrten
Neith- oder Minervendienſtzwar gewichenwar, aber ſich
doh immey no< als guter Genius des Orts erhielt,und
ſi< bei mehr alseiner Gelegenheitbedeutnngsvollhinterden
Schild der heiligenJungfrau

“

geſlüchtethatte **), Wir

glaubtenuns bei dieſerErklärungden Dank der aufmerkſa-
men Theaterdirektionenzu erwerben, welche die Szene der

Phâdra ect : alterthümlihzu dekoriren Luſt hätten.“Sie

dürftendann. nur der hierangedeutetenVorſchriftfolgen,

*) Beim Pauſanias11, zo. 6. Golziushat nah der

Stelle des Pauſanias eine TrözeniſcheMünze mit dem Mi-

nerventopfund dem Neptunus-Dreizackexdichtet.S. E>hel
Doctr. Num. Vet. T. IL. p, 292.

+) So in der ſeltenenStatue im Dresdener Auguſteum
in Beer’s Augustenum , T. LL. pl.XL.

=) So auch bei dex Minerva Giuſtiniani.S. Tupi-
ter Oiympien par Quatremère de Quincy, pl.VLL.
LX, und im TextPp.242.



Auch im Koſtüm dex hiererſcheinendenHeroenfiguren-war

unſer Ramberg mit lobenswürdigerGenauigkeitaufmerkſam.
Mit Vernachläſſigungalles Anſtandes,der hiertiefeTrauer

gebotenhätte,erſcheintPhádra zur Unterredungmit Hip-
polytfeſtlihgeſhmü>t. Man hat ihe hier einen NRoſen-
franz gegeben. Die Mhyrtenhatteſieja, na< der Ausfage
des Pauſanias, als ſieim verliebtenWahnſinn des |{<öónen
HippolytusgymnaſtiſcheUebungen belauſchte,zerpfllkt,und
daher trug der Myxtenſto>dort nur zerlöcherteBlätter *),

Seder andere Kranz aber háâtteein Opfer bedeutet. Wir

findenalſo nichtsdem Geiſtedes Stücks, wie es nun“ ein-

mal gedichtetiſt, no< dem Ueblichen Widerſprechendes
*

darin, daß au< unſerePhädren mit einem Roſenkranzauf
dem Haupte hierin die Szene eintreten.

Da wir es einmal mit dem Koſtüm zu thun habén,
und darüber ſelbſtna< dem, was Talma- und Millin

fv die griechiſcheBekleidungin der Phâdra**),ſo wie Ge-
nelli neuerli<hbei uns für das griechiſcheChoragiumüber:
hauptgethanhaben, doh immer no< mancher ärgerliche
Zwieſpaltin der Koſtümirungunſerer— man verzeihehier,
wo die ungeſchiekteNachahmung es gebietet,das Schiller*ſche
Wort — griechenzenden Schauſpielerund Schauſpie-
lerinnenobwaltet, ſo mag hier au<h no< etwas über die

Bekleidungder Phádra und des
'

Hippolyt da ſtehen,wie ſie
Ramberg gewiß niht ohne Nükſprache mit einſihtsvollen
Kennern hieraufgeſtelithat. Pháädrahat außer dem langen
Unterleibro>,der alierdingsin beſtimmten.Fällenaucheinen

*) PauſaniasL, 22.2. Il, 32. x,

**) VorzüglichempfehlungswerthiſtMillin*s au be-

ſonders abgedru>terAufſaß; Gbeervations sur le costume

théatralim Magazin encyclcpediquevom Jahr 1811. Ex
verdientewohl in dém Wiener Journal der Moden und
des Theaters beſondersbearbeiterzu erſcheinén.
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Schlepp haben könnte, wie aus der einzigen Nachricht über

die

‘

Theatergarderobe beim alten Grammatiker- Pollux unleug-
bar hervorgeht *), no< einen zweiten obern. Leibro>, der

nur bis über die Knie herabgeht. Der Schnitt dieſesobern

Leibrocshat etwas Modernes und dürfteſichnur mit Mühe
aus echtenalten Denkmálern erweiſenlaſſen.Aber ſehrver-

ſtändigiſtangenommen , daß dieſemGewande, welcheswir

farblichanzunehmen geneigtſind, Sterne eingewirktwaren.

Phádraführtja durch ihre Mutter PoſiphaeihrenStaumm-
baum zum Sonnengott hinauf, und iſteine Enkelin des

Helios. Da iſ dies Sternengewand zugleihandeu-

tend, und dergleichenAndeutungen liebteund lobte das Al-

terthum**).

+

Eben daheriſ es ungemein ſhi>li<, daß die

Einfaſſungund Verbrämung dieſesobern Leibrocks-diejenige
Art von Verzierunghat,welhe man im Alterthumdie wel-

lenförmige nennt Auch dies:hat eine Beziehung auf
Phâdra. Denn ſieiſt ja aus Kreta über’ s Meer- nach
Athen gekommen ***), Die Sache iſtfreilihnur eine Klei-

*) Man unterſcheidenux den 8yxrtossc. Chiton, der

allerdingsdem tragiſchenFrauenkoſtüm.„zugehörte(. Pollup
IV, 118.), und einen Schlepphatte,

-

wie bei unſererPhâä-
dra , und das Syrma, welchesblos zur Citharôddentrahtund

für den Schleppmantel der Minerva gehört. Genelli
in: ſeinerAbhandlung vom Koſtüm im Theater zu Athen

hat S. 90 beides verwechſelt.Ueber den Schleppmanteloder
die S8yrma-der -Tragóden-und Citharóden#. Toileite ciner

Römerin, S. 418.

+) S, Millin Description de Peintures de vases

antiques, T. IL. Þp. 71, 102. 110. und Bóöôttiger?sVa-

sengemälde,Zh. IL S. 141.

**) Muſter dieſerBordüre gibtTiſchbein?s Homer

in Bildern im 11, Heft unt der Titelvignettemit Heÿy-
ne’s Erklärung.



higkeit und kann leiht als Pedanterie lächerliß gemacht
werden. Wenn abex einmal dieſerLeibroŒ niht ohne einé

einfaſſendeStickereinah einem gewiſſenMuſter, niht ohne
eine ſogenannteArabeskenbordüreſeyn kann,warum ſollte da

niht ein Muſter gewähltwerden, welchesaußerdem, daß
es die Bedingung erfüllt,{mt>end und zierlihzu ſeyn,
auh noh eine beſtimmteBeziehung und Andeutunghätte?
Der ünterée Leibro> hat Ermel, die. bis zum Ellbogenher-
abgehen und den Oberarm bede>en. Hier hatindeß“Nam:
berg, dem man ja darüber keinen Vorwurf machen kann,
wenn ev bei ſeinengenialenZeichnungen niht alle antiqug-
riſcheBilderbücherna<ſ<lägt und mit der Gewiſſenhaftig-
keit eines Saumaiſe oder Visconti “auh das Geringſteev-
wägt,zuweilen mit einander verwe<ſelt. Nichts kommt

häufigerin alten Skulpturenund auf Vaſengemäldenvor,
als die der Längenach aufgeſchlizten,aber mit Spangen oder

“

Knöpfchen(bottoncininennen“ es die italieniſ<henAntiqug-
rier)wioder zuſammengefaßtenOberermel der Tunika. Allein
es liegtin der Natur dieſerTracht, daß ſo geſhlißteErx-
mel auf’s engſteanliegenY). Denn dieTrachtſelbſtſoUte
ja eben die runde Schönheitdes Oberarms , die in ihrer
üppigenFülleſelbſtdas engumfaſſendeGewand geſprengt
habe, bildlißhandeuten. Es verſtehtſih daher von ſelbſt,
daß eine zweite, allerdingsauf alten Vaſengemäldenhäuſig
vorkommende Tracht, “wo dieſe Halbermel der Tunika in

faltigenBauſchen freiherunterhängenund ſogenannteHän-
geermel‘bilden,da, wo die geſh<lißtenund mit Agraffen

*)_Man ſehe z. B. die Libera auf einer griechiſchen
Vaſe in Millin*s Peintures, T. IL Pl.XXVE-P- 39.

So ein Gewand heißtbeim PolluxSchistos. Die Muſe
Fam oft ſo gekleidetvor. S. Visconti zu Pio - Clemen-
tino, T. lI. p. 18. Shou PhilippusRubenius und Gis-
bert -Cuper zur ApotheoſeHomer's,p. 143 f- habendie
Sache zux Genüge erläutert,
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wieder zuſammengefaßtenObexermel vorkommen,nichtfliglich
gebrauchtwerden könne. Jn unſerm Bilde iſtbeides mit
einander verwechſelt,ein “Fehlgriff,den wir oft auh in

den Frauengarderobenunſererna<hahmendenBühnentrachten
verſchuldetſahen,

,

Hippolyt’sKleidungkann keine andeve ſeyn, als die

gewöhnlichedes heroiſchenZeitalters, cine kurze,bis an die

Knie reichendeTunika, der mit einer Agraffe(fibula)über
dex rechtenSchulterzuſammengehalteneMantel, das kurze
Schwert und die zwei Spieße *), geradeſo, wie wiv den

Telemachosin der Odyſſce in die Verſammlung oder über

Land gehenſehen.Denken wir an Homer, #o erinnern“wix

Uns auch des Verſes (Odyſſ.IL, 17.):

Nichtex allein: ihm folgtenzugleichſ{<nellfüßigeHunde.
Und #o hâttewohl au<h Ramberg, der ſo gern ein Hausz
thieranbringt,ein Paar Hunde nebenden reiſefertigenHip:
polytſtellenkönnen, wenn ex nichtein Mißverſtändnißber
fürchtet,und geglaubthätte,man könne glauben, man

wolle damit Hippolyt, der eben zum edelnWaidwerk aus:

gehe,anzeigen, was der Fabel nach hier nichtder Fall ſeyn
kann. Daß aber Hippolyt überhauptein Günſtling- dex
Jagdgöttinſey, wird hierauf eine andere Weiſe ſehrſinn-
rei<hangedeutet.Man bemerke nur die Stickerei,die um

den Mantel des jungenHeros läuft.Die edelſteJagd nach
dev Löwenjagd,- die des Ebers, iſtda abgebildet.Nichts

x gewöhnlicher, als ſolhe am Rande in den Bordüren:
eingeſti>teFiguren. Man erinnere ſi<hnur an die Chlamys
des Jaſon beim Apolloniusvon Rhodus, und an die:als

Preis für den SiegergegebeneChlamys im Virgil,wo auh
eineJagd eingeſti>twar TE Genelli muthnaßet,daß

*) Zwei Spieße hat Cephalusauf einem Vaſengemälds+

S. Millin Peintures de Vasces, T. II. p. 52.

**) Apolloniusin Argonamicis 1,- 72x f�. Virgil's
Aeneide V. 250 � Man vergleicheden 4ten Exkurs voy

Heyne zum 5ten Geſangder Aencide,



vielleiht der EuripideiſcheHippolytjene Art von leihtem
Umwurf auf der Bühne gehabthabe, den Polluxdur< das
Wort Dionyſiaka, ein

-

Bachusmäntelchen,bezeichnet*).
Wenn wir nur genau wüßten, worin dieseigentlichbeſtan-
den. Eben ſo wenig dürfteſih aus dem berühmtenSarko:
phag, der jezt in der Domkirche von Girgenti, dem alten

Agrigentum, in Sicilien, zum Taufbe>en dient, und die

merkwürdigenvier Neliefsaus demn Hippolytusdes Enxripides
hat, etwas für die Koſtümirungunſersjungen Heros lernen

laſſen**).

*

Denn da erſcheinter auf der einen vorzüglich
gut gearbeitetenlangenSeite, indem er im Begriffiſt,auf
die Jagd zu gehen, "in der plaſtiſ<henNacktheitder alten

grie<hiſ<henSkulptur und von der ihm vom Rücken herab-
hangendenChlamys ſelbſtiſt nur wenig zu ſehen. Damit
wird den Hippolytenauf unſern beutigènBühnen ſehrwe-

nig gedientſeyn. Auf einen kleinen“Umſtand in unſerm
Bilde dürfenwir übrigenskaum aufmerkſam machen , da ihn
der

'

aufmerkſame Beſchauer leiht von ſelbſtfindet, Der
überraſhteHippolyt ſcheintganz me<haniſ<no< einmal
na< dem ihm {on entriſſenenDegen zu greifen, und läßt,
indem er mit der andern Hand eine Bewegung zur Phádra

*)Genelli*s Theater zu Athen, p. 91 f,

**) Dieſer von Bartels in ſeinen Briefen über
Sicilien, Th. III. S. 463 �. faſt zu hochgeſtellteSar-

Fophag (vergl.Kep halidos Reiſe,1. 273) iſtabgebildet
in D’ Orv ille Sicula c. V. p.90 und in St. Non

Voyage pittoresgue,T. IVEÆP. I.P- 204. pl.ga. Die

Amme hat dem von der Jagdzurü>gekehrtenHippolytdie
verrätheriſcheSchreibtafelübergeben.So hat dér Künſtler
geradeden ſ{wächſtenund kaum als Nothbehelfzu entſchul-
digendenZug mit dem Liebesbrief(. Valkenaer?s Anmer-
kungen zum Hippolytusdes Euripides,p. 2559) für ſein
Kunſtwerkangewendet!

Y



-

—— KL

zu macht,  unwillklhrlih einen der beiden Spieße der Hand
entgleiten. Die Intention des Kün�tlers iſtausdru>svoll.

Doch iſtniht anzurathen,dies auf Werken der bildenden

Kunſt, in der Skulpturwie in der Malerei, häufig‘anzu-
wenden. Es bleibtein in der Schwebe befindlicherund
gleichſamin der Luft feſtgehaltenerKörper immer etwas

hó<ſ}�Gezwungenesund Unnatürliches.
In der Phädra hat der KünſtlerSham auszudrüken

geſucht.“Daherdas weggewandte Haupt, die niedergeſchlage-
nen Augen. Damit wäre alſo im Vilde die Weiblichkeit
ſelbſtbeim heftigſtenAusbruch der Leidenſhaftam Schluß
dex Szene, mit beſänftigenderMilderung,geſchont.Und das

iſt, wo alles im ‘“Vilde auf Einen Moment zuſämmenge-
drângtwerden muß, gar nicht.zu tadeln. Auf der Bühne
ſelbſtwürde in dieſem leßtenentſcheidendenMoment der

Ausdruck der Scham alles verderben,ja, wie man zu ſagen
pflegt,kaltes Waſſer in die Flamme gießen. Da muß die mil:
dernde Scham gleichAnfangs eintreten. Es ſey uns geſtattet,
anzuführen,wie Melpomenens Hoheprieſterin,Sophia Schrö-
der, die in der Phádra das HöchſteihrerKunſt erreicht,
dies darzuſtellenpflegt. Bei ihrgiltkeine kunſtreichberech-
nete Milderung, keine Vorbereitung,die, wenn ſie der Zu-

ſchauerahndet, alleIlluſionauf der Stelle zerſtört.Alles
tritt vollendet aus der Situation ſelbſthervor. Es iſt,
‘weil es ſo ſeyn muß. Das Herrlichſteſcheintnux die Ge-
burt des Augenbli>szu ſeyn. Es erregtLächeln,wenn die

mit dem Schwert an der HüfteHippolyt?sim voraus lieb-
äugelndeSchauſpielerineherdarauf hinblit,als bis ſieeben
im unſtätenBliekedes Wahnſinns einen Augenbli® vor dem
Worte: „leih mir dein Schwert!‘/ ihrAuge.darauffallen
läßt. Um die Lächerlichkeitvöllkommenzu machen , darf nur

auch Hippolytvorherſchondas Schwert heimlichvorſchie-
ben und lo>er machen, wel<heswir au< <on vor unſern
Augen erlebthaben. Darum wird wohl auch kein Verſtän-
digerdas tiefergreifendeSpiel, wie ſiezur Unterredungmit
Hippolyt-vortritt, und die exſtenzwei Neden ganz mit

geſenktemHaupte und die Augen niederwärtsheftendaus-
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ſpricht,für eine Vorbereitungauf die Augenblitere<nen,
die; wenn ſienun das Auge zum Hippolytaufſchließt,wie
eleftriſ<heFunken hervorſprühen.Sie will ja nur fürihren

Bli auf den geliebten,friſchen ngling ihr brine

Sohn bitten. Aber ſie weiß zu

n
welche Gefahr ein

gen würde. Als ſie nun aber du Hippolyt?’sVer-
ſicherung,Theſeuskönne do< no< leben, gevciztaufbli>t
und ihn vor ſi< ſièht,da hôrt alle Sham auf, da
erbli>t und liebkoſ’tſieim Hippolytden verjüngtenThe-
ſeus, da kommt das mit unausſprechlicherZartheitund ver:

„führeriſherVerwirrung zauberiſ<hin eine Pauſe, die

jedem Gliede ihresKörpers Pauſe war, hervorgehauchte;

10 wie ih — di< ſehe!‘ zum Vorſchein. Und da
nur erſtdas Dich herausiſt, wie ſteigtda in jedem neuen
Sage die Gluth des Tones und die Geberde! Jn der lezten
alles enthaltendenNede kann man, wie ſiees ſpielt,füglih
eine vierfacheSteigerungannehmen. Die erſtebeginntmit
den Worten : lerne Phádra kennen und ihreganze Naſerei.
Ich liebe! Hier ſcheintaus ihremin Gluth,getauchtenGe-
fichteauf einmal alle Scham gewichenzu eyn. Jn tief
anklingenderWehklagèmacht ſiedas Zorngerichtder GötterÜiber-zur Ouelle ihrer verbrecheriſchenLiebe, wie es denn

hauptVorſchriftſeynmuß, auf allen Stellen,worin die Schuld
auf die zürnendeVenus gewälztwird, das größteGewicht
zu legen. Unvoergeßlichwird jedem, der ihn hörte,der Ton
ſehn, womit ſie den Vers deklamirt, der gleihſamalles
Entſeßlichezuſammenfaßt:„des Theſeus Witwe glühtfür
Hippolyt.‘/ Denn in ihm entzündetſi< der Vorſas,ſich
ſelbſtzu morden, wenn Hippolyt ihrſeinenArm dazunicht
leihenwill.

=
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Gebet um Ra -< &

Pittheus, der mütterlihe Grof vater des Theſeus,gab
vor, ſeinEnkel Theſeusſeyein Sohn Néptuns. Darauf grün-
dete ſichſpterdie Sage , Neptun habedem Sohn verſpxochen,
ihm drei Bitten“im Leben zu gewähren. Die erſtenzwei
waren bereits in Erfüllunggegangen. Theſeus wat glück:
li< aus dem Labyrinthund aus der Unterwelt zurli>kgekehrt.
Die dritte hatte ſi< Theſeus auf die

-

dringendſteGefahr
erſpart*). Als ex nun erfährt,daß.Hippolytin der Ab-

weſenheitdes Vaters der Mutter Blutſchandeangemuthet
habe, vergißter im Zorn jedevon der Vorſichtgebvtene
Nachfrage, jedesmenſchli<hereGefühl, und flehtNeptun,
als um Gewährung der lektender ihm vergönntenBitten :

Râäch” einen Vater, der verrathen iſt! Dies iſt
auf vorliegendemBlatte abgebildet.

Das griehiſ<e Alterthumdachtefi ſeineHeroen ganz
unbändig in der fur<htbarſtenAufwallung des Zorns und

Haſſes. Wer niht zürnenund haſſenkann , kann auchnicht
lieben. Daher die gräßlichſtenVerbrechenund Mordthaten,
daher die blutigſtenFehden, die Zerſtörungganzer Städte,
das Verderben ganzer Familien, Man erinnere ſi<hnur an

die berühmteOde im Horaz, worin der Dichterden Wt:

derruf an das von ihm in ſpißigenJamben geſhmähete
Mádchen ſingt*Y, und die eben dur<h «den Gegenſaßdex
gewaltigſtenZoktuſzenenans der _ Heroenwelt mit einem
verliebtenWortwechſeleinen Anſtrichvon Ironie, odex, wie

Y Valkenaëer zu EuripidesHippolytus,p. 258.
Die Exrklärerzu Cicero,OM, L, 10. habenſ{<onallesbei
gebracht.

I Oben Ty. ‘16
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wir ſagenwürden, Humor bekommt, der dem ſinuigenLeſer
faſtunwillkührlihein Lächelnabnöthigt.

- Zorn ſchwang -Thyeſtestief:in
:

des Untergangs
Abgründe. Zorn war thürmenderStädte auch

Verderben —- ZE

Achilles;' das Ut - und Muſterbildaller Heroen,wüthetfaſt
dur" die ganze Iliadein unverſöhnlichemZorn, und was

auch der großherzigeVerkündigerder Humanität,Herder,
in ſeinem ‘geiſtreichenAufſaß über die Humanität des Achil-
les,über ſeinen Unmuth, zur Milderungdieſer achilleiſchen
Zornſuchtvorbringenmag: *), Achilleswäre ohne dieſe
Ausſtattungaus des*Löwen Bruſt — denn «dafürerklärtdas.
Alterthumden Zorn inder “Fabel vom Prometheusdem
Menſchenbildner— ni<t- der allgeprieſeneHauptherosder
Helletiengeweſen. Da haben no< kein Sotion und kein
Seneka ‘ihremoraliſchenStrafpredigtengegen die kurzeNaſeret-
des Zorns (ira furor brevis)abgefaßt. Der durch keine
Verfeinerung erweichteund gezähmteGeiſtdieſerKraftmen-
ſchen — ſiemögen in der nordiſchenEdda, in den Nibelun-
gen, oder im griechiſchenEpos erſcheinen— wfklithetrü>-

ſihtlos.

©

So muß nun auch Theſeusin der Nolle gedacht
werden, die ihm nach Euripidesund Seneka des Tragikers
Vorgang “Nacine in der Phádra 'zugetheilthat. Ein zah:
mer Theſeus iſt‘hierdas lächerlihſteUnding. Daher muß
der Schauſpieler,welcherden Theſeus zu ſpielenwagt, ſich
ganz in jene heroiſcheZorngluth hineinphantaſirenkönnen;
Ein ſolcherTheſeus‘iſt, der allgemeinenVerſicherungaller

urtheilsfähigendramatiſchenKunſtrichterzu Folge,Eßlair,
welchen Klingemann in dieſem Stü zugleichmit der

*) Eigéntlihfiber die Humanität Homer*s im

dritten Bändchen der Briefe zur Beförderung der

Humanität und daraus in den Werken für ſchöne
Literatux und Kunſt, VII S.100 �.

? N
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Schröder anftreten zu ſehen, ſie als Theſeus

-

und Phä-
dra vermählenzu können,nochvor Kurzem füx das Wiſ:-
ſenswertheſte,was ein echterTheaterfreundbegehrenFönne,
erklärteY). Denn obgleichdie Repräſentationdes Heros
ſhon dur< Eßlair?sſtattlicheFigur kräftigunterſtügt,in
dieſerRolie vorherrſchendiſt*), ſo weiß er doch-gerade
in dieſerfluchenden-Betſzene alles zuſammenzufaſſen,was
der Zorn Erſchütterndesund Furchtbareshat. Dem Dich-
ter des Yngurdſ<hwebtedieſeSzene gewiß vor Augen,als er

im dritten Akt auch ſeiuenHeros, nachdem er vergeblichdie
Gottheitangerufen,im lebendigſtenAusbruh des Zorns ſich
ſelbſtdem TeufelÜbergebenläßt. Es iſtbekannt,daß Eß-
lairauch als Yngurd fürunübertroffengehaltenworden iſt.

Ramberg hat ſichbei der DarſtellungdieſerSzene vox

jederKlippe‘bewahrt,an welcherſowohlKoſtüm als Geber-
den unſerergewöhnlichenTheſeusſpielerauf der Bühne zu
ſcheiternpflegen,

“

Theſeusiſtaus einem Kriegszugzurüge-
kehrt, mithinbehelmt,geharniſ<htund mit ehrnen Bein-
ſchienen-angethan.Sein rundes argoliſhesSchild— ein
anderes gab es damals ni<t — lehntindeßan dem Soel
der Säulenſtelung.Aber die Armatur des Theſeusiſtniht,
wie ſiegewöhnlihunſer franzöſirendesTheaterkoſtünbildet,
rómiſ<h,etwa wie die Geſtalteines römiſchenIÎmpera-
tors ***),ſondernnah griechiſchenMuſterbildernangedeutet.
Beim Helm iſtan keinen Federbuſchzu denken,ſondern
ein Roßſchweifflattertan einer Art von Kamm oder eincm
breitenMetallſtreifen,der vom Scheitelhinab zum Nacken

1

*) Klingemann?s Kunſt und Natur, oder Blät-
ter aus meinem Neiſetagebuche,Th.I. S. 330.

+) S. die gründlicheAnzeigein den HamburgerOr i-
ginalien 1818. Beilage zu n. 94.

**")Wie z. B. Antonin der Fromme in Beer?’ s

Auguſteum, Tafelx35. Vergl.Lens über das Koſtüm,
Fig.31.

12v. Jahrg.
:
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láuft, drohend herab. Der Bruſtharniſhiſtin dex Form
vorgeſtellt,in welher uns dergleichenbei’m Homer *) utid

auf den griechiſchenVaſengeniäldenvorkommen. Da es

manchem Schauſpielerſehrwillkommen ſeyndürfte,einen re<ht
prächtigen“AgamemnoniſchenPanzer mit aller Kunſt dex

Metallmalerei oder Torevtik ſih machen zu laſſen,fo rathen
wix ihm, ſi<haus dem TiſchbeiniſchenVaſenwerkeine Mu-

ſterzeihnungverfertigen**), und von einem antiquäriſchen
Freund ſih die Nachricht,wie die Alten das Email in Me-
tall färbten,aus Quatremère?s klaſſiſchemWerke ***) im

Auszuge mittheilenzu laſſen. Da wird es ein ſtattlich
Panzerhabit,das vielleihtvon Seiten der Zuſchauer no<

“ rauſhendern Beifall erntet, als die darin eingezwängte
Schauſpielerpuppe.

Daß der unter dem Bruſtharniſhhervorgehende, nur

bis an die Knie herabreichhende,enggefaltete LibroŒÆ

Ermel hat,wel<heau< den Oberam bedeŒen,läßtſi<hdurch
Beiſpielauf allen Bildwerken entſchuldigen.Nux“ die Fuß-
ſchienendürfenniht fehlen. Es verſtehtſ<, ‘ſolche,die
vom Knie herablaufenddie Schienbeinebede>en, keineswegs
aber dén Hintertheildes Fußes und die Waden einſchließen.
An einen Feldherrnmantel,an ein Chlamys iſthie? nicht
zu denken. Sehr richtighat der unterrichteteZeichnerauch
die Stellungdes Betenden #s abgebildet****),"daß ex mit

e S. IliasSE, ‘1928 mit Millin*s Kommen:
tar Explicationdes peinturesdes vases , T. II. p. 28.

**) S.Tiſchbeins zweite homeriſheSammlung, Th.TL.

Tafel4. und den Kommentar in den Vasengemälden II,
70 — $6.

***)InpiterOlympien , Pp.63 ���.
=") Hoch gen Himmelausgeſtre>teHände, #o daß die

ausgebreiteteHandflächedie von oben kommende Göttergabe
empfangenkönnte, war die einzigeArt, die Götter um et:

was anzuflehen(manus supinae der alten Römer, vergl.
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dem rechten Fuß kniet, Übrigens aber als Betender die

Hände ſo empor hält, wie die Alten mit gehobenem Arm

und flachausgebreitetenHänden, womit man die Gabe der

gütigenGöttet‘zuempfangenpflegt,zu beten pflegten.Die

Sache iſ jeht ſo oft ſelbſtin dramaturgiſchenBlättern *)
aus einander geſeßtworden, daß es allerdingsdie Harthöôrig-
Feit oder Selbſtgenügſamkeiteines gewöhnlichenSchauſpielers
verräth, wenn er auh heutenoh darin ſichvergreift.

Hinter Theſeus,deſſenganze Figurſchr“lebhaftan ¿ine

Flaxmanniſche‘Zeichnungzu AeſchylusSieben gegen Theben,
wo die ſtebenHelden ſ<wören, erinnert *)/ ſtehtmit der

Geberde

-

des Entſeßens und des abwehrendénSchre>s Hip-

polyt. Es hat ihm ja eben der ihn verfluchendeVater die

ſhre>lihenWorte zugedonnert;

Entſliehe, Verräther,ohneWiederkehr!

Stanleny#zu Aeſchylus,

-

p. 745 ed. Pauw.) Unter den

ChriſtenSan zuerſtdur< die Staurxodulieoder die Verehrung
des Kreuzes die Sitte auf, beide Arme lang auszuſtre>en
und ſo die Geſtalt eines römiſchenKreuzes zu bilden. Wir

‘habenvon Hildebrand eine eigene Schrift: Kituale

orantiuum. S. Ilithyia oder die Hexe, S. 51.

Unſer Händefalten

“

iſteine orientaliſche

-

Unterwürfigkeitsge-
berde, und iſtdurchdie Kreuzfahrerzuerſtnach-Europa
gekommen.

YS. Zimmermann? s belehrendeAnmerkungenin
den Originalien 1818, Beilagezu n. 94.

é

=) In den FlaxmanniſhenUmriſſendie x11te Tafel.
Vergl.Stolberg’ s Aeſchylus,S.80.
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Die ſi< ſelbſtBeſtrafende.

Phádra
©

fühltdas Gift in ihrenAdern, Sie wankt,
umgeben “von einer Schaar ihrerDienerinnen,heraus in

die Vorhalleoder in den Vorhof. Das ſ<re>li<eGeheim-
niß mit ſinkenderund immer mehr gebrochènerStimme ent-

hüllend,ſprichtſieüber ſih ‘im voraus dàs fürchterliche
Verdammungsurtheilaus, das ſiein jenerſchre>lichenVi-

ſion ſhon früheran- ſi<hvollzogenſah. Sie iſtvon ihren
_Dieneritnen,nachdem ihr die Kuie gebrochenund die Kräfte

“

zuſammengeſunkenwaren, nichtauf ein Sopha oder einen

Raſenſiz— beides iſtgleichunſchi>li<und unübli<h— on-
dern auf einen ſteinernenHalbſi (ein Hemicyklion)gebracht
worden, das wir auh {hon im erſtenBlatt zu dieſenr
Stücke evbli>éten. Sie erſcheintganz ſ{nu>los.mit aufge-
lóſtemHaar und herabfallendenLoken, mit derk&erſterben-

+

den Bli das Tageslichtſuchend,dás ſiedurchihreUnthat
© béfle>te.Ein dunkles Obergewandverhülitdie dur<hKrampf
zuſammengezogenenGliéder. Dä ſih die Agraſſeder innern

weißen Tunikaan der linken Schultergelöſethat, #o ‘iſt
dieſeherabgeſunken,und diè verhülteBruſt; von Schmerz

- und Todesangſtaufgetrieben,ganz ſichtbar.Sie iſt,wie
es in dieſerSituation ſeyn muß, unbeſchuht,“in bloßen

“

“Füßen. Mak hatzur Unterſchriftdie Worte gewählt:

Ein Giftflóßt?i< in meine glüh’ndenAdern,
Daseinſt Medeanach Athen gebracht*),

») Man hattevieleSagen im Alterthumvon der Gift:
verbreitung,wodurch Medea ganz Theſſalienmit Giftkräu-
tern angefüllthaben ſollte. (S. Vasengemälde,Zh. IL

S. 185.) Auch hattena< einex alten Sage Medea in Athen
den Theſeusvergiftenwollen. (S. Valkenaer zy Euri-
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Auch legt Mad. Schröder im Vortrag dieſerStelle einen

beſóndernNachdru>auf dieſeArt der Selbſtvergiftung, und

macht dabei ‘einwahres Goörgonengeſihtdes Graus erregen-

den Schmerzes, ein Spiel, das allerdingsdurchdas über-

wáltigondeGefühl des phyſiſchenSchmerzes in dicſenmAu-

genbli>gerechtfertigtwerden kann *). Indeß ſcheintdoch

die ganze:Miene: und Stellung der Sterbenden , wie ſieRant:

beg “der -Phádragibt, mehr“den Schluß dev leßtenRede

der Phâdra zur Unterſchriftzu fovdern;

Phádra. Der Tod raubt meinem Aug? das Licht.

Panope. Ach, Herr, ſieſtirbt.—

Theſeus. O, ſtürbedoh mit ihr

Auch der Erinnerung o ſchwarzeThat!

Theſeusiſtunbewaffnet, im Puxrpurmantel, ein bloßes Ks:

nigsband (Diadem) läuftum ſein jeßt von Entſeßenſich

ſrräubendesHaar, wobei wir die auf beiden Schulternherab-

fallendenBandenden- darum nichtunbemerkt laſſenwollen **),

weil ſiepubluſtigenTheſeusſpielern'—der Schauſpieleriſt

pidesUYippolxytus,p- 267. 2,) Dies hat Nacine hierge-

ſchi>tbenußt.
*) Man könnte die #0 ſtarkhervorgehobeneBezeichnung

dieſes

-

Medeengiftsim Spiel der Schröderallerdingsals

Effeftſpielereitadeln, wenn nicht das Geberden-und Mie-

nenſpielim vollkommenſtenEinklang mit dem Vortragvon

der Künſtlerinvorzüglichauh auf Darſtellungdes phyſiſchen
Schmerzes und des qualvollenVerſcheidensangelegtwäre,

alſogeradedieſerVers diè NechtfertigungihresSpielsent-

hielte.Auch Müllner ertheiltder WahrheitdieſerBezeich:

nung „ſeinenBeifallim Morgenblatt 1819, n. 204.

«%)Man verlängertedas weiße Band, das ſih um die

Haareſlang, zu beidenSeiten,und ließes auf die Schul:

tern herabfallen.DergleichenBandverlängerungenhießentae-

náaeylemnisci.: -S. Caſaubonuszu-Sucton?s-Nero , e. 24

und Visconti zum Pio- Clementino, T, VI, Pe 22. 4+”
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oft weit eitler und ſpiegelgefälligér,‘als di Schatiſpielektin—

einen willkommenen “Zuſa ‘zi “ſcinemKönigskoſtüm:geben
können, Fallsihn:anders“ nicht:beifaitenſollte,daß es wohl
etwas lächerlihſeyn dütfte,wenn Theſcus.geradein dieſer
Situation auf’ſeinenKönigsſ<hmu>#0 viel Sorgfaltgéwen-
det hâtte.Ein anderes fordert das Bild — ‘da darfauch
dieſe Charakteriſtikoder Bezeichnungniht-"fehlew— ein

auderes das leidenſ<häftliche« Bühnenſpiel.Pandpe„welche
die Sterbende auffängt,hat auf dié ſteinérneBatk-einen
Teppich“breitenlaſen, wovon man ‘hièreinen Theilauf den

Boden herabgefallen—erblic>kt. edi

Es verdient bemerkt‘zu werden „ daß“uns aus detü Al-

terthumſelbſtno<- zwei:Vorſtellungen:der von Liebesgualen
verzehrtenPhädra übrig ‘gebliebenſind, deren Vergkeichung
mit dieſen modern ‘antiken Bildern nah der Schilleviſch-
Racine’ſchenPhädra*von’ mehrals einer Seite lehrreichſeyn
könnte. Die eine Querſeite des ſ{<on“oben erwähnten:gro-
ßen Sárkophags in° der Domkirche"zu “Girgentiin Sicilien

ſtelltuns die Phádra dar im KreiſeihrerDienerinnen , in

tiefſten.Schmerzverſunken,und allen Troſt;ſelbſt-die-Lin-
dernng der Muſik dur<h zwei neben ihr angebrachteCither-
ſpielerinnen,verſ<hmähend:Hören wir, was Bartels da:
von ſagt*), der den Ausdru>in der Figur derPhädra
bewundernswürdigfindet,"und" eherdadur<fehlt,daß er

zu vi el“ darin„érbli>t: Wir bedienenuns zum Theil
ſeinerWorté, denn in vielem weichenwir durch“die Abbil: -

dunggeleitetvon ihn!ab." TraurigſinktPhädrà, unte

ſüßtund getröſtetvon ihrenBegleiterinnen, aufihren Seſ-
ſel“nieder. Körperliche‘Größezeichnetſieunter alleh ihren
Untgebükigenaus

, wie ‘derAdel ihresBlicks und Anſtands.
Sie ſügt ſichmit derlinkenHand auf den “Seſſel,der
keine Armléhnenhat; die Rechteträgt, als ſeyſieder Het:

of

*)Beiéfé über Kalabrien undSicilitn7'25:11.
S465 — 468.

m itilg 199721 Bte
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rin zux unerträglichen Laſtgeworden,einsihrerDienerinnen,

Armſpaugesumſchließenan beiden Armen die Handwurzel.
Ihx Schmerziſtzur Empfindungherabgeſtimmt, und i<hſah
uie ſanfteMelancholierichtiger-gezeichnet*). Welch ein

Unterſchied,wenn man die entblößtenTheileder Phádra
mit denen des Hippolytvergleicht,jene Weichheitmit den

ſcharfenKontouren des männlichenKörpersvergleicht!Phä:
dra’s Untergewandiſtein Meiſterſtück:nachläſſigfälltes
in FaltenlângsihrenKörperhinab,und iſtüber der Hüfte,

“

nur mit einem {malen Gürtel gebunden, Der Mantel be:

det ihr nur die untern Theilevon der Hüfte herab. Sié
bli>ét mit geſenktemHaupte zur “Amme ſi< um, und

ſo trágtſelbſtdie Seitenwendung des Kopfs zur Grazieder

ganzen Figur bei. Die Amme lüftetund hebtden Ober:

theildes Mantels, womit ſieſi<hvorher den Kopf, zuu

Zeichendes größtenSchmerzes, eingehüllthatte. Noch ſie:
ben andere Gefährtinnenſtehenihr zur Seite, in den Ge-

ſihtszügenwerden Verſchiedenheitdes Charakters,und in jeder
neue Schönheiten-entde>t. Unter Phâdra’sStuhl gu>t ver-

ſte>tein Amorino. hervor. Liebe war der Grund ihresKum-
mers. So iſt Urſache und Wirkung vortrefflichangedeu-
tet **). Die Citherſpielerinnen,welcheohne Theilnahmegegen-

*) WVir-können freilihnux na< den Kupferſtichenurthei:
len, die wir in Dorville’s Sicula, p. 90, und in St.
Non°’s Voyage Pittoresque-de Naples et de Sicile,
T. IV. p. 204.p. g2. vor ung haben, Äberin dieſenAb:

bildungeniſtni<t Melancholie, fonderndex höchſteGrad
des Schmerzes ſichtbar.Damit ſtimmt ein neuerer.Augen:
zeuge, Kephalides, überein. Reiſe durh Sicilien,
I. 273. w0 es heißt;Verzweiflungzeigtſichin jedemTheile
des Geſichts.—

**) Man’ vergleiche,-was wir über ein altes Vaſenge-
málde , die Liebesbethörungder Helena dem Paris gegenüber
vorſtellend,bemerkthabenin der Urania von 1820, S. 486.
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wärtig zu ſeyn ſcheinen,und die Spureneines utyſtiſ{<en
Korbes unter dem Stuhlſcheinenauf ein Thesmophorienfeſt,
das Phádrabeſuchenwollte, oder auf eine bachiſ<heWeihe
hinzudeuten,— DieſelbeSzene, mit derſelbenſymboliſchen
Andeutungder Urſacheund Wirkung findenwir nun auch in

einem zweiten alten Kunſtwerk,welcheswir auf die in Liebe

verzweifelndePhädralieberals auf die Cleopatraoder Dido
beziehenmöchten,wie andereErklärer gethanhaben. Auf
einem ſilbernenMedaillon,dex hinteneinen Haken zum Auf-
hângenhat, in erhabenerArbeit, der ſi<hin den Alterthft-
mern Herkulans unter den Bronzi d'Ercolano befindet*),
erbli>en wir eine im höchſtenSchmerz hinſterbênde{<öne
Frau auf einen Seſſelthron (wie der Fußſchemelbeſagt)
hingeſunken,und von einer ihr im Rücken ſtehenden,am

Kopf behaubten(mitxata)alten Sklavin,offenbarihrerAnme,
in die Arme gefaßt.Man ſiehtes, daß die Alte,ihrTroſt
einzuſprehen, phyſiſcheund pſychiſcheLinderungsmittelanzu-
wenden bemühtiſt. Zwiſchendie dur< den herabgeſunkenen
Mantel doppeltverhfilltenKnie der agoniſirendenFrau reht
in trauernder Stellung, das Köpfchen{<Gmerzli<hauf die

Aermchengeſtügt,ein Amorino. Auf einem nit Myxrtenran-
fen umwundenen Fußgeſtellſtehtdas Bild der Venus mir

dem Apfel (die Siegerinalſo, ſiehat verderbend geſiegt)
und zwei Tauben umſflatternſie. Ein umgeſtürzterFeigen-
forb iſt unter dem Sig ſihtbar. Dies hättedie Herku-
lanenſiſhenAkademiker, die dadur< auf die Natter geleitet
wurden, wel<hein Feigen "verſte>tzur Cleopatragebracht
worden ſehn ſoll,“auf daſſelbemyſtiſ<heKörbchen,dem
Abzeichender Bacchusfeier,hinführenfollen,wel<hes“‘auh
auf dem Sarkophagvon Girgentiunter dem Sis der Phädra
erbli>twird, Auch dieſeVorſtellunghat vielAusdru> und

*) GS. Antichitá d’Ercolano, T. V. p.255 f��.der
Originalausgabe,oder in den ‘Antiquitésd'Herculanum
(oon David), T, VI, p- 62. pl.‘1x08,



Tae
vounpinge--Ge”

7

LVII

ſelbſtflixdas UeblicheBelehrendes.Es wäre gewißſehrnit:
li, wenn Theaterdirektionen, die niht blos für den Seel

ſondeen auh für ‘die Kunſt Sinn haben,und ihreAnord-

nung weder dem Einflußeines einſeitigen,rollenſüchtigenNe-

giſſeurs, no< dem Zahlenbreteines ſpekulativenKaſſiersun-
terzuordnengenöthigtſind, von dieſenbeiden alten Denkmäz

lern dur< cinen ‘geſhi>tenZeichnerMuſterbilderverſertigen
ließen,uud, fern von aller pedantiſchenKleinmeiſterei, bei

Koſtïntund Szenerei verſtändigenGebrauchdavon. zu nma-

hen niht unterließen!
-

Wie vieles ließe ſichno< über den ganzen Ton, und

fiberKolorit und Haltung dieſerSchiller?ſchenin reimfreien
Jamben übergetragenenBearbeitungderRacine?ſchenPhädra
im Allgemeinenbemerkên,was wohl auh bei unſeëxnPhädra-
und Theſeusſpielernauf der deutſhenBühne Beherzigung
verdiente! Wenigſtensſolltenſiealleſo viel Bildung beſit-
zen, um das franzöſiſheOriginalmit der Ueberſezunggenau
vergleihenzu können, zu wel<hem Ende eben Schiliexauch
die erſteAusgabe mit der zur Seite gedru>ten Urſchriftver:

anſtaltete.Ein verſtändigerBeuxtheilerhat mit Necht be-

merkt ©), daß zwar Schillerin ſeinerUeberſezungdie An-

lagedes Ganzen nichtumändern konnte, aber in einzelnen
Ausdrlifen und Wendungen überall Leereund Nüchternheit,
die aus dem alexandriniſ<henNReimgeklingeltroß aller Tira:

den doh nux zu oft im Franzöſiſchenhervortritt,durch
Verſtärkungder Bilder und Gedanken zu erſeßen, und #0
alles dem dentſhen Sinn und Bedfirfnißmehr anzupaſſen
geſuchthabe. Immer bleibt es aber ein unerſebßliherVer-

luſt,daß niht au< von der Phádra eine Ueberſezungganz
im Metrum des Originalsund mit Beibehaltungdes Neims

verſuchtwurde, Wir kennen alles,was der neueſtegeſ<hma>-

——--

©) HamburgerOriginalien 1818, Beilagezu No. 94.
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volle Uéber�eker von Voltaires Zaire, Peucer in Weimar,
in ſeinergediegenenEinleitung*) gegen den Alexandriner
für den fünffüßigenJambus angeführthat. Doch kommt,
es auf einen Verſuch am, was eine Ueberſezungin gereim:..
ten Alexandrinern,etwa wie der viel geübteund kunſtfertige
Nobert Dheramen?sErzählungneulichzur Probe aufſtellte**),
von wahren Schauſpielernjeht auf einer mit Zuchtund-
KlugheitverwaltetenBühne geſprochenfür Wirkunghervor-
bringenwürde.

*y Klaſſiſches Theater der Franzoſen, No. [I,
Zairevon Voltaire. Ueberſeßt von Peucer. (Leipzig,
Brockhaus.1819.) S. LXIk �.

_**)Im Morgenblattvon 1819, n. 195.
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1) Szene aus Macbeth.TA

io

Is iſt niht ſeithundertjährigerErörterung

-

und Dar-

ſtellungdes Shakſpeare’ſchenMacbethalles über das Stück,
und die Art, womit-es zuerſtauf der brittiſchen„ dann auf
der deutſchen,zuleßtauch.auf der franzöſiſchenBühne (doch
hier freili<hſehrverändert)vor den ſtaunenden,Grauen-
erfülltenZuſchauern.vorübergeſchritteniſt,über dieſeeinzige
Schikſalsfabel, dév ‘diegrößtenKenner den Preis vor allen
Trauerſpielendes unſtekblichenBritten zuzuerkennenvon jeher
geneigtwaren, vernunftetund vernünfteltworden2 An fal-
ſchenAuslegungenund Mißverſtändniſſen

:

hat es weder auf
brittiſchemn“noh deutſchemBoden gefehlt.

-

So- iſtes-z, B.
Faum‘begreiflih,wie man im Charakterdes -Heldey, im

Macbeth ſelbſt, der doh, das Innere #o herausgekehrt,mit

FponnenhelienZügen-von-Feinem-erſten-Cintrittauf dex HDexen-
heidean biszu ſeinem leztenZweikampf einem jeden Unbe-

fangenenſich"àbimalt;:-ſi<ſo*abgeſ<hmact-vergreifenund be-

hauptenkonnte, ſeineTapferkeitſey gleih von Hauſe aus

nux eine gemachte!auf innere Berathungund Selbſtüberre-
dung beruhendeEntſ{lo}enheit,niht nnerſ<ütterliherMuth
und’Heldenſinii‘gewêſen’,ja:er' ſey, rechtbetrachtet, ſtets
feïgèn*Gemlith#°und®ſehrtief"unter dem zweitenThrannen
aus ‘Shakſpêár®s:Schdpfung, ‘unter ‘Richavd:Tl.

-

Wird da:

durchnichtſogleichder ganze herrlichePlan:des Dichters:von
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Grund aus zerſtört?Wollte Shäakſpeareniht in dieſem
furchtbarenTrauerſpieluns re<t klar vor's Auge legen, wie
der edelſte,kräftigſte,muthigſteHeld, aber von hochanſtre-:
bendem Ehrgeizgeſtachelt— der innere Verſucherwird nun

¿um Lepxen- und Teufelsſpuk-—- einer tiefangelegten, hölli-
ſchenVerſuchungunterliegt,abèrauh da, wo der erſteFre-
vel zu allen Übrigenunaufhaltſamfortreißt,das innereGepräge
des angebornen-;Feldenthums, das wenn auh;no< fo ſchr
vèrdunkelte göttlicheEbenbild in ſi< niht ganz guszulöſ<zen
vermag, indem ſelbſtin ſeinem verzweifeltenTodeskampfſein
tapfererWille no<h mit- dem feigenGewiſſenringt? Den-

nochhatein nahmhafterbrittiſherKunſtrichter,William Wh g-

teley, in einer eigenen Schrift*) jene ungereimteBehavp-
tung von Macbeth*surſprünglicherFeigheitaus dem Dichter
ſelbſthérauszudemonſtrirenverſucht. Aber es gränztan?s
Unglaubliche, daß"ſelbſtder hochgefeiertéHerausgeberdes
Shakſpeéare;,George Steevens, in der vollſtändigſtenAug-
gabe diéßMißverſtändnißtheilt*).,

“

Dies konnte der lebte
brittiſheNöscius , der Garri>s “Mantel wenigſtensbei
einen“ Zipfelaufgefangenhatte,JJ.P. Kemble,

-

natür-
lih ni<t #0 zahm ertragen; und {rieb daher unt ¡die-
ſelbeZeit, "wo ev ſelbſtmit der Darſtellungdieſes Cha-
rafters ſeinenAbſchiedvon’ der: Bklihne:7aufimmer nahm,
eine mit allgemeinemBeifallunter feinem Landsleutenaufge-
nommene Zurechtweiſung#o augenfälliger:Uugereimtheit***),
Was: iſtüber die Lady von jeherfür Sinn und Unſinnaus-

?

*) Remarks on some of the Charactersof Shakspeare.
London, 1785. j

,

**)Jn der leßtenAusgabe bei JſaafReed vom. Iahr
1803, in 21 Vánden. S. Vol. X. p.296.

R

**) Macbeth and King Bichard. the third,
an Essay ‘in ansvwver to Remarks on some of the Cha-
racters “of iShakspeare,;by I, P. Kemble, (London,
Murray. 1817, 171 S.) HA
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gegoſſenworden !- Nochiſtuns nichtsbekannt,was in

gedrängter„Kürzeerſhöpfendérüber dieſenin Weichheitund
Härte gleichoftvergriffenenCharakterMacbeth?s,mit wel-

chem au< Müllnerin ſeinemYngurd in Wettkampfgetreten
iſt, und über die Maſchinerieder Hexen- und Geſpenſter-
erſcheinungengeſagtworden wäre, als A. W. Schlegels
Andentungen*). Vergleichtman damit noh, was Herder
über den'Gebranchder wahvrenund trugverführendenHöllen-
ſage zur Schieſalsfabel,wie es kaum eine andere in neue-

rev Zeitgegeben.hat, und über dies Hervorhebendes türe
mendſten Abgrunds der Seele von Macbeth und- ſeinem Ka-

fodámon , der Lady, in ſeinerAdraſteaim großenStyl hin-"
geworfenhat **): ſo wird man kaum no< anderer Finger-
zeige und Aufklärungbedürfen,und wenigſtensvor allen

unanſtändigenFehlgriffengeſichertſeyn.
Viel iſtvon jeherüber SchillersBearbeitungdes Macbeth

geklagtund erinnert worden. Nur zu gewißiſtes,daßSchiller
der Sprache des Originalsviel zu unkundigwar, um nach die-

ſem allein überſetzenzu können. Ex mußte ſi<hnux zu oft
auf ſeinenVorgänger verlaſſen.Sehr vieleStellen ſindalſo
nur den Hauptgedanken na< #izzirt, und da er do< auh
wieder von den Seinen,hinzuthun, aus eigenerPalettehier
ein Licht, dort einen Mitteltinte aufſeben,- das Ganze aber

nah eigenerWeiſeliſirenund ſirniſſen-wollte: #o ſinddar-
aus ſelbſtſinnentſtellendeAbweichungenin ziemlicherZahl
hervorgegangen***), Die einzelnenUeberſezerproben,die Her-

Y) Ueber dramatiſche Kunſt und Literatur,
Th. IL. Abth.11. S. 152 �.

**) Herders Werke zur ſ<hönen Literatur
und Kunſt, Th. KIll. S. 251 —— 260. Möchte nux Tiek
mit ſeinerForſ<hungund Ueberſezungbald hervortreten!

*«) So hat er z. B. im 1. Aft im xx1ten Auftrittdie
bekanuten Worte der Lady: take my milk for gall, wel:

chesJohnſonſehrrichtigerklärt;take away my milk and
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der auf VeranlaſſungſeinerKritik dieſesSticks in derAdra-

ſteagegèbenhat, laſſenes in der That bedauern,daß ihm
nichtbei irgendeinem Luſtwandel-auf den beſonntenHügeln,
die Weimar umkränzen, ſein Genius zurief;überſeßedein
Lieblingsſtü>— dies "war ihm Macbeth,+ſelbſtweit über

Hamlet — damit man erfahre,w i e Shakſpeareüberſeßt
werden müſſe. Am nieiſténiſtwohl ſeineVorſtellung:von

den Hexen, die er um der famöſenBärte willen ſogar
dur<h Männer und dur< Stelzſhuhe ſpielenlaſſenwolte,
indem er an die AeſchyleiſhenEumeniden dachte, mit Necht

getadeltworden. Jedermann kennt Æ W--Schlegel*smiß-
billigendesUrtheilüber dieſenFehlgriff,welchesmit dem

Ausruf endet :  ,,Lege doch Niemand Händ an Shakſpeare?s
Werke, um etwas Weſentlichesdaran ‘zu ändern;es beſtraft
ſi immer ſelbſc!‘/ Manches würde ſichindeß durchwenige
Federſtrihéabändexn laſſen,und wir halten es niht für
xathſam, bei dem je6igenStandpunkt“derUeberſezerkunſt,
auf welchem die ſtrengſtenForderungen mit vollem Rechte
an jedengemachtwerden können,der es beſſermachen:wolle,
„jet {hon auf die Einführungeines neuen Teptesbei unſern

“

Bühnen zu beſtehen. ¿

1.

Santee Geri

Die Banket - Szene mit der Erſcheinungvon Banko?s

Geiſt iſtzu“bekanut,als daß ſie“einer erzählendenAuslegung
bedürfte. Die vorliegendeAbbildungiſtniht von Namberg
verfertigt,ſondern ‘nah H, Füeßly?sgroßem Bilde.n der

Shakſpeare?sGallerieverkleinertworden. Man muß dotnicht

busgall into the place, ganzfalſchüberfegt; und ſau-
get meine Milch anſtatt der Galle. “AlſoMilch-

- Vampyre! ;
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an die ſzeniſcheDarſtellungdenken, wo das Gäſtmahlmit dem

leerenStuhl in der Mitte der hinternlangenSeite ſi<hganz
anders geſtaltet,und wo Macbeth, nachdem er vorne mit

“Banko’s Mörder geſprochenhat, ſi<hnun umwendet, und

von da, nah’ dem erſtenVerſchwindendes Geiſtes,die Ge-

ſundheitBanko°s und der übrigenGäſteausbringt, “und

nun zum zweiten Mal dèn Geiſtdes Ermordetenerblit.
Hier wirftex den Becherauf die Erde, und ruft mit ſtei-
gendem Entſeßenaus: Hinweg, aus meinem Angeſicht!Da
umſchlingtihn die Lady und ſuchtihn zu beruhigen,während
die aufgeſhre>tenGäſte im ſtummen Erſtaunenda ſtehen.

Der Maler iſt mit großerWilkühx verfahren,indem
ex den Geiſt in eine Dampfwolke umhkilit,auf einer ganz
andern Seite, nichthinterdem Tiſch,aus dem Boden auf:
“tauchenläßt. Es macht ein effektvollesBild, wird aber auf
der Bühne ſelbſtnur mit der größtenSchwierigkeitſo vorge:
ſtelltwerden können. Uebrigensſtimmt dies Gemälde voll-
kommen mit der Meinung derjenigenüberein, die behauptenz
Banko?8 Geiſt,den weder die Lady no< einer de Gâſte
erblit,dürfeau< in der dramatiſ<henVorſtellunggar nicht
zum Vorſcheinkommen , und au< nichtzur Anſchauungder
Zuſchauergebrachtwerden. Denn die Lady nennt es ja ſelbſt
nux Malerei ſeinerFur<ht, und vergleichtdies von der Ge-

wiſſensangſterſchaffeneGeſichtmit dem luftigenDolch-Phan-
tom, das ihn zu Duncan?s Kammer begleitete.Was alſo
nur in Macbeth’serhibterPhantaſieſi<hverkörpert,kann
{<werli< von irgend jemand anders im Theaterin körper-
licherWirklichkeitgeſehen,wohl aber vom Maler als Viſion,
die nur dem Macbeth ſihtbariſt, abgebildetwerden. Da
die Frage, ob Banko?s Geiſtwirklichauf dem leeren Sis
hinterder Tafelden Zuſchauernſo gut, als dem blutdürſti-
gen Tyrannen felbſterſ<einenmüſſe, neuerlichin England
wieder ſehrlebhaftin Anregunggebracht,und auh von uns

neuerli<in - einer Theaterkritikberührtworden iſt*): #o

*) Abendzeitung von 1819, u. 212.
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mag es, iudem es zuglei< den Sinn der vorliegenden Abs

bildung mehr aufſ<ließt,wohl an ſeinerStelle ſeyn, nuo
etwas über dieſeSache hier anzuführen. Bekanntlichhatte
Garri> zuerſt im Jahr 1745 den wahren Macbeth wiez
der in unverſtümmelterForm auf die Bühne von Drury-
lane gebra<ht,nachdem er ineiner ganz ſtümperhaften
Bearbeitung von Sir ÆŒilliamDavenant zugeſiußtund
von Barry mit großem Pathos nach dieſer Verſtümmelung
geſpieltworden war. Von nun an galtGarri> als der

zweite SchöpferdieſesStü>s *), und alle, die nah ihm in

dieſerRolle ſpielten,hieltenſi< mit ängſili<herGewiſſen-
haftigkeitan die Ueberlieferungvom Spiele des großen

Meiſters. Auch Kemble that dies viele Jahre lang, bez
<loß aber endli< doh, eine weſentlicheVerbeſſerungàn-
zubringen, und ließ, als er am 12. December 1803 den

Macbeth zu ſvielenhatte, Banko’s Geiſt gar nit mehr
erſcheinen, indem er bewies, daß dies völligungereimt ſey.
Allein, darüber entſtand ein gewaltigerLärm **), Man

rief, der Schauſpielerwills beſſerwiſſen, ald der Dich-
ter. Shakſpeare’n ſelbſtſ{<webtedas ſi<htbgreErſcheinen
des Geiſtesvor. Er muß eben ſo gut, als Hamlet’'s Vater,
und die Viſionen, welche die Zauberſchweſterndem Mac-

beth in der Höhle zeigen, zur wirflihen Anſchauung ge-

brachtwerdeu. Es iſtſtrafbareVerwegenheit , es auders

machen zu wollen. Kemble fand damals uichtfür gut,

*) Freili<hieß cs damals: Macbeth has murdered

Garrick, Aber die Dolchviſionund Banko’s Geiſtgehören zu

dem Unvergeßlichenauf der engliſchenBühne. S. Mur-

phy’'s Life ve GRIER. Vol, L chapt.VII. p.

687-704
*#%)Man leſenur, was vor Kurzem W. Dunlap

in den. Memoirs of G. Fred. Cooke. (London, Eolburn.

1813.) Vol, T. P. 258 aus Eoof’s handſriftliqemTagez
buc< davon beri<tethat,
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“den ſo laut gemißbilligtenVerbeſſerungsverſuchgegen die al:

gemeine Stimme durchzuſezen.Als er aber im Jahr 1817
dieſeRolle zum lehtenmalſpielte,ſpracher- aufs neue ſeine
Ueberzeugung laut aus, ohne jedochſelbſtden Vorſuchzu
erneuern. Die Frage wurde- aber bei dieſerVeranlaſſung
aufs neue von allen Seitenbeleu<tetund die Mehrzahldex
urtheilsfähigenKennex entſchiedfür die Verbannung des
ſichtbarenGeiſtes.Höre man, was ein folcherin einer der
geleſenſtenMonatſchriftendarüber ſagt:

¡Wir ſahen, f#oſagt ein feinerKenner *), neuerlich
das TrauerſpielMacbeth, eine der erhabenſtenSchöpfungen
von Shakſpeare?sgroßem Genius,mit aller Vollkommenheit
der Schauſpielkunſt. Abex eine Ungereimtheitiſtzu aufal-
lend, als daß ſie niht öfentli<hRüge verdiente. Noch zu
Garri>*s Zeit war?s herkömmlich,vor dem ehrgeizigen,aber

uneñtſ{lo}enenThan von Cawdor einen leibhaftenDolch
aufzuhängen, der “ihm den Weg zu Duncan’s Schlafzimmer
zeigte. Dieſe abgeſ<ma>teManier , den blos in der Phan-
taſiedes Mörders vorhandenenMordſtahlzu verkörpern, iſt
längſtvon der Bfihne verbannt worden. Aber noch immer
darf Banko’s Geiſt ſeine blutigenLoken in der Banket-
Szene ſchütteln,und dochiſt dies eine eben ſo ſchreiende
Sünde gégen den gutenGeſhma> und gemeinen Menſchenver-

. ſtand. Kemblé,deſſenrichtigemUrtheildie Schauſpiel: be-
fuhende Welt ſo viel verdankt,wagte zwar einmal den Ver-
ſuch, dieſe übernatürli<henGeiſtauszuſchließen- aber ‘die
Kunſtrichter,0b im Parterroder in der Gallerie,iſe{wer
zu ſagen,verlangtenmit großemSchreiden altenGeiſtund ſo
hat ſi< ſeitdem fein Anderer gefunden, der ihn beſGwören
wollte. Fielding“läßtden SchulmeiſterPartridgeerklären,

H In dem bei Colburn erſcheinendenNew Monthly
Magazine v09n 1818.July.p. 493 f. Umdieſelbe Zeit
ſtandenin der,in eben dieſemVerlagerſcheinenden, Lite-
rary Gazette manche TeſenswertheAufſägeüber Banko?s
Geiſt.

I2VL Jahrg. +œ*>+ + &
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daß er in Hamlet’s Entſezenüber ſeinesVaters Geiſtgar
nichts

-

Beſonderesfände, denn er ſelbſtwax ja auh ganz
außer ſi< vor Schre>en. Iſt nun Banko?s Erſcheinung
eine ſinnlicheAnſchauungaußer dem Anſchauenden, #0 erregt
Macbeth?sEntſezennur. eine {wache Vorſtellungvon ſei-
nen Gewiſſenëqualen.Denn in der Art,wenn auchuichtin
derſelbenSteigerung,müßte der Eindru> auf jeden Audern
in derſelbenSituation wohl derſelbegeweſen ſeyn. Iſt
aber im Gegentheilnur ein Phantasma in dex innern Vi-

ſiondes Schauendengemeint, #o iſtdie Seelenangſteines
ſichſelbſtverdammenden Verbrechers,der im Augenbli> der
<reŒli<ſtenGewiſſensfolterden Schatten ſeinesSchlacht-
opfersvor ſi< erbli>t,mit - jener fur<tbaren Wahrheitin
Ausdru> und Bildnereiabgemalt,die Shakſpeare’sGeniusal-
lein hervorzubringenvermochte.Gewiß derDichterſelbſtmeint
ſo, denn der Geiſterſheintja dem Macbethallein. Wo
auchſonſtder großeDichterGeiſterauftretenläßt,beobachtet
er aufs ſtrengſtedie Wahrſcheinlichkeitin den Umgebungen.
Da, wo z. B.-dem Brutus ſeinböſerGeiſterſcheint(im Julius
Cáſar,im 4ten Aft), ſinddie Schildwachenalleeingeſc<la-
fen. Dadurch iſtjede Verlegungdes Glaubwürdigenver:
mieden. Wohl mögli, daß Shakfpeare.dem ſ<le<ten Ge-
ſchmaë ſeinerZeitgenoſſendas Opfer brachteund die ſicht:
bare Erſcheinungauf der Bühne zuließ,aber ſeinewahre
Abſichtmuß aus den Worten des Textes ſelbſtbeſtimmtwer-
den und da kann niemand den wahren Sinn mißverſtehen.
Fordert nun auh unſer Zeitalterimmer no< dieſeKörper-
li<hkeitund muß das Geſpenſtvor unſernAugen ſeineKün-
ſtemachen, ſo iſt’sganz in der Ordnung,daß auc der
ſichtbareDolch in der Dolchſzenewieder aufgehangenwerde.
Denn den lebtenzu verabſchiedenund den erſtenzurü>zube-
halten, iſteben ſo viel,als ein albernesPamphletzu ver-

nichtenund es doh wieder beizubehalten, wenn die Abge-
ſ<mattheiteneiner neuen Ausgabe es zy -ejnem Ofktavband
angeſ<wellthaben.‘

Gewiß es läßt ſi< ſowohlfür als wider -die Sichtbar-
keitdes GeiſtesmanchesnichtUnerheblichesanführen.Was die
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Mitſpielendenauf der Bühne nichterbli>en,können do<
die gleichſamdraußen beſindlihenZuſchauerganz wohl
auch mit ihrenleiblichenAugen erſchauen.Für ſieiſtgleih-
ſam die ganze Verhandlungnur ein tableau mouvant und
in Gemälden beleidigtau< eine Geiſter:und Engelerſcheinung
nie das Auge*). Ferneriſt?sausgemacht,daß Banko?s bluti-
ger Geiſtſtetsund ſelbſtbei der erſtenAufführungbei Lebs
zeitendes Dichterswirklih allen Zuſchauernerſchieneniſt.
Nun kann zwar, was in ſichſelbſtungereimt iſtund der

geſundenVernunft widerſpricht,dur keine Verjährungklug
und verſtändigwerden. Allein hiertritt doh der Fallein,
wo die Jluſion dur< das Erſcheineneherverſtärktals ge-
ſ<wä<ht wird, wie dies auh zu allenZeitenſo gefühltund
angenommen worden iſt. Wer kann es wagen, zu behaup-
ten , daß Shakſpeareſelbſtdie Abſichtgehabthat,den Geiſt
nur als eine innere Viſionin Macbeth'sSpiel uns vorzu-
‘ſpiegeln**)? Der Hexenſpukund alles Uebrigeiſtſichtbar.
Warum nicht au< Banko’s Geiſt? Indeß hat do< auch
die Weglaſſungder ſichtbarenErſcheinungmanches vor ſich.
Welchen Spielraum erhältdie Phantaſie, wenn das Ausmg-
len des geſpenſtiſchenPhantoms mit ſeinem Meduſenhaupte
allein der Einbildungskrafteines jeden überla}enbleibt2

*) Man vergleiche,was zu einer andern Zeitüber Klär-
chensErſcheinungim Traum Egmont?s und der Veranſchau-
lihung dieſesTraums in der ſzeniſchenWirklichkeitbemerkt
worden iſt, in der Entwickelung des Ifflandischen
Spielsin 14 Darstellungen8. 366. �, G

+“) Dunlap in Cook's Memoirs I. 258. fagt
ſehrtrefſend:Shakespearewrote in conformityto popu-
lar superstition,perhapsbelicved in the realityof such,

apparitionshimself: and we should lose much of the

characteristickcssence of our great bard, if we should
submit to have him pruned and lopped at the plea-
sure of playersox managers.
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Iſt nur der Schauſpieler,was ex ſeynſoll,ſo wird uns bei

ſeinem Spiele,wenn wir ſelbſtau< garnichtin den opti-
ſ<en Gufaſten bli>en, no< weit unheimlicherzu Muthe
werden und kalter Graus uns durchdie Adern rieſeln,wenn
wir ſol<e Wirkung der Gewiſſensangſtgewahren. Oder

ergri�}vielleihtden Britten das Schre>enweniger beim

Schopf, wenn Garri den ſo oftbeſprochenen“)Theaterſtreich
ansgehn ließund im Hamlet in der Unterredungmit der

Mutter den Geiſtdes Vaters nur in der Viſion er-

blifend ſichdermaßen entſegte, daß er beim Aufſtehendén

Stuhl, auf dem er dex Mutter zur Seite geſeſſen,mit den

Ferſen weit hinterſichſchleuderteund umwarf? Man rené
dazu noch die dur Unfertigkeitdes Maſchiniſtenoder ander

Fehlverſucheſo leiht verunglü>kendeVerſenkungund Hebung
im Boden des Theaters,wodur<hſhon oft die lâcherlichſte
Stocfungund Unterbrechunggeradein dieſerSzene verſchul:
det und alle Andacht der Zuhörerauf’sempfindli<ſtegeſtört
wurde. Was wäre alſo das Neſultatvon allem dieſen?
Wir haben es kurzund unbefangenin einer Anzeigedes.

Spielsder Schröder,als Lady Macbeth, neuerli<hausge-
ſprochen: „„Alleskommt darauf an, wie Macbeth felbſt
geſpieltwird ; nur die gufgeregteſtePhantaſieund Kunſtfülle
des Schauſpielers,die der blutigeLokenſchüttlerallein

mit geiſtigerIntuitionerbliÆt,kann hierentſcheiden!‘/ Man

ſtelleeinen Eßlgir mit dex ihm gleichenSchröder in

dieſeNolle zuſammen, man laſſedieſenvon der Natur ſelbſt
zum Bühnen -Heros geſtempeltenKünſtlerdie Geiſtererſchei-
nung ohne allenNothbehelfäußererPhantaſtereivorſpiegeln,
und niemand wird den mit vollem Nechthinausgewieſenengeſpen-
ſtiſchenGeiſtvermiſſenoder zurü>rufen.Wir bemerkenübrigens
hierno< , daß gerade in dieſerSzene das Zuſpielder Lady
der wahren Schauſpielerinein weites Feldfür ihreKunſt
erófnet.Die Art , wie Füeßlyſiehiervorgeſtellthat,zür-:

*) S. zum Beiſpielin Lloyd'sActox or Treatise
on the art of playingp. 276,
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nend der Zaghaftigkeit, die Angſtbeſ<hwichtigend, iſtvoll
Ausdru>. Die Schröderwar in dieſerSzene ganz un-

tadelhaft.Wenn es einen heimlihenDonner giebt, #o

grollter în dem fur<tbarzugeſlüſterten:ſeyd ein Mann,
Sir! Wie hevrriſ<hentläßtſie zuleztdie Gäſte,wobei
Steeven?s Kritik,daß das im Originaleingeſli>teKind
good night nur ein Einſchiebſelder Schauſpielerſey, uns

ſehr deutli<hwürde, und wie umſchreitetſie,da alles abge-
treten iſt,no< einmal die ganze Tafel, dem Géiſterſpuk
Tro bietend und alleTeufelherausfordernd!So iſtallesin
Einem Stück! —

2e

Die Nachtwandlerin.

: Wir ſchenhiereineſehrverkleinerteKopie des Gemäl:
des von Opie in der Shakſpeare*’sGallerie. Das Urbild

dazu iſtdie berühmteSiddons, Kemble’s Schweſter,ge-
weſen, die als Lady Macbeth in der Nachtwandel- Szene
zu ſehn,mancherEngländeroft 200 Meilen in dieStadt rei-

ſete. Es wird deutſchenTheaterfreundenniht unangenehm
ſeyn, in dieſemBilde ſelbſtdie ganze EinLichtungder brit-

tiſchenSzenerei für dieſe allbeſprocheneSchlußſzenedes
fur<tbarenDrama?s *) und die verzweifelndeNachtwandlerin
ſelbſt*H zu ſehn,von welher Herder (Werke XII, 260.)

”) Ob Kron? und Szepter wirklih auf einem Neben-

tiſh auszulegenwären, möchte zweifelhaftſeyn. Aber ſehr
verſtändigiſtder Arzt koſtümirt,welcherſo oft bei der Vor-

ſtellungganz. vernachläſſigtwird.

**) Wem die Charaktere der Madame Bethmann, wel-

chedie Gebrüder Hen ſ< el in der Reihenfolgeihrerni mi-

_
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eben ſo wahr , als ſcharfbezeihnendurtheilt:¡„Macbeth?s
Weib , die keine Hexe verführthat,die-Banko?s Geiſtnicht
ſichet,ſprichtſtattaller Aeußerungder den Tod ſuchenden
Verzweiflungin Macbethim Schlaf weit fur<htbarerihrBe-

wußtſeynim innern Buſen ; na<htwandelnd erſcheintſieund

wäſchtumſonſtdas Blut von ihrenHänden, deſſenFle>en
ſieeinſtdochvon Macbeth?sHänden zu waſcheno leihtfand.‘

Fragt man, wel<heWorte aus dicſerSzene dem Bilde

unterzuſeßenſind, ſo würden wir zu nichts,als zum drei-

maligen ansgeſtöhntenoh, oh, oh! rathen,weil damit

der fur<tbareTodeskrampf und Kampf im “Innern ſeine

höchſteSpige erreichthat. Es ſey uns erlaubt,hierno<
einmal zuſammenzufaſſen,wie die größtejeßtlebendetragi-
che Schauſpielerinin Deutſchland,Sophia Schröder,
dieſeSzene zu geben gewohnt iſt,da uns der Genuß zu

Theil- wurde, ſiezweimal in dieſerRolle, im Jahr x817
und 1819, zu ſehn.So werde wenigſténsdur<hunſereNach-
läſſigkeitdie gere<hteKlage niht vermehrt,die neuerlihauh
dexkunſtreichebrittiſcheTheoretikerüberMimikund Deklamation
der Schauſpieler,Gilbert Auſtin, wegen des {nell ver-

ſ<windendenEindrucks,den die ſpurlosüber die Breter hin-
wandelnde Kunſt des Mimen zurü>läßt*), ſo laut erhoben

ſ<en Daxrſtellungeu 1811 erſcheinenließen,zur Hand

ſind, wird die zwei leßten Blätter, welchedie Bethmann
als Lady in dieſerSzene vorſtellen,mit der hierabgebilde-
ten Siddons vergleichen.Beide gehen, wie es denn nicht
anders ſeyn kann, barfuß. Der Siddons Nachtmanteliſt
aber weit einfacher,áls die verſhlungeneDraperieder Beth-
mann. Auch hüteteſichwohl die Siddons,an beide Hände
Armbänder über ‘derHandwurzel zu tragen, die geradehier
beim Waſchen ſehram unrechtenOrte ſind.

*) Auſtin?sChironomia or Treatise on
“

rhetorical

Delivery in dem vorzügli<hmerkwürdigen10 Kapitel;on
notation of gesturesP« 279,
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hat. Zwar iſ auh uns in dieſenTagen der in mehrern
Blättern von hochgeachtetenKunſtrichternlaut ‘genug aus-

geſprocheneTadel zugekommen,Sophia Schröder: ſtehein
dieſerDarſtellungder geprieſenenFriederikeBethmann
ſowohlüberhaupt, als auc darum nach, weil dieſein die-

ſer Szene no< weit mehr den Schmerz, der ſiezerſleiſcht,
ahnden ließ und

“

dadurchſelbſtno< eine Art von Mitleid
in der Bruſt der Zuſchauerzu ‘erwe>en wußte, dahingegen
die Schröder"nux in plaſtiſcherund“ redneriſcherRückſicht
groß erſcheine,durchihrehölliſcheKälte und Verhärtungaber
alles Mitgefühlzurüweiſe. Allein wir verzichtenhierauf
jedeParallelezwiſchen.Lebenden und Todten und wiederholen
übrigensunſer ſhon anderswo ausgeſprocheneës,aber nux

durch eine genaue. Zergliederungdes ganz entweibten Un-

holds, wie ihn Shafſpeavreſelbſtuns vorführt,völligzu
begründendesUrtheil, daß die Schrödexdurchihr.Spielder

Idee des Dichtersam nächſtenkommt. Die durchHerrſch-
gierentïveibtéVerbrecherin, die mit Galle ſtattMuttermilch
ſâugen,Hölengeiſter,ſtatt Kinder, an ihre Brüſte le-

gen , den lächelndenSäuglingſelbſtaber von ſi< #<leudern
fönnte,verträgtdie Menſchlichkeitsſchauerund leiſeZuŒÆungen
von überhandnehmendenGewiſſensbiſſenniht, die uns

andere, ſonſt ſchr preiswürdigeKünſtlerinnenin ihrem
Spiel der Lady erbli>enlaſſen.Das mildernde,menſchliche
Spiel, wie die großeBethmann es gab und beſondersvon
der entſcheidendenSzene an,- wo ſieder hölliſheSchre>
und Fieberfroſtbei dem Herausſtürzenaus dem Schlafge-
macheDuncan?serfaßt,meiſterhaftdurchführte*),mag gewiß

*y Man ſehedie meiſterhafteEntwickelungdieſesMenſch-
lihkeitsſchauersaus der Feder des mit dramatiſcherKunſt
innig vertrauten Geſchichtſchreibersder LeipzigerBühne, in

der Zeitung für die elegante Welt 1819. N. 174.

dem wir bis auf dem Punkt, daß ein ſolchesSpielvorberei-
tend auf den ſichin der Nachtwandler- Szene offenbaren-
den wirklihenWahnſinn und völligeGeiſteszerrüttung
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weit gefälliger, ja auh verſdhnender ſeyn.Aber iſtés dann

auh — vorausgeſeßzt,daß der Schauſpieler,dem ein ſol<er
Meiſter die Rolle zutheilt,den Meiſterzu meiſternkein
Recht hat — das Wahre? Mad. Schröderhat die ihr
durch treue UeberlieferungmitgetheilteDarſtelungsweiſeder
Siddons in allen vor Augen.,wo es ihrzuträglich{<eint;
ſiehat ohne eben Nachahmerinzu ſeyn, was ſichbei einer #o
originellenKünſtlerinſ{<werli<denken läßt, doh vieles

davon auh in ihr Spiel aufgenommen *). Dahin gehövt
z. B. die mehrmalsdeutli bezeichnetewahreNeigung zu ih:
rem Gemahl, den ſie, wie jede Frau von entſhloſſenem
Sinn, wegen ſeinesHeldenmuths im Kampfe wirklichliebt
und nur da, wo ſeineBedenklichkeitenihremalles über-

ſpringendenEhrgeiz hemmend entgegen ſtehn, au< wohl
dur< eine Stachelredereizt. So iſtſiedo< in Etwas
Weib. Dies hob die Schröderbei der zweiten Vorſtellung,
die wir von ihr ſahen,no< mehr hervor. Nach Macbeth?s
Sündenbeichte(zterAkt,

5

ter Auftritt)ruftdie Lady:

Kommt, kommt, mein König,mein geliebterHer,
Klärt eure finſternBlie auf, ſeyd heiter!

:

Hier berührtedie Siddons mit weicherHand die gefal-
tete Stirn und ſtrichihm mit liebkoſendemFingerdas Haar
daraus weg , ganz in dem Sinne,daß ſiein dieſereinzigen

wirke,mit voller Ueberzengung,daß die Bethmanndadurch
weit mehr bewirkte,als die Schröderdurchihr{<roferes
(remoxſeless)Spiel,gern beiſtimmen.

*) Die Siddons rollte gleichvorn in der Briëfſzene
das von Macbeth erhalteneSchreibenzuſammen und ging
#0, als hátte“ſieeine Rolle im antiken Sinn in der Hand,
über die Szene. So malte“ ſieSir Joſuah Neynolds,wo-

von ein bekannter Kupferſti<hvorhanden iſt. Man bemerkt

daſſelbebei der Schröder.Freilihnur ‘eine Kleinigkeit.
Aber was iſthierklein?
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Bezeichnung auch die Weiblichkeit niht verſ<hmähe.Auch
die Schröderthat es. Es würde aber no< mehr Wirkung
gemachthaben, wenn «der Schauſpieler,der den ,Macbethgab,
diesmal,wie auh wohl ſonſtrathſam,in blcßem Kopf er-

ſchienenwäre. Die Bezeichnungdieſeralleinno< menſch-
lihen Seite ihresCharaktersiſt auh für die lezteNacht-
wandel - Szene von wichtigemEinſluß. Ihre Kammerfrau
ſagt in dex vorbereitenden Unterredungmit dem Arzt aus-

drücklich,daß ſie,ſeitdem der König ins Feld,ge-
zogen, erſtin die Krankheitdes Nachtwandelnsverfallen
ſey. So hattealſodie Trennung von dem einziggeliebten
Gegenſtandund die Einſamkeit, die auch in dem verſto>>te-
ſtenVerbrecherendlichSelbſteinkehrund Gewiſſensangſtwet,
auh hier ihreWirkung ni<t verfehltY). Nur eine Abge-
ſ<lo}enheit,die ja mehr als einen Monat dauern konnte,
ſ<melztdie Eisbruſt,womit die verhärteteVerbrecherinſich
umpanzert hatte.Abervon eigentlicherNeue kann bei die-

ſer Sünderin niht die Rede ſeyn. Bepentance is the

virtue of woak Souls, ſagtDryden. Nur die innere Hölle
ſchließtſi< uns auf in ihrem Thun und Sprechen“beim
Nachtwandeln.Wer von Wahnſinn hierſpricht,mißverſteht
die ganze Lage und wird freilihauh in?s Spiel des Nacht-
wandelns mancheslegen,was bei richtigerAnſichtniemand
darin zu findenerwarten kann. Eben darum wiſſenwir uns

auh niht ganz zu erklären,was ein feinerBeobachterder
Schröderin dieſerRolle,die er ſiein Hamburg ſpielenſah,
unter den ihrerGeiſteszerrüttungvorauswandelnden Jrrlich-
tern in den frühernSzenen eigentlichverſtandenhabenwill*.

*) Man leſeSteeven's feineBemerkungzum Anfang
dieſerSzene T. IL. p. 575 f. dex Originalausgabevon
1797 und denke an jene Worte der Penelopezu Anfang der

erſtenovidiſhenHeroide; Non ego deserto iacuissem Ffri-

gida lecto Nec guererer tardos ire relicta dies,

*) Klingemann in Kunſt ünd Natur, Blätter aus
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Sey dem nun, wie ihm wolle, wir berichten mit möglich

— Treue, wie die noh Lebende dieſe Schlußſzenedar:
eſte.

Manhat geſagtund es neuerli<wiederholt, die berühmte
Nachtwandler:-Szene könne #o gar niht eintreten,wenn ſie
niht in den vorigen Akten dur< manche Anwandlung der

erwachendenGewiſſensangſtvorbereitetſey. Allein man ver-

gaß, daß zwiſchender leßtenUnterredungim zten Akte und

dem, was nun hier vor unſern Augen in dem ſ<on ſeit
Monaten belagertenSchloß Dunſinane vorgeht,ein la u-

ger Zwiſchenraumgedachtwerden muß. Was mußtenicht
alles indeß vorgegangen ſeyn, daß die Lady, die wir dovt

noch ſo trotzigund ke> auſtretenſchn, nun in dieſemgräß-
lihen Nachtſtückſo auftritt!Sie tritt mit abgemattetem,
müidegequältem, vorhängendeniKörper, doh ſichern,feſt
abgemeſſenenSchrittesein, wie alle Nachtwandler,wo der

innere Sinn zum äußern wird. Das unbeweglicheStarren
der weit offenenAugen und die feſtſtehendeGediegenheit
aller Geſichts- Muskeln erinnern an das RondaniniſcheMe-
duſenhaupt.Sié reibt fi< bei der gräßlihenBlutwäſche
niht nux die Hânde ſelbſtſehr“ſtarkund faſtunausgeſest;
ſondernſiema<ht auh einigemalden Geſtdes Abſtreifensdes

- Blutes von der Handwurzel an, als wolle ſie,wie ein fei:
ner Beobachteres ausdrückt, den blutigenMord, wie eine

ziſchendeNatter, an den beiden Händen herabſtreifen.Das

alles,‘ohnedie Arme und Hände nur etwas zu heben, ſelbſt
bei der Stelle niht; dex rie<t no< immer fortna< Blut !

Arabiens Wohlgerücheverſüßen dieſekleine Hand nicht
mehr*). Ihre Sprache hat“alle Artikulation,aber ſieiſt

meinem NeiſebucheTh. 1. S. 346. wo übtigensein ſehr
treffendesUrtheilſteht.

*) Und doch ließe

-

ſichdies mit der Beobachtung, die

man über Nachtwandlerangeſtellthat, wohl vereinigen,
Die Lady könnte die Hânde,als wolle ſieſolchedem Geruch-
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biegungslos ſtarr,wie das Auge, ganz ſo, wie etwa

Taubſtumme reden würden,die ſichſelbſtniht hören,und
*

ohne Menſur. Denn die Zunge ſollhiermit der Gedanken-
wirre Schritt halten. Natürlichgiebt dies der Stimme

ſhon etwas Wehklagendes,Weinerliches.Aber das iſteben
das reehteAusſtöhnender innern Gewiſſensfolter.Lebhaf-
ter Ausdru> wird zwar mehr Schmerz, aber weniger Jam-
mer andeuten. Die Wirkung auf die Zuhöreriſt herzzer-
ſhneidend. Es verſtehtſich, daß ſiedas oft mißverſtandene
Eins, Zwei nichtinnerlihaufhorhend,ſondern blos zäh-
lend im Intervallausſpriht. Denn es ſollja nur auf je-
nes verabredete Zeichenſi<hbeziehen,was die Lady dem Mac-

bethgab, um die Mordſtundezu bezeihnen.Um zwei Uhr
ermordete alſoMacbeth den Duncan. Die Hôlle iſtſehr
dunkel wird, wie ſi<h’sverſteht,als Ausfluht Mac-

beth’sgenommen, worauf natürlih das ſcheltendePfui
doch! der Lady ſelbſtin fingirterZwieſpracheerfolgt.Will
man hören, wie eine ganze Hölle in einem einzigenSeuf-
zer zuſammengepreßtanklingt*), ſo muß man das zweite

ſinn näherbringen, wohl ein wenig heben. „„Geruchhaben
die Nachtwandlernurx alsdann , wenn ihrePhantaſieſiezur
Aufmerkſamkeitauf die vermittelſtihrerGeruchsorganeihnen
zugeführtenEindrücke ſtimmt. So ſagtRicherz in ſei-
nen trefflichenZuſäßen zu Muratori über die Ein-
bildungskraft Th. I. S. 336. Es wäre zu wünſchen,
daß jede Schauſpielerin,wel<he die Lady zu ſpielenhat,
ſichdas ganze 7te KapiteldieſesWerks, welchesvon Schlaf-
und Nachtwandern handelt,vorleſenließe,und daß wenig-
ſtensalleKunſtrichter,die von der Nachtwandlerinverlan-
gen, was nur der Wahnſinnleiſtet,ſi< hierbelehrten.

*) Hierfiel uns immer das bekannte Wort Voltaires
bei: Il faut qu'une bonne actrice ait le diable au

corps, welchesfureilihbei den EffektgrimaſſenmancherFran-



oh! der Lady im Munde der Schröder vernehmen. Schiller,
der mit (o großer. Willkähr verfuhr, hat dieſenSeufzernur

zweimal in ſeiner Uebxrſebunggegeben. Er ſtehtaber - im

Originalſelbſtdreimal. Der alle Anweſendedurchrieſelnde
Froſtſhauer, welcher dur<h die Art hervorgebrachtwurde,
womit die Künſtlerindas zweite Oh! hervorführte,hätte
durchein drittes,in leiſerOhnmacht ihrentfliegendes, nur

uachhauchendesOh! ZFewißerſtſeineVollendungerhalten.
Doch das iſtwirkli< Sache des hier ſein Recht behaupten-
den Augenbli>sund kann ohne lächerlichePedantereinicht
vorgeſchriebenwerden. Von dieſem Seufzer an tritt mehr
Lebendigkeitund Aufregungin ſie.“Darum muß auchc<on
der erſteAngſtruf; zu Bett, zu Bett! ganz aus der Men-
ſur raſ< geſprochenund mit einer {nellenFortbewegung
begleitetwerden. Sie ziehtja den MacbethihrerViſionmit
ſichfort. Dies gab die Bethmann unvergleihlih*). Vor:
trefflihaber iſt der Abgang ſelbſt.Wie da die Schröder,
mit den zwei lebten, tiefſinkenden:zu Bett, zu Bett!
gleihſamforthutſht,vermag keine Beſchreibungwiederzuge-
ben. Gewiß lebt jezt keine Schauſpielerinmehr, die auf
der deutſchenBühne eine ſol<heLady zu gebenvermöchte.
Will man die Todten aufwe>en und ſieden Lebenden gegen:
überſtellen,#o iſtdex Kampf ungleih. Läivor post fata

quiescit,

Zum Schluß dieſerBemerkungen über den Schiller-
ſchenMacbeth und ſeineDarſtellungauf der Bühne und

im Bilde, mag hier no< die Andeutungſtehn,daß von

z¿óſinauf der Bühne,die ſi< wie eine Beſeſſenegeberdet,
noch einen andern Sinn hat. i

*) Man ſeheden 6tenUmriß in der ‘GebrüderHen-
<el Umriſſenvon der Bethmann.
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der wenigen Treue, womit Schiller ſeinenMacbethnah der

Urſchrifteinrichtete,mehrereſehrauffallendeBeweiſein einer

Anzeige dieſerUeberſezungvon Schilleraufgeſtelltſind,welche
in der Leipziger Literaturzeitung vom Jahr 1803

(No. 197. 198.) abgedru>twurde. Um ſ#ſogerechteriſtder
Wunſch , welchenderſelbeRecenſenteben jezt in der Zeitung
für die eleganteWelt (No. 174.) ausgeſprochenhat,daß
doch die Schauſpieler,welhe in dem Schiller?ſhenMac-
bethHauptrollenhaben, ſih auf irgendeine Weiſe mit dem

wahrenSinn des Originalsbekannt machen möchten.
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ITT,

Stenen aus Turan Ei

D „yjetbe Wunſch, welcher die Brüder des Terenz,
mit Masken, für die Weimariſhe Bühne bearbeitetvon
Herrn von Einſiedel, auf das deutſcheTheaterverpflanzte,
wo ſieniht blos in Weimar, ſondernau< an andern Or-
ten und mit Beifall,der zu Wiederholungenberechtigte,
auchin Berlin aufgeführt“worden ſind,gab auh der Be-
arbeitungder GozziſhenTurandot dur< SchillerihreEnt-
ſtehung.Man wollte auf dem WeimariſchenHoftheater,wo
alles, was eine neue Auſichtdes Bühnenſpielsdarbot, ver-

ſuchtund dur<h Göthe*s Genins ausgeführtwurde, wo

Göthe ſelbſtdur< ſeingenialesMaskenſpielPaläophronund
Neoterpe, den Masken willkkommne Aufnahme verſchaffthatte,
den Masken der antiken und modernen Komödie einen an:

gemeſſenenSpielraum eröffnen.Für jene ſchienendie Te:
renziſhenBrüder ganz geeignetzu ſeyn. Sie erfülltenihren
Zwe> und übertrafendie anfangs zweifelndeErwartung.Ja,
es war eine Zeit, wo man namhafte Fremde und Durch-
reiſende,die man dur<h ein ä<t WeimariſchesProdukt zu

ehrengedachte,am liebſtenmit dieſemTerenziſchenMasken-
ſpielauf der Bühne bewirthete.Nun hatteman auch oft in
den UmgebungengeiſtreicherFürſtinnenund in dem erwählten
Kreiſe,der damals die kleineReſidenzzu einem Hof von
Florenzoder Ferraramachte, au< hufig von den Charak-
termagsken dex Italienergeſprochen,Göthe hatteſelbſtin
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ſeinenReiſe- Erinnerungen manches darüber niedergeſchrieben
und mit ihm zugleichhattenno< anderefeineBeobachteritali-

ſcherArt und Sitte die wahre Erfindungsgabeder ſogenann-
ten improvifirendenKun ſtkomödie, wo nur der Kane-

vaß gegeben,das Uebrigeallesaus dem Stegreifausgeführt
wird, und wie dabei nux die vorzliglichſtenCharaktermasken
in ſteter,höchſteergöblicherBewegung ſind, den übrigen,
welcheni<t ſelbſtZuhörergeweſenwaren, eine re<t anſhau-
licheVorſtellungzu geben,ſih oft vergeblichangelegenſeyn
laſſen. Da ſ<lug ſi< Schiller,den jederneue dramatiſche

Verſuchungemein anreizte,ins Mittel. Von den zehn be-

rühmen Fabeln Gozzi?s*) ſollteeine gewähltund für die

WeimariſcheBühne, ſo weit es thunlihund nach den vor-

handenenKräftenausführbargefunden würde, bearbeitet

werden. Lange ſ{<wankteSchiller?sWahl zwiſchendem fan-

taſtiſhen,hô<ſ genialenNaben, der ſeitdemmehrereUeber:

ſebzungenund Bearbeitungenauh unter uns erhaltenhat,
und der PrinzeſſinTurandot. Letteerhieltihrergroßen
Regelmäßigkeitwegen und weil ſieallesWunderbaren,Opern-
und Feenavtigenentbehrend,dem geregeltenDrama am nächs
ſrenſteht,den Vorzug. Die vier Hauptmasken , welchein

dieſem Stücke, als zur“ Hoſſtatt des Kaiſers gehörig,von

Gozzi ſelbſtmit viel Jronieeingeflochtenund aus vollen

Salzfäſſerndes Wikes ausgeſtattetwaren, wurden auh in

Deutſchenbeibehaltenund ſo ward das Stück im Jahr 180x

in Weimar ſelbſtmit allgemeinerZufriedenheitaufdie Bühne
gebracht,«von wo aus es alsdann au< über die meiſten

Bühnen Deutſchlandsgeſchritten,aber, weil das exotiſche
Gewächs ſichgar zu wenig unter uns einheimiſ<hmachen

*®)Niemand ollte Schiller?sTurandot leſen,ohnewe-

nigſtensdie- geiſtreichenUrtheileA. W, Schlegel*s über

Gozzi in den- Vorleſungenüber dramatiſheKunſt IL. x.

S. 59 und die gelehrteDarſtellungBouterwe>s in der G e-

ſchichte der Poeſie und Beredſamkeit Band IL,

S. 484 — 491, geleſenzu haben,



wollte und die Schauſpielerihm eben ſo wenig Geſhma> ab-

gewinnenkonnten , als die Mehrzahlder ob ſolhem Hofpof-
fenſpielhoh verwunderten Zuſchauer,ſeltenzurü>gerufen
worden iſt.

Gozzi-ward- durch ſeinegenialen(im Stof meiſtden

Spaniernabgeborgten)Tragikomödiender Schöpfereiner neuen

Gattung, in welcher.er bis jet einziggeblieben

-

iſt. Er

ſchrieb,weil er’s niht laſſenkonnte, und dichteteſeine
Stücke, weil ex Chiari?sBombaſt und Goldoni?s proſaiſche
Plattheitnichtlängerertragenkonnte. Wie ér*sſelbſtin
dem Bagionamento *), das ſeinem Werke vorausgeſchi>tiſt,
ſehrlaunigund e#fachaus einander ſet, wars ihm, dem nach
ſeinem Stande und Geſchäftskreiſe,Gewinn und Dichterruhm
ſehrzur Seite lagen, eigentli<hnur um das Schicfſaleiner
aus Portugalzurückgekehrten,eben brotloſenSchguſpielergeſell:
ſhaft,der Truppe Sacchi, zu thun, der au< wivrkli<bald

jedeandere Geſellſchaftin Venedigweichen mußte. Auf das

dramatiſirtetragikomiſheMährchen, zu welhem na< des

DichterseigenerBeſtimmung do<h auh unſereTurandot ge-

hôrt,deren Stoffaus den perſiſchenErzählungengenomnten
iſt, folgtenregelmäßigeStücke. Aber au< ſie

“

blieben

Kunſtkomödien, auh in ihnen wurden die vier Theatermas-
fen und die mit ihnen bedingteFreiheitzu improviſiren
aufgenommen. Dieſer Fall tritt “au< “in unſérerTurandot

ein, wo der Stotterer Tartaglia Großkanzler, der venezia-

niſchealte Handelsherr, das Gegenbild zu aller Onkelei,
PantaloneStaatsſekretär,derverſ<hmißteKupplerBrighella
Pagenhofmeiſterund der Haudegen TruffoldinoOberſterder
Verſchnittenenim Serail dès Kaiſersiſt. Da nun dieſes
droiligeViergeſpann ſih in die Hof - und Staatsämter des

Kaiſersgetheiltund dadur<h eine eigenekomiſcheZwitter-
natux an den Hals bekommen Hat, die bei aller Poſürlich-
Feit doh die gewaltigeGrandezzaaffectirt; ſo liegteben

darin der hôchſteGenuß dieſesgeiſtreichenWißſpiels.Nie-

*) Opere T, I. p. 64.



utand hat-dies- beſſergezeigt,als der zu früß vergeſſene
Merkel in einer zwe>mäßigenZergliederungder Lurxan-

dot *). -GSozgi’sFomiſchesTalent,‘/ ſo ſagt ex, ¿ſchmiegt
ſich-dem Tragiſchenan, ohne es zu zerſtören,weildie omi:

<hen Perſonendurchausnichtsthun; no< ſagen; was nicht;

zux Haupthandlunggehört.Sie ſind ja eigentli<hdazu be:

ſtimmt, um zu zeigen,wie ſih-edle Gefühleund Gedan:

fen in gemeinen Naturen äußern. Der Dichterumgibt ſei:
uen KaiſexAltoun-„> dex ſelbſtein edler,verſtändiger,

;

ret:
liher Mann iſt,tros ſeines baroken Anſehus, mit Men:

ſchen, die: man. an Höfen und Vorzimmern zu “findenge-

wohnt iſt, mit -Schwachen, Dünkelhaften, Feilen; ſiehan-
deln in ihremCharakter,doch ohne allzupoſſenhafteUeber-

treibung.-.

So iſt das Komiſchegeſchaffen.„Indem dex

Diehter

-

Kanzelarn,,Staatsſekretären, Marſchälienden Naë

men und den Aufzug der italieniſchenMasken , Pantalwn;,
Brighefa, Truffaldinogab, machte er aus Nepräſeutanteu
einzeluerStände, des Kaufmanns, Kupplersu. ſw. Nee

präfentantender mannigfaltigen menſchlichenSchwächen,
Pantalonſtelltniht mehr den venezianiſchenHandelsmanmz;
ſondernden gutmüthigenSchwachen unter dèm Hofgeſinde,
Brighellaniht den ferrariſ<henKuppler, ſondern die eng:

herzigeſeileBeſchränktheitunter den Leibtrabantenim Vore

hofvox u. �. wi. ‘!

Da geradediès Stück ¡eutnur fehtſeltenüber die
Bühne ſchreitet,und den meiſtenUnternehmern{on vdL

dem fremden und ſelbſtim theatraliſhenFlitterſtaatno<
éoſtbarenKoſtüm däbei bangt,ſo wird es vielleihtgerathetz
ſeyn, dén Hauptinhaltden Leſernins Gedächtnißzu rufen.

Zuxandotauh einë Art von Principeesafilozofa, wié

Dona Diana, einzigeTochterund Erbin des Großkaiſers

pA
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E

©) Yruiefeübet die wichtigſtenProdukte der

ſ<höônenLiteratur, hetgusgegebenvon G. Metxfkel
IL. Jahrgang.XKUI. Heſt.S. 649 — 664.

12k Jahrg. EA
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Altoun in China ,
- i auf den tollen Einfall gekommen, ſich

der aus aflen Gegenden Aſiens herbeiſtrömendenHand -: und

Reichsbewerberdadur<h zu entledigen,daß ſiéihnenRäth-
ſelvorlegt,aber, ganz im blutdürſtigenGeluſtder thebani-
ſchenSphinx, ſeden Nichterrathendentödtet,worauf ſein
vom ScharfrichterabgehauenerKopf über das Hauptthor
von Peking aufgeſte>twird. Beim Anfang des Stücks
befindenwir uns vor dieſem Thor, und ſéhen, wie dex

Scharfrichterwieder einen aufheftet.Das Ding klingtſo
orientaliſch: grauſam, daß man die Abgeſchmacktheitdabei

vergißt.Doch nennt man es eben darum eine fiaba teatrale

tragicomica, ein Mährchen. Wie iſtdieſerStoffnun
in Gozzi’sHänden zu einer, die ſelbſtvon den Altennicht
ſtetsgehandhabteEinheitdes Orts abgerechnet,in jederNück-
ſichtregelmäßigenTrauerſpielverarbeitetworden, mit der

größtenEinheit der Handlung und der vollkkominenſtenHal-
tung und" Wahrheitder“Charaktere? — Nach langem Herums-
irren, des Neichs und alles deſſen, was dem- Menſchen
theuex‘iſt,beraubt)kommt der tatariſhePrinz Kalaf nach
Péking, um dort für fi<hund ſeine unglüelichenAeltern
einen güriſtigernGlücfsſternzu ſu<hen, Der erſteMann,
der ihm vor den Thoren entgegenkommt, iſt Barach, ſein
alterErzieher.Ihm theilter ſeineSchi>faleund Entwürfe
mit. Da kommt JIsmael, der Erziehereinés Prinzen von

Samarkand, deſſenKopf eben über dem Thore aufgeſte>t
wird, und tritt im Grimm das Bild der Turandot mit

Füßen , das ſeinnun völlendeterZöglingnoh vor dem Au-

genbli>,in dem er dem Scharfrichterden Kopf hinbog, ges

küßt hatte.Kalaf hebt’sauf und iſtvoy. dieſemAugenbli>
an ſterblichverliebt und feſt entſ<hlo}en,daſſelbeAben-
teuer zu beſtehen,Er iſtglü>li<h.Jm Neichsrathvor den

Doktoren, den ernſthaftenKampfrichtern, in der feierlichſten
Audienzſzene— wel< ein Feld für die Koſtüm- nnd Deko-

rationsfreunde!— löſeter das Näthſel.Das Blutvergie-
ßen ſollein Ende nehmen , Turandotdem Ueberglüeklichenſich
vertuählèn.Doch dieſe, außer ſi< vor Wuth und Beſchä-
mung, will lieber ſterben,Dex Siegex treibtſeineGroß-
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muth und romantiſcheLiebe zur ſ{<hönenMeduſa #o weit,
daß er ſi<freiwilligſeinesVortheilsbegibt.Er gibtnun

ihr ein Näthſel.Es iſtſein und ſeines Vaters Name.

Erräthſieihn, #0 will er ſterben. Turandot, nichtunem-
“

pſindlihgegen die Schönheitund den Edelmuth dieſes
hochbegabtenFremdlings,läßtſi< von der Eitelkeitbis zur

Hinterliſtfortreißen,verübt Grauſamkeit gegen deſſen
Vertrauten und den nun ſelbſtmit in?s Spiel verſloch-
tenen alten Timur, den Vater des Kalaf. Keiner ver-

râthden Kalaf. Aber Adelma, einſtPrinzeſſinund Toch-
ter des im Kriegegegen Altoun gefallenenTatarchans, jekt
Sklavin der Turandot, in Liebeëſlammengegen den ſ{hönen
Kalafentbrannt, will mit ihm aus dem Palaſtentfliehen,
entlo>t ihm ſeinGeheimniß, das Wort des Näthſels,und
verräthnun, da ſieſi<hverſ<hmähtſieht,dies Wort der

ſtolzenTurandot. Alles ſcheintnun verloren. Jm Divan,
vox den ſhon brennenden Vermählungskerzen, da alles in

der geſpannteſtenErwarzfungiſt,löſetſiezwar, um ihreEitel:
Feitzu’ befriedigen, mit ſtolzemUebermuthdas ihrverrathene
Näâthſel, und gebietetdera Verzweifelndeu, zu entſliehenund
ſichanderswo eine Gemahlinzu ſu<hen. Allein, da dieſer
einen Dolchhervorzieht, um ſich ſelbſtzu dur<ſte<hen,fälltſie

ihm in-die Arme und ergibtſihals ſeineGemahlin.Adelma
wird begnadigt,alle Unbill ausgeglihen.Dies die Fabel
des Stücks.

:

Wer es mit dem Originalvergleicht, wird finden,daß
das Stü dur<hSchiller*sBearbeitungviel gewonnen hat.
An ſeinem Gedichteſtehendie mehrmalsverändertenRäth-
ſel,die ja nun in aflexrMund ſind und bei öôftererAuf-
führungno< zu manchem geiſtreichenRäthſelſpielNaum ge-

nug darboten. Viele,blos für das venedigerPublikum
bere<hneteAnſpielungenſindfeinweggeglättet.Mit lobens-

würdigerMäßigung hat ſi< dex deutſcheDichterenthalten,
ſeineeigenenſentenzenreichen,

/

gehaltvollenGedanken an die

Stelle des geiſtreichen, aber nie tiefeindringendenItalieners
zu ſegen. Das Stü iſt voll Handlung. Was Gozzifür
die Kunſtkomödieoftnur ſkizzierthatte,weil es der impro:



a LIK is

viſirendenMaske auszuführenüberlaſſenblieb, hatder deut:

ſ<he Dichter, dem UnvermögendeutſcherSchauſpielerzu
Hilfe kommend, an einigen

“

Stellen ganz'"ausgearbeitet.
Aber auh ſo iſt und bleibtdas Stüc nux für italieniſche
Zuhörerbere<hnet.Ob wir jekt dur< die AufführungCal:
deron’ſherStücke und die Verpflanzurigdes ſpaniſchenThea:
ters auf das unſrigeempfängli<herfür eine ſolcheVorſtel:
lung geworden ſind, müßte eine Probe entſcheiden. Bei

frühererAufführungiſtdiè Theaterkritikzum Theilogar
gegen Sqchillér?nſelbſtungere<tgewordèn. Als es den 16.

Aprilund 5. Mai 1818 auf dem“ dur<h Holbein? s An-

ordnungfürs Szeniſchedamals gut berathenenHannöverſchen
Theateraufgeführtwurde, fälltedereinſi<htsvolleund jedeLei-.
ſtung gern anerkennende, aber von der Entſtehungdieſer
UeberſetzungnichthinlänglichunterrichteteTheaterkritiker,Dr.

Blumenhagén, folgendesUrtheil; ,¿¡WohldieſemStücke
„unter Sthiller?sAegide! Ohe dieſenSchild ſtünd?es
1 gefährlihmit ihm! Wie es zu Schiller’sNamen kam,
e, oder viêlmehr,wiè Schillerzu ihm kat, iſtein pſy<olo-
1 giſchesRäthſel,oin Zeugniß,daß auchgroßeGeiſterihre
71 Kindertagehabèn.Auch.fürdie Schanſpieler, denen doch
1, Schillerſonſt lautex köſtliheChriſtgeſchenkeauszutheilen
1, pſlegte,iſtniht bedeutend (2?)geſorgt. Die italieniſchen
7; Masken ſind{<wereAufgaben‘/ (— ja wohl für unſereDut-
zendſchauſpiel-und Knalleffektmännermit der fſlahſtey
Mittelmäßigkeit),„wenn äu< ihrefremde Buntſchefigkeit
„und bizarreGeſtaltungund die in ſiegelegteLaune leiht
7, Beluſtigungbringt. Sie bleiben für den, der ſieauf
ihrem heimiſchenBoden ſah, verkümmertePflanzen,denen
“¡ die fetteErde ihrèsVaterlandes feltYe

?

—

*) S. Hannöverſche Chronik für Theater und
Kunſt. ZweiterJahrgang.N. 16. Am 26. April18x18.
Gde
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Die tatariſhe Pſyche.

Jedermann kennt die unter Nafael"sNamen ins unend-

liheverviclfältigten26 Bilder aus dem Cyklusder Pſyche:
fabelna< Apulejus, und erinnert ſi< daraus dieſerdurch
maleriſcheLichterflexebèſondersdankbarenVorſtellung,wo
die neugieriggemachtePſycheden an ihrerSeite ungekannt
ſ{<lummerndenAmor mit der Lampe in der Hand beſchleicht,
worauf denn dur< das Herabträufelneines heißenOel-
tropfensdie bekannte Kataſtropheevfolgt.Wir ſindohne
alle übertriebeneVorliebe fürs Alterthumimmer der Mei-

nung geweſen, daß au< auf unſern Bühnen die Lampe in

antikerForm einer zierlihenSchale mit dem Henkelchen
hinten und der Dochtöffnungvorn, “dergleichenwir in

Terra Catta und Bronze zu Dußkendeniu jederAntikenſamm-
lung finden,einen weit maleriſhernEffektmachen würde,
wenn fieein {önes Mädchenin's verdunkelteZimmer trägt,
als alleunſeremodiſchenKandelader,Leuchterund Wachs-
ferzenhalter.China iſtbekanntli<hdas Land der Papier-
laternen und Laternenfeſte.Vermuthlichhatalſodie ſ<höône
Adeíma, als ſieden geliebtenIfingling,den holdenKalaf,
beſhli, eigentlichau< nur eine in bunten Schunöxkelnund
FratzenphantaſtiſchgemaltePapierlaterne.gehabt, Doch das

hat Gozziſelbſtzu verantworten,der ihr eine kleineFackel
oder Kerze (torchietto)in die Hand gibt. Uns ſey es

indeſſengeſtattet,in dex PhantaſiedicſeWachskerzein eine

Lampe umzuwandeln,und ſo in dieſerneugiexig- verliebten
BeſuchendennichtsGepingeres, als eine tatariſchePſychezu



erbli>en. Es nimmt mit allen dieſenKétzen- und Lampeu-
beleuchtungenimmer ein ſ{<le<tesEnde. Die Liebe gedeiht
am beſtenim Helldunkel. Auch Adelma erfährtaus des

gewe>ten und zum Geſtändnißgebra<htenKalaf Munde
mehr, als ihrliebiſt,und verläßtihn no< mit ganz andern

Flammen, als die ſiegebra<hthat, mit der FaŒel der

Eiferſuchtentzündet. Prinz Kalaf iſtdur<hdie Erſcheinung
der Zelima und Skirina in die größteUnruhegeſezt.Beide
wollen ihm auf Befehl dex ſtolzenTurandot die Namen

entlo>en,die das Wort von dem Näthſelmachen, das ex

der Prinzeſſinaufgegebenhat. Beide werden vom Prinzen
unverrichteterSache zurükgeſhi>t.Endlich verlangtder
erſhöpfteKörper ſein Recht. Er ſinktauf'sSopha und

entſ<hlummertmit den Worten ;

Könnt? ih den kurzenZwiſchenraumim Arm

Des Schlafsverträumen! Der gequälteGeiſt
Sucht Ruhe, und mi< dünkt,ichfühleſchon
Den ſanftenGott die Flügelum mich breiten*).

Um nun«einen Beleg zu unſererobigenBehauptungzu
geben, daß Turandot, dem italiſ<henKlima und jenem
Maskenſpielentriſſen,wodur< Gozzi Wunder that, ſtets
eine fremde, kränkelndeBlume bei uns bleibenmuß, und

in vevrbleihterBlüthe uns nie gefallenwird, ſey es noch
geſtattet,die von Gozzi leihthinſkizzirteAndeutungeines

©) G6zzi ſagt blos — mi par, che venga Sonna
a recar conforto a questa membra. Das kann man in

China#o gut ſagen, als in Weimar. Aber der ſanftum:

ſchließendeFlügel des Schlafgottes(f.Broekhuys zu

ZibullIL, I. 89. und die Abbildungdes {<lummernden
Endymion quf Sarkophagen)ſind griechiſch- moderne Bilde
nerei. Iſt ſolcheTraveſtirungerlaubt?
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mimiſchen Intermezzozu berühren,welchesim Original
zwiſchendem Einſchlafen‘des Kalaf und dem Eintrittder

Adelma eingeſhoben,den Zwe, zu beluſtigen,und eine

halb weinende, halb lachendeMaske zu ‘zeigen, durchaus
niht verfehlenkann, Vor dem Zimmer Kalaf’shältTruf-
faldino, Oberkämmerlingoder Haupt der Verſchnittenenint
Serail, die Wache. Als nun dex Prinzentſ<hlummertiſt,
beginntfolgendesZwiſchenſpiel.Jeet kommt Truffaldino
ganz leiſehereingeſhlichen,und ſagt, er könne zwei Gold-

bôrſenverdienen , wenn er das verwünſchteNäthſelwortdem

Schläferabzulo>enwiſſe. Er habe bei einem Quatſalber
dort am großen Plage die Wunderwurzel Alraun (Man-

dragore)gekauft.Dieſebeſizedie Tugend, daß, wenn ſie
dem Schlafendenunter das Kopfkiſſengelegtwerde, ſieihn
im Schlafalles redenlaſſe,was die Wachenden wünſchen.
Sekt ergießter ſi< in gewaltigemWortſtrom über die

ſtupendenFälle, die ſi<h{hon dur< Hülfe ‘dieſerWurzel
mit Schlafrednernzugetragenhatten, und die ihm alleder
O.uaſalberauf dem Plas vorgelogenhat. Hierauf- gehtex
ganz langſam zum Kalaf, ſte>t dieſenZauber ihm unter

den Kopf, und ziehtſichnun eben ſo leiſezurü>, um aufe
zupaſſen, was der Prinz von ſih geben werde, mit ſeltſa-
mer Geberde und Poſſirlihkeit(l1azzi)ſeineNeugierdeaus:-
drückend. Kalafſ{<weigt,maht aber im Schlaf allerlei

Bewegungen mit Händen und Füßen. Truffaldinobildet

.

--

ſichein, daß aùh hierdie Kraft der Wurzel wirke, und

daß jede Hand- und Fußbewegung einen Buchſtaben zur

Bezeichnung des Räthſelwortsbilde. So. dolmetſht ex

ſichſelbſtjedeBewegung Kalaf?sin einen Buchſtabenum,
und ſebt#o ein ſehrlächerli<hklingendes, wildfremdesWort
zuſammen, welches ev ſehr komiſ<hbuchſtabirtund aus-

ſpricht.Er iſt gusgelaſſenluſtigüber dieſenFund! —

Gerade ſo viel und niht mehr gibt Gozzi ſelbſtdem

SchguſpielerAnweiſung,überläßtaber die Ausführung.und'
das Ausmalenim “Detail dem improviſirendenSchauſpiele,-

der mit italiſherGeberdenfülleund Beweglichkeitzus



unſäglichenErgögungallerAnweſendendiésdur<führt,und
ſo die ſogenanntecomedia dell’ arte meiſterhafthandhabt.
Man hat o viel auf deutſchenBühnen verſuchtund nach-
geahmt. Es göltedo< auh hierein Verſuch. Wie viel

hat Wien, wie vielBerlinTalente für dieſéimprovi-
firendenZanni?

“

2.

Die geſchmolzeneSprödigkeit.

Die nur äußerlihno< in Sprödigkeitperhärtete, ſtolze
UnexrbittlichkeitheuchelndeTurandothat die dem Kalaftrfi-
geriſhabgelo>tenNamen, durchderenNennungdas Râth-
ſelgelöſetwar, gusgeſprohen. Verzweiflungsſtolzſtürzt
Kalaf zu ihrem Thron, ziehteinen Dolch‘aus dem Buſen
und züt ihn gegen ſeineBruſt. In demſelbenAugenbli>
nacht die hinterTurandot ſtehendeAdelma-eine Bewegung,
ihn zurüŒzuhalten.Turandot ſtürztvom Thron , Und ruft,

ihm mit dem Ausdru> des Schre>kensund der Liebeiu
die Arme fallend:Kalaf. Beide ſeheneingndermit unver-
wandten Blicken eine Zeitlangſtunrinman, bis der ‘ alte

-

Kaiſer das allgemeineStillſchweigenbri<htund von ſeinen
Thron hergbruft: was ſeh?ih! Diesdie Szene des vor-

liegendenBildes. Man muß es dem verſtändigenZeichner
Dank wiſſen,daß er nur diezwei Hauptügurenhevvortre-
tenließ, und nur den Kaiſerund die Adelma ihnenzuge-
ſellte,das zahlloſeGewimmel des Audienzſaalsund Divans

ahernux durc einen einzigenwürdigenRepräſentantenaus der

Zahl der vierZanni'sode Charaktermaskenandeutete. Es

Lope
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iſtdies,der als Neichskanzlerhiee
'

figurirendePantalone,
der, nahdem er ſi< vom! erſten,dur<h eingewürzeélteund

aufgeſtemmkeStellunghinlänglich<arakteriſirtenErſtaunen

erholthat, alsbaldausruft; Hochzeit,Hochzeit! macht Plas,
ihr Herren Doktoren. Das Ganze bedarf kaum einer wei-

tern Ausdeutung.Die Figur des Kaiſers Altoun erinnert
etwas an das Titelkupferzu Barrows Reiſe nachChina,
möchteaber allerdingsbei genauer Unterſuchungniht. ganz

ordonanzmäßiggekleideterſcheinen. Um ihn auf einen

Thron zu ſeen, wie ihn SirGeorge Staunton in Macart-:

ney’s Geſandtſchaftsreiſein vollerPräht und Herrlichkeit

abgebildethat *), möchtees hierwohl an Raum géfehlt

haben. Vielleichthättenſi<haber die cineſiſhenSchrifkt--

charaktere,die bei jenem Thron über der Hinterwand ange-

braht ſtehen, und des GroßkaiſersGlanz und Herrlich-
keitverkündigen,au< hieranbringenlaſſen.Statt dieſer
Schriftzügegibt uns Ramberg lieberdas allgemeineReichs:
zeichen, den großen Drachen. Mit Rauchwerk und Wohl-
gerüchenentläßtder Orientale ſeineGáſte. Freundlichvor:

liebnehmendeund unſereAuslegerverſuhenachſichtigbeurthei-
lendeGâſtein dieſerSchiller’sGalleriewaren bis jezt auc<

tnſereLeſerund die ſtandhaftaushavrendenLiebhaberdie:

ſerzum zwölftenMal wiederkehrendenBilderſchau.In einer

großencineſiſhenPorzellanvaſeſinddie herrlichſtenPracht-
blumen China?s da hinterder {<dnen Turandot in vollen
Blüthenbüſchelnaufgepnßt.Möge ihr ‘aromatiſcherGeruch,
duftéhder als das Roſenólvon Schiras, ſeinenbalſami:
ſchenHauch verſenden, und eine kundigeHand zur eten
orientaliſhesBlumenſprache,wie ſieuns Göthe jüngſtin

—

*) S. HistoriealAcoount of the Embassy to the
Emperorof China — by Sir G. Staunton (die fleine

Mpanégabe
bei Stockdale),p. 304, die x2te Kupfer:

afel.

R
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ſeinemDiwan veranſchaulihthat*), einen erleſenenSe-

lam’ aus dieſenBlumen binden, wobei denn, da der Em-

pfängerſichſelbſtdas Wort ausſpréhenmuß, welchesſich
unter allenauf den Namen der Blumen reimenden Worten zur
Situation des Sendenden und Empfangenden am meiſten
ſ<hi>t,au< hierſeinefreundliheAuslegungerhalte.Wir
wählen daraus zur bezeihnendenBlunrenſpendeim Selan:
Jasmin, Und ünſereLeſererinnern gefälligdarauf: nimu

mi< ‘hin!

*) Göthe*s Diwan, imAbſchnitt,. der überſchrieben
iſt: Blumen - und Zeichenwechsel, S. 387 �.
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E.rorieniht, Ernſt, wenn du den Stempel die-

ſesBriefeslieſeſt,der dir, eine großeHauptſtadt
nennend ; das ganze Heer abgedroſhenerKarnevals-
abenteuer ahnen lâßt, die ih wie ſtehendeVilder
einer Laterna Magika in dein heiterbewegtesFami-
lienlébénhineinſchiebenkönnte. Fürchteni<hts.Jch

ſchreibedir aus einer Dachkammer im vierten Sto>

des beſtenhieſigenWirthshauſfeszwar, doh immer

aus einerDachkammer, ſogänzlichabgeſchnittenvon

allerfeinenWeltverbindung,daß Küper und Tafel-
““de>er noh meine beſteKonverſationmachen, und

ih von ihrerGefälligkeitalle Würze meines hie-

ſigenAufenthalteszu erwarten habe.
Meinſt du etwa, ih hättedas Geld verſpielt,

oder ſey beſtohlenund ſigènun in der Klemme? ſo

fannſtdu dir wohl allenfallsſelbſtſagen, daß mein

Name und Kredit in jederStadt hinreichenwür-
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den, mir die bedeutendſtenHandlungshäuſerzu

öffnen.Das alſo,Ernſt, iſtes niht, was meinen

Plas in der hieſigenWelt ſo ſeltſamverſhob.Aber

zerbrihdir niht den Kopf, es iſteine Grille,eine

hôhſ� extravaganteGrille, und ehe erſchöpftdu

dih in allen erſinnlichenVernunftſhlüſſen,ehe du

auf ſo etwas verfällſt.

Siehſtdu, ſeitmehrern Jahren zicheih nun

jedenWinter wie ein Zugvogeleinem gewiſſenein-

gebornenNaturinſtinktgemäß nah irgendeiner be-

rühmten Reſidenz,ohne etwas Anderes zu wollen,

als dem Gewohnheits<lafder Seele ſeinRechtund

der thôrihtenErwartungihreTäuſchungzu gönnen,

Geſtern,als ih hierin das Thor einfuhr,fiel

mir nun das wohlbekannteſ<wüle Element entſeg-

lih drúcend auf die Bruſt. Eine lange Reihehal-
tender Equipagen die Hauptſtraßehinaufbis an das

Schloß gab mir plôöslihal’ die ungeheureLange-
weile einer erſtenPräſentationskour,‘Jh fühlte
mich gepreßt,geklemmt,geſtoßen,în einenWinkel

gedrú>t,nichtsſehend, nichts hörend,als das

dumpfe Geflüſtereiner von Hige und Lichtqualm

ächzendenund dampfendenMenge, die mir kaum die

Luftzum Athmen und den Füßen die Freiheitgönn-
te, auf dem Einen ſtehend,den Andern in einer
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Art von Schwebe peinli<h ruhen zu laſſen. Eine
Stellung, die mih ſ<on hundertmalzur Verzweif-
lung gebrahtund ganz ſtumpfund dumpf dem end-

lichheranrü>endenMoment der Vorſtellungentge-
gen getriebenhat, der denn auh tägli<von allen

Theilenaus der Liſteder erlebtengeſtrichenwerden

Tann,da Niemand eine Erinnerungdaran behält.

Zu allen dieſenVorſtellungeneines preßhaften

Zuſtandeskamen nun noh die unglücſeligenKut-

ſher und Lakaien,die ſo gelangweiltund betrübt

auf einem ſ<nellvorüberrollenden,in eine Seiten-

ſtraßeeinbiegendenReiſewagen ſtechendſi< ſelbſt
und ihrenPferden all? die Ruhe wünſchten,der ih

heutenoh entgegenſehendurfte,und morgen viel-

leiht <on verluſtigging. Ein Paar aus dem

SchlageherausgebogeneKöpfegabenmir die volle

Ungeduld, mit welher man die vor Einem hal-
tenden Wagen überzählt.Und vollends das Geſchrei
der Polizeibeamten,das Gezänkder Fahrenden, wie

erinnertes mi<h an all’ den Aerger beim Ab - und

Anfahren ſolcherVerſammlungsörter!ih ſahe die

halberdrü>tenBedienten,die zerbrohenenWagen z

ih fühltedie naſſen,FaltenFüße, den Katarrh am

folgendenMorgen und die tauſendQuälereienneuer

Prâparativezu ähnlichenGenüſſen, Hol! der Hen-



— 0

ker ſolhe Plackerei!riefih ganz äârgerlih,des-

halb hergekommen zu ſeyn. Der Poſtillionhielt

ſtill,und fragte, in welchesHôtel er einfahren

ſollte?Wir waren mitten auf einem freienNlag.

Nichtweit von mir unter einer Laterne ſtand ein

Tabul«têcâmer,ſeinenKaſten mit Waaren gegen

den Pfeilerder Laterne geſtemmt, zählteer Geld,

vielleihtden Erwerb ſeinesheutigenTageslaufes.
Der prächtigerhellte,ſtattlicheGaſthofwar dicht
vor uns. Etwas Unbeſtimmtes durchzu>temich,
Jh ſprang aus dem Wagen, Nur immer da hin-

ein, riefih, nah dem Hôtel zeigend,und ein

Paarder beſtenZimmer fürGraf Jlmenhorſt.Drauf
meinem Kammerdiener winkend,flüſterteih dieſem

zu: du ſagſtdort, ih ſey-noh niht hier,werde

aber kommen, und erwarteſtmich gelaſſen,ohne

Ungeduld oder Unruhe bli>éen zu laſſen.Jh ver-

ſprechedir, ih bleibeniht aus, —

x

Ohne mich meines Planes re<t bewußtzu ſeyn,
hattenmir dochdie vielfachen, faſtalle erleuchteten
Gaſthofsfenſterdas Vild einer aus ſo verſchiedenen

ZuſtändenzuſammengeſeßtenkleinenWelt auf wun-

derbareWeiſe intereſſantgemaht, und das Verlan-

gen gewe>t, in irgendeinem ſchi>lihenInkognito
die wechſelndenScenen ſowohlals die Schauſpieler
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ſelbſtauf dieſerArt von Welttheaterzu begleiten,

Der Tabuletkrämerkam mir höchſterwünſchtin den

Wurf. Er liefertemir eine Maske, die mein Spiel

zu dem natürlihſtenvon der Welt machte.

Gedacht,gethan! Jh nähertemichdem ziemlich

bejahrtund erfahrenausſehendenHandelsmann, und

zwiſchenſeinenFlaſchen,Büchschenund Etuis kra-

mend, fragtei<hihn nah Zwe> und Behuf eines

jeglichen,und ſahe bald, daß mih das Ungefähr

niht leihtgünſtigerleitenkonnte, Denn hierfand

ih alles,was mir bei Vornehm und Gering, Mäd-

hen, Frau, Mann, Alt und Jung gleichfreienZu-
tritt verſchaffte.Der Wunderkaſtenenthieltbalſa-

miſcheEſſenzenfür Augen, Zähne und Teint, Sal-

ben für'sHaar, Bartſeïfen,Bürſtenzu den Nägeln,
fêïine,der Haut unmittelbareindringendeSchminke,

Brillen, Ferngläſer,ganz auserleſeneRaſirmeſſer,

die ſubtilſtenkleinen Scheeren, Taſchenſpiegel,
Schreibtafeln,mit geheimenReſſorts, Bilder, oder

ſonſtgeliebteAndenken zu verbergen,neu berec-

nete, in eleganterAlmanachform herausgekommene
Punktirbücher,falſheBackenbärte,eine Tinktur

gegen alle:Nervenzufälle,Paſtillen,an Tagen nach

einem gehabtenRauſche zu nehmen, und andere,

dem Bedürfnißder Toilette,wie der Geſundheit,
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erſprießliheMittel. Jc hattemi<h bei jedemEin-

zelnenſo lange aufgehalten,daß die Geduld des

Mannes wohl ermüdet, und ſeineUeberraſchungda-°

her unerhörtſeyn mochte, als i<h ihn na< dem

Preiſedes ganzen kleinen Waarenlagersmit einem

Tone fragte,der durh die Umgebungen,in welchen
er michſo eben ſahe, unterſtü6t,keinen Zweifel

ließ,daß ih Ernſtmachen kônne, wenn ih ſonſt
wolle. Er nahm daherauchkeinen Anſtand,von
einem ſo unerwarteten Glü>kswechſelVortheilzu zie-
hen und mir meinen abenteuerlihenEinfalltheuer
genug bezahlenzu laſſen.

Ichhatteindeß,wonachfürden Augenblickmein

Herzverlangte,und da man in ſolcherStimmung
eben niht äângſtlihre<hnet,ſo ging ih zufrieden
meines Weges, nachdemih ihm auf den ſeinenno<
die ſehrnahdrü>lihe Weiſung mitgab, des ſonder-
baren Handels mit keiner Sylbe, gegen wen es auh
ſey,zu erwähnen,Er beruhigtemich hierüberum
ſo mehr durchdie Verſicherung,daß er unverzüglich
die Stadt verlaſſenund nah ſeinerHeimath,dem
Elſaß,zurückkehrenwerde. Ÿ

Mit Hülfe einer dunkeln,tiefin die Augen
gehendenPerücke,eineskurzen,krauſenKinnbartes,
grauer Strümpfeund dergleihenRos, welchesmir
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mein gefälliger Handelsmann no< zu verſchaffen
wußte, gelanges mir, unerkannt an meinen eignen
Leuten vorbei in das Hôtel hineinzu des Portiers

Éleinem Kabinet

-

zu gelangen,dem ih nur ſo wie

beiläufigund ganz auf gut Glü> meldete: ih ſeyin

No. 21 eine Treppe hochbeſtellt.Der Menſch er-

wiederte mit einem hübſhen, blühendenGeſicht,
etwas trâgeund gleichgültig:Ja, das iſt{<limm,
da iſtanjegtNiemand zu Hauſe, die Herrſchaftiſt

nah dem Schloßgefahren,aber ih will es melden,

daß Sie hierwaren. Jch dankte ihm äußerſthöf-
lih, mit der Vitte, mih auh anderweitigbei den

hieſigènGäſtenzu empfehlen, worauf ih eine ge-
drute Affichee<t franzöſiſcherParfümerien,Oele und

Eſſenzen,ſowie anderer feiner,dur<hJeanne Berquin

ſo eben aus Hamburg hiereingeführterWaaren aus

einem untern Fach der Kiſtezog, wohin ſieder

vorigeBeſigerderſelbenverwahrte,und ihnerſuchte,
dieſegefälligſtbei Gelegenheitvorzuzeigen.

Der Wirth, ein ſtattliherMann in braunem

Rok mit ſ{<warzemKäppchenund langerthönerner

Pfeifeim Munde, war cin paarmal geſchäftigan

uns vorübergezogen.Er ſagtejegtzu dem Portier:

der Grafiſt, hôreih eben, noh niht ſelbſ�hier.

Nur Achtgegeben,daß ih, wenn er kommt, gleich
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avértirt werde. "Jch trat ihm, als er hier in

ſeinZimmer zurüc>gehenwollte,in den Weg, und

ſagteingebrochenemelſaſſiſh- franzöſiſhemDialekt

und mit vielluftigerDreiſtigkeit: Mein Herr,ichſche,
in Jhrem Hauſe iſtein außerordentliherVerkehrz

hierauscines Theilsfürmeinen Erwerb Vortheilzu

zichen,andrer Seits dem GrafenIlmenhorſt,welchen
Sie ſo eben nannten, näherzu ſeyn, frageih Sie,
ob Sie vielleichtein Kämmerchen nah dem Hofe

heraus, gleichviel,ob unter der Erde, oder unter

dem Dache, entübrigenund mir überlaſſenkönn-
ten? — Jch hattemichund ihnwährenddem durch
die ofen ſtehendeThür in ſeinZimmer hineinma-
nôvrirt, und unterſtüstehier,ohne eine Antwort

abzuwarten,mein Geſuh mit mögli hoher Vor-

ausbezahlungeines wöchentlihenMiethzinſes. Der

Wirth ſahemi nur flüchtigan, und wohl zwiſchen

angebornerblöder Höflichkeit,und der Ahndung,daß

dahinteretwas ſte>enkönne,ſ{<wankend, erwiederte

er zögernd:ja, ih glaubekaum, daß Raum ge-

nug — Ich ließihn niht ausreden,verſicherteihn

no< einmal meiner Genügſamkeit,drängteihm das

Geld auf, faßteihn unter den Arm, und bat ihn,

mi nur zu begleiten,wir würden {on ein Pläg-

hen finden



IF —

Wir fanden denn auch wirklih eine Erkerſtube,
achtFuß lang und vier breit,mit niederm,verbau-

:

tem Fenſter,einer gelb und {<warz getüpfelten,
polſtrigabgeplaßtenTapete, einem kleinen,winzi-

gen Kanonenofen,deſſenlange,ſchiefhinauflaufende
NöôhregräuliheDämpfe ausſpiez einer unförmlichen,

nußbaumnen, bauchiggeſhweiftenKommode, einem

einzigen,halbzerbrohenenArmſtuhl,und einem Bett,
das mir alle Hoffnungläßt,mehr wachendals {<la-
fend zu träumen,

Der Wirth zu>>ktemitleidigdie Achſeln,als er

die Thür ôffneteund mit der Hand hineinweiſendſag-
te: Da ſehen Sie ſelbſt.Schon reht! ſchonrecht!

riefih, fand das Lokal ſcharmant, und ließmich

ſogleichhäuslihnieder. Nun denn! murmelte er,

verbeugteſi< und ging. Jch ſtand,docheiniger-

maßen verblüfft,mitten in dem Dinge! Ein Dreier-

liht auf einem meſſingenenLeuchtererhellteden

handlangenSpiegel über der Kommode, der mein

lächerlichentſtelltesBild zurü>warf. Ich ſtuste,in
einer höchſtkomiſchenMiſchungvon Aergerund Luſt,

michſowieder zu finden.

Lange war es indeßin dem räuchrigen,{<mu-

zigenLocheniht „auszuhalten.Jh trat heraus,

ſtiegdie

-

erſte‘Treppe hinab und machte meine
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der gedru>ten Affichen in der Hand, und klopfte

auf's Ungefähr an mehrere Thüren anz ſe blieben

verſchloſſen.Als ih mi<h No. 16 im erſtenSto>

nahete,huſchteein fipprigesGeſhöpfchen,das echte

Vild einer Kammerzofe, an mir vorüber,mit

ſhnarrendem, etwas geziertemOrgan flüſternd:

Dort drin iſtNiemand, mein Freund, das ſind

die Zimmer des Grafen Ilmenhorſt,den wir jeden

Augenbli> erwarten; und ſomit {<lüpfteſie in
No. 21 hinein,juſtda, wo ih dem Portierzuvor

ſagte,beſtelltzu ſeyn. Damen alſo! dachteich,
wohnen auf No. 21, und Damen, die Graf Jlmen-

horſterwarten ! Kurios! wer könnte das ſeyn? wer

weiß hier== Ach, am Ende hat mein Prahlhanns

von Kammerdiener einmal wieder in’s Gelag hinein

geſhwaßt, und das Zöfchen iſt's, die mich er:

wartet !

Der Tafelde>er kam hierdie Treppe herauf.

,, Sagen Sie mir gütigſt,‘’ bat ih, „was wohnen

für Herrſchaftenin dieſer Zimmerreihe?‘“Der

Menſch hatte eine verdrüßliheGleichgültigkeitin

Miene und Ton, und erwiedertekurz: „das kann

ih niht einmal genau ſagen! ihbekuúmmeremich

niht viel um die Namen, der Portierwird's viel-
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leiht wiſſen.‘Er ging,noh etwas zwiſchenden

Zähnenmurmelnd,und ichließdie chineſiſchePagode
laufen,denn das zierliheKammermädchenließſi
wieder aufdem Gange bli>en, Mit meiner Waaren-

ankündigungauf ſiezutretend, war das Geſprächbald

eingeleitet,und in Kurzem zum Erſtaunenin Gang

gebraht. Jch redete ihrungeheureDinge von meîi-

nen Schönheitswaſſernvor , und zweikleine,braune

Fle>chenüber dem re<htenAugenwinkelbemerkend,

vermaß* ih mi< ho< und theuer, all? dergleichen
Unebnen mit einem Paar Tröpfchenmeiner Tinktu-

ren fortzuſchaffen,Dagegen erfuhrih denn, daß ſie
Feliciaheiße,und bei einer flandriſhenGräfindiene,
welcheſteinreihſeyund zweibildſ<höôneTöchterhave,
Laura und Angelika,von denen dieEine mit ihrem
Vetter , einem jungen,angenehmenOberſtender hieſi-
gen Garniſon,verlobt ſey, und die Andre — ſie
warf den Kopf bedeutungsvollin die Höhe, und gab
zu verſtehen— fürdie ſey, ſiewette ihrLeben dar»

auf — der Brautkranzauh <on ſo gut wie gewun-

den. Sonſt, ſeßteſiehinzu, wüßte ih niht, daß

ſichbis jeßtwas Erheblicheshier aufhielte.Ein

Schwede gleihwohl,fielihrnoh bei, der ganz am

Ende des langen Ganges in der legten dunkeln

Thür wohne, Er ſolle,bemerkte ſie,ſhwermüthig
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nah dem ‘Verku�t“ einer {<òönen Gemahlin gewor-

den ſeyn,und auf Anrathen der Aerzte in der

Welt ‘umherreiſen,Vraut und Wittwer! ſagteich
in mir, und du ſollſtmitten inne wohnen! Jm

untern Geſchoßund in den obern Stockwerken, hob
Feliciawieder an, mögen wohl ‘noh viel vornehme
Leute wohnén , do<hdahin verirre ih mih dennniht
leiht, und überhauptiſt’smeine Sache niht, mit

all’ und jedem Umgangzu haben, ſonſt,glauben
Sie gewiß,würde mir'shier nichtan aNfehlen.

Sie pldppécte!noh, hâtteih mich niht vo

ihrlosgemacht.
Ein geheimerZug lo>te mih zu dem trauerndëh

Schweden.

“

Jh eilteauf meine Kammer, hingden

Riemen der Kiſteüber die linke Schulter,befeſtigte
jenedaran und ‘trat vor des Unbekannten Thür.

Einen Augenbli>zögerteih hierdoh. Es war

etwas in mir, das dem Vorhaben, einenUnbekann-

ten gleichſamzu überliſten,widerſtandz docheben in
dieſemKampfe,

-

und dem ſteigendenJntereſſefür
das, was ih vielleihterfahrenſollte,klopfteich
ſ<hnellund heftigan: Eine tiefeStimme rief:

Herein! Meine Hand lag ſ<on äuf der Klinke,
dieſeſprangauf, ih trat in ein faſtdunkles,ſehr
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(anges Zimmer. Ganz am Ende deſſelbenſaß ein

Mann in einem kaftanartigenZobelpelz,mit of�nem

Halſeund Bruſt, von welchermir eine goldneKap-

ſelan feinerKette entgegenblißte,Das ganz ſ<war-

ze Haar bauſchteſi<lo>igunter einer dunkelblauen,

mit Zobelverbrämten Zipfelmütze,die etwas eit-

wärts in den Nacken geſhobenwar, Die Arme ver-

<ränkt, den Kopf vorwärts gebeugt,fixirtendie

großen, blauen, von langen Wimpern beſchatteten

Augen zwei faſtniedergebrannteLichter,die nur

noh eben aus den Tüllen der Leuchteraufflammten.*
Er hatte mein Klopfen und ſeinHerein wahr-

ſcheinlihvergeſſen,denn er ſahe niht auf und ach-
tete auh niht auf mi<. Seine Blicke lagen feſt

auf den Kerzen, Dieſekaiſtertenje6twie im Erld-

ſhen, und kleine Fünkchenumherſprühend,ziſchte
die eine Flamme im Dochteund verglomm.,“Du

alſo,murmelte der Tieffinnige,lebſtno<! Ein-

ſames Licht! — Er legteden Kopf hintenherüber
‘n die Sophalehne,{loß die Augen, und: ſagte

leiſe: Liſchaus, mein- Licht, auf ewig aus,
Stirb hin,ſtirbhin,in Nacht und Graus.

Huh! ſchrieer jebtaufſpringend.Die andre Kerze

war aucherloſchen,er griffheftignah einerHand-

klingelund ſchellteſehrſtark.
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Befehlen Sie Licht? fragte ih näher tretend.

Der Mond ſchienhellzum Fenſterherein. Der Un-

bekannte ſahemih verwundert an. Sie — was wol-

len Sie hier? — fragte er mit völligemBeſin-
nen. Ihre Befehle zu erwarten, entgegneteich

dreiſt. Sie ſindja aber gar niht der Aufwärter

oder Tafelde>er— wer ſindSie denn?wiederholte
er nohmals. Jh treibe mein Geſchäfthier im

Hauſe, ſagte ih, auf meine Waaren zeigend,
und nuge jede Gelegenheit,mih Fremden zu

nähern. Er ſahe mi< lange und ungewiß an.

Brauchen Sie Geld? fragteer nah einer Weile

ſanft. Jch bin kein Bettler,entgegneteih ſtolz,

raſh hinzuſegend:meine Waaren ſindmir feil,
aber niht meine Ehre.

|

So ſchaffenSie uns denn Licht, bat er un-

ruhig und dringend.Licht!hôren Sie? Licht!

Jch war ſhon im Korridor, rißdem Portier,der

wohl wiſſenmußte, was das Klingelnzu bedeuten

hatte, zweiWachskerzen, die er lächelnd,und mit

den Worten: Immer die alte Geſchichte,herauf:

brachte,aus den Händen, und trat damit zu dem

Unglücklichenhinein.

Er ſtandmitten im Zimmer,den reten, geho-

benen Arm über den Kopf geſchlungen,#o,als lehne
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herunter. Ich ſaheihn überraſchtan. Der aufge-

ſchlagene.Pelz zeigtemix eine ganz vollendeteGe-

ſtalt,und. faſtnie war ih einem ſtolzernund rühz

rendern-Geſfichte-begegnet.Das aufwärtsgerichtete,
gewiß einſtſo-Fühne,je6tfeuchteund kranfe:Auge
ſchien,auh jenſeitvergebensden mangelnden Seelen-

friedenzu ſuchen.

Ahe! riefer, michbemerkend. Nun, ſo zeigen
Sie doh her.

-

Ich hob die Kiſtenäherzu ihm auf,
Er ſahelâchelndin den kleinen Kram hinein,indem

er ſagte: Für mich iſtda wohl wenig drin! Viel-

leichtdieshier?fragte ih, ein-Etuis mit einem

engliſchenFeuerzeug*hervorziehend.Er nahm es,

ſahemich.an und ſagteetwas unwillig:woher wiſ

ſenSie denn, daß es mir zuſtdarum zu thun iſt2

Jch ließdas ſo hingehen„- ohne-zu*antworten , in-

deß er wie-zur Probe eins von den Stäbchenin die

Salzſäuretauchteund bei dem Lichtbligeausrief:
Sieh da! es zündet wahrhaftig!Doc die Schwe-
felſlammeeine Weile betrachtend; ſagte er, indem

er- ſieausblies:  Ein-;dunklesFeuer!- es leuchtet

niht! Seine Augen -

fielen“dabei auf -diemeinigenz
mir war es, als“ lâſei< in ihnen-deneigentlichen
Sinn,dieſerWorte,ziDgaJInnre

-

eines Menſchen
T2r Jahrg.

&
a

D
2
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hatke: fich mir noh’ nie“#s <merzli< in die: Bruſt
gedrü>kt.Jch fühlteden Qualm

|

und Ounſt,*die

Angſt:der «armen, düſterglühendenSeele, die ſich
abarbéitet, und vergebensnah einem ‘hellen,heitern
Sonnéenbli>Æringt! Mein Geſichtmochtewohl aus:
drücken,‘was meine Worte beſonnenverſ<wiegen,

“denn eine unbeſchreibliheAnmuüth‘erweichte'plôglich
die Züge des Unbekanntenz er faßte meine ‘Hand;
und

-

fragte? Sie “ſid wöhl auh nichtglü&lich?
Mein Herz ſagt es mir, Siewaren Rs immer

Tabuletkrämek.

Ernſt, mit dlübénberéuiù‘Sonrosishî@æ
die Erinnerungmeiner kindiſhen!Mummerei,einzig
durchLangeweileund Ueberdrußdes zu Vielen im

Leben veranlaßt. Es war gut, daß der“ Liebenswür-

dige mèin ‘Errôthenfür

“

falſche‘ſtatte<te Scham
anſahe,und, dieſeſdſonend, nah “dem Pkeiſedes
Etuis fragte. Jch-ließmichwahrſc<einli<allzubil-
ligfinden.‘Er lächelte,und legtemir das Doppelte
hin, was! ih glei{wohlni<t nahm, und darüber,
wie úber alles,verlégen,der Thür zueilte.Kommen
Sie morgen

'

wieder !--rief“er mir freundlih“nac.
Jch_verbeugtemich} Und ſtieg‘etwas“kieinlautvor
qnir’¡jelbſt-auf’meine Kammer, wo ih,

-

Tinte, Ya-
pierutid Feder:vorfindend, dir meine Beichteablegè,
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die fúr heute geſchloſſenſeyn muß , “denn die Augen

fallenmir'zu. So wenigeinladendmein Bett aus-

ſieht„werde ih mih doh hineinwerfenund die

Ruhe?dort ſuchenmüſſen. Ernſt, ih glaube,es
{war ‘eindummer Einfallmît dem Faſtnachtsſtreiche!

Was ſpieleih denn hierdenWirthshausgeiſt,und

ſpukeheimlichdur<“ alle Gemächer, indeß mich die

Kobolde bei Tiſchund im Bette dur {le<te Speiſe
und hartesLager pla>enund zwi>ken! Mir war

äu ‘wohl, drum ging ih auf'sEis! —

e

——

Den 18. Januar.

DG es iſtnigtunre<t, und auch keine ſo

großeThorheit, daß ih, dem geheimenRufe meines

Herzensfolgend,hier auch einmal die inwendige
Seite des Lébens aufſuhe,.Komm, du treuer,zu-

verläfſigerMenſch, begleitemich auf meinen Wan-

derungen! Laß dichdas Verſchiedenartigeund Wi-

derſprehende,"dem du begegnenwirſt,nicht:ſtören,
denke,es ſind menſhlihe Verhältniſſeund menſ<h-

liheZuſtände,“an denen ſihdie Geſchichteder Welt

im Kleinen wie im“ Größen fortbildet,Frage auh

niht, "was du mit “den ‘abgeriſſenenLäppchendes

“bunten Teppichsmachen ſollſt,Von dem blos

n
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be <aulihen Geſihtspunktaus geſehen,iſtallesStü:
und Fli>werk,auch die großen, gewaltigenWelt-

ereigniſſemit inbegriffen, aber die Seele fühlteinen

Zuſammenhang,und lägedieſeraucheinzignur in dem
:

Gefühleſelbſt,ſo wäre doh Leben darin, ein Leben

der Liebe und Theilnahme,das o vieles herſtellt,"
ſo vielesverbindet,und dem Vereinzeltenund Abge-

riſſeneneine innere Gemeinſamkeitgibt,

Du wirſt lachen, und wunder was folgern,
wenn ih di<hnah dieſemEingangeſoglei<hvor das

Zimmer der flandriſhenGräfinführe, dies öffne,
und dir ein allerlicbſtesFigürchenvor dem Spiegel
auf-einem Stuhleſtehendzeige,wie ſie,die reiche
VBorté eines neuen, PariſerBallkleidesvewundernd,

ſichſelbſtbeſchauet,-die kleinen Füßchenhebt und

ſent , ſo die-Weite ‘des Nockes zum Tanze meſſend,

Laß dâs gut ſeyn, Ernſt, es gehörtzum Ganzen,
Hôre du nur weiter. Nach einer beſchwerlichenNacht
und manchem böſen Traume begrüßteih dieſen
Morgen zuerſtFekicia?sHerrſchaft„. und fand Ange-
lika ſo.ſehr:mit ihrem Pute beſchäftigt,- daß ſie

michruhigeintreten ließ,und Xaum meine Annä-_

herung-bemerkthätte,wäre Felicianiht mit dem

Ausruf:Ah! der Tabuletêrämer, einen großenKar-
ton mit Vlumen fallenlaſſend,-auf michzugeſprun-
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gen. Angelika hüpfte leiht von ihrem Seſſel:herab,

grüßtemit einer angenehmen Neigung des

-

Kopfes
und lispeltezwiſchenden Perlenzähnchen:ah, c'est

vous!
i

5
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:

Sie unterſuchtedarauf meine kleinen Schäße,

währendſiemehrmals rief:Mais, maman, voyez

donc!
:

è

Die Mama trat denn auchendlichaus einem ofen

ſtehendenSeitenkabinet zu uns herein,befaßteund

unterſuhteSchminkbüchſen, Pommaden und Eſſen-

zen, fand alles exorbitanttheurr, und zahltemit

Worten , ſtattmit Gelde, was mir um ſo erwünſch-
ter kam, da ichſieſo feſthaltenund längerbleiben

durfte.
;

$

Laura, die Braut, was Feliciaſogleihbe-

fliſſenwar, mir merklihzu machen, ſaß derweil

am Fenſter,und ſchiendie Ernſteund Nachdenkende
aus der Geſellſchaft,denn ſiearbeitete,ohne ſi<
viel um das Uebrigezu bekümmern. Jhr Loos iſt
einmal beſtimmt, ſiehat ihrePartie im Leben ge-

nommen , von viel Anderm kann eben niht vei ihr.
die Rede ſeyn. Jhr Geſichtiſt<ôn, die Züge et-

was allzuausgeſprochen,aber von beſtimmtemCha-

rakter,die kleine Figur hat gleihwohlAdel und

Würde in der Haltung. Sie flôßtReſpektein.



Man kann ſi#ſi<wohl_-als Haupt und ‘Lenkerin

eines Hauſes denken Und“empfindetihr ſchnelldie

Beſtimmtheiteinmal gefaßterſtehenderGrundſätze
an. Angelika’sbewegtesMienenſpielläßtvergeſ-
ſen, taß ſieZüge hat, doch.ſind’dieſe«ſofein als

weih und lieblih..Man fühlt ihreRegelmäßigkeit
indeßbei weitem mehr durchdie Harmonie des Aus-

dru>s, als man ih ‘ihnen‘das Ebènmaß der Zeich-
nung ſieht. Sobald ‘die’Mutter ſi<hdes kleinen

Handelsgeſchäftesbemächtigte,flogſiean das an-

dere Ende des Zimmers, trat auf die Fußſpigen
- näher zu einer Seitenthür,{hob leiſe,leiſedie

Klappe von dem Schlüſſelloch,bü>te das Köpfchen,
drehteund wandte es nach allen Seiten,und war

ſihtlihna< irgendetwas auf der Lauer.

Quelle ‘indécenée!’ riefdie ‘Mutter, ſie aber
wandte ſih um und ſagteſchr:naiv: mais, maman,

malheuréusement il n’y est pas! —

Nenne es Eitelkeit,Ern, ih nenne ‘es Ahn-
dung, daß mir's in den Sinn kam: wie, wenn du

es wärſt,‘den ſieerwartet! Angelika“wandte ſi<
ärgerlihvon der Thür ab, trat zu ihrerSchweſter
und flüſterteFalblaut: je parie qu’ilest' affreux!

C’est uniquementpour cela que je suis curieuse de

le voir. Laura entgegnetegelaſſen:eu ce cas
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ma‘iseur, votre’ alerte , sera trompée, car on dit,

le Cointe “Tmenhorst bien beau.

¿Ge>! raunte mir eine innere Stimme zu, das

gelü�tete dir alſo, zu hôrenz Angelikatrommelte

indeßmit den niedlihenFingerngegen diè Scheiben,

indem ſieobenhinerwiederte: on le’ dit aussi sau-

vage, altier,‘trèssec et très

ENADEEEje'
Crois

m Tun ni lautre!

"Mir ſummten- die Epitheta-hodin den“Ohren,
als” mich die Grâfinmit großerLebhaftigkeitund!

einem kleinen, lauernden Zug im Mundwinkel,ſchein-

bar, indeß-“ganz glei<hgültigfragte: ob. ih niht
vielleichtim Hauſe gehört habe, daß Graf:Jlmen-

horſtdieſeNacht angekommen ſey,oder ob er viel-

leihtgar ‘nihtkommen würde.

Gar niht? = fielih raſh ein — Ei, da wäre

ih um- große Erwartungen ärmer, Graf Jlmenhorſt
Fann niht ausbleiben,ſonſtbin ih ruïinirt, ſeinet-

wegen bini“ hier, er iſt.es, der mich_mitvielen

Aufträgenhierher‘beſtellte,und ſchongeſternſoUte

er —' Sie kennen ihn? fragteAngelika,oz ‘#0.ſa

geh Sie doch, habeih re<t, iſt_er _häßli<h,-ſtolz,

widerwärtig— —®?
“

Halten «Sie ein,« mein Frâu-

lèin,‘bar ih, der Graf iſtmein Wohlthäter,durch

ihn exiſtireih allein,ih.muß in ſeinerSeeleàlle
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die Schmerzenempfinden, die ihm das Gerücht eines:

ſo ſhle<t begründetenRufes:machenwürde. Laura!

warnte ihre-Schweſterwegen ovoreiliger'Urtheile,
und érinnerte ſie, daß ihrder Oberſteein-ganz’ an-

deres vom Grafen Jlmenhorſtentworfenhabe, Juſt

der Oberſte, entgegneteAngelika, Dieſer dôffnete;

hierdie Thüre, und ſagtelachend+ ih wette, es iſt

ſhon wieder von dem Grafen die Nedez--habeichdoch:
Angelika tie’ ſo

-

beharrli<mit“ einem Gegenſtande

beſchäftigtgeſehen.

-

Aber wiſſenSie“wohl, daß:man
einander in's Ohr’ſagt: er ſeyim Duell erſtochen
und ſtehehierals Leicheim Nebenzimmer?Alle vier

Frauenzimmerſchrienhellauf,die Gräfinſ{<wor, ſie
wolle angenbli>li<h-das Haus verlaſſen.«Jp hatte

michausguten Gründen bei dem Eintritt-des Ober-

ſten,in wel<hem i< auf den erſtenBli: den jun-

gen, tapfcrnAndlau erkannte, unſernFeldkamerad-
aus legtemKriege,mit dem Geſichtegegen dieWand

gekehrt,mehreresvon den hervorgeſuchtenGläſern
und Büchſen‘in “meiner Kiſte‘ordnend,:und-wußte

kaum, wie ih den erſhro>enenMienen der Damen

beim Hinausgehenvor ‘Lachenbegegnenſollte,als
der Oberſtemit ernſtemTone das Wort nahm, und

die Grófin wie ihreTöchterſichzu? bexuhigenbat:

Ich komme, verſicherteer, ſo eben aus jenerNeben-
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ſtubé„die nébſt-einemKabinet fürdenGrafenbeſtellt
iſt,und auf Ehre-nichtsals’ſeineKofferund Man-

telſâcéeenthält.Hierhat:nun das Gerüchtauf je-

den Fall eine“Lúge verbreitet,ſonderbarbleibt es

indeßimmer ,* daß dèr Graf niht erſcheint, da ihn
ſeine-Leute:ſeitFeſtecn:Abend jede;Stunde erwarten,

und ſeinKammerdiener darüber“inſichtbarerUnruhe
iſt, Die ganze Sache, fuhrder Oberſtenah einer

FurzenPauſe-lächelndzu Angelikagewendetfort,iſt

aber vielleichtnichts,‘alsein Kunſtgriff,“ſich:Ihnen
intereſſantzu machen. Mich, ſagteAngelikamit

einer allerliebſtzornigenMiene,laſſenSie, bitte ih,
aus dem Spiel;ichhoffez*niemals der Gegenſtand

kleinliherKoquetteriezu ſeyn. -Jſtdem Grafen,

fegteſie,wie ſi"beſinnend,hinzu,ein Unglückbez

gegnet, ſo ſollmir's rechtleidſeynz doh wäre er

nichts, als ein Fat, ſo wünſchteih ſeinerläſtigen
Bekanntſchaftúberhoben-zu ſeyn,

: Ich ſchlüpftehiermit einer kurzen, raſchenVere

beugung aus dem Zimmer, Verflucht!riefih drau-

ßen, mitdem. Fuße ſtampfend, ein Fat!- Aus wel-"

hen Elementen nur -o -ein-GehirnchenſeineVorſtel-

lungenund Begriffe{öpft ! Ein.Fat! Wäre etwas

darangeweſen,es hâttemih niht ſo ärgernkönnen,

Wer gibtſi denn überhaupthierdie Mühe, dachte“
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-ih, Hiſtorienvon-mir zu erſinnen?— Die Paar Per-

fonen,die von meinérAnkunftwußten,werden doh
nichtgleih—? KleinſtädtiſcherOrt,riefih voll

Unwillen,mit allen Anſprüchenvon Paris, und ſo

engen und armen Sitten, daß ein leergebliebenes

Gaſthofzimmerimmer:aufdie großeWeltbühne‘ge:
ſchoben,und ‘KüperundHauskne<ht-darauf’redend

eingeführtwerdendürfen!

Ums Himme!8swillen,bat Feliciay mirângſt-
lihdie Treppe,wohinih „meine:‘Sghrittelenkte,
nachſtürzend,um's Himmels willen,kcinWort von

allem,was Sie hörten,an denGrafen —- Seyn
Sie unbeforgt,

*

unterbrachih ſie,ih wiſcheſo
etwas aus meinèr Erinnerung,morgen. habe ich?s

vergeſſen; deshalb, fógewißder Grafdie AÆeußerun-

gen niht ſelbſthôrenkonnte, ſo“gewißerfährter
ſieauh niht:“És hängt auchganz erſchre>li<viel

davon ab, verſicherteFelicia}denn?die Frau Ober-

hofmeiſterinhier,"eine Tante vom Grafen, und
meine Gnädige haben“zuſammen einen Pla# ge-
macht — nun — wir ſindzwar ganz entſeslih-reit,
aber es gibtdoh’Fälle— gute PartiènfindènÆ{<
auc nit alleTage,Und Prozeſſe{<weben"man<mal
ein Menſchenlebenhindur<h—kutz— Ich vetſtehe,ih
verſtehe!fielih ihrin'sWort. Jn meine Bruſtfällt



das wie! ein’ Grab, "ih will's au < vergeſſen),unb

dem Grafen nichtsdavon ſagen!—

Somit ſprangih die‘lestenStufenaid und

liefraſh-indie nächſtebeſteStraße, mein Blut zw

Fühlen, Ein Plan ‘alſo!dachte‘ih, goldneFeli-

cia; die "dumir's verriethſ|!Ein Prozeß.droht die

Grâfiüuum Habe und Güt-zu bringen— das iſtklarz

deshalbiſt:ſievielleicht"hier— und ih ſollſhadlos

halten,wenn“ das Eine mißlingt.-GeſegnetesJn=-

kognito! geſegneterTabuletkrämer! i ih einmal

Über“das: andere:

Ich war in! großerBewegung die Stadt durch-
- rennt. Jede “bere<hnènde:Abſichtlihkeitempörtmich

úberall,und nun vollends ſo ein feinesGeſpinſt,

worin man Herzen fangen möchte! “Meine Galle

regteſi<— ih verfprahmir , nie wieder-das Zim-

mer der Gräfinzu“betreten,überhauptaber dem kine

diſchenSpiel.ein Ende zu machen, öffentlichzu er-

ſcheinen,und! dann eilends wieder abzureiſen,Als

ih in dieſerStimmung an das Hôtel kam,und hine-
ein-gehenwoUté}* fielmir aus einem ‘obérn Fene

ſteretwas aufdie"Schulter,"es war ‘eineOrangenz

 ſqhalèzih ſahe“auf,“Angelikabeugteſi< ‘aus dem

Fenſter, die goldne Fruchtzwiſchenden niedlichen
Fingern‘haltend“und ſie<älend, “ſagteſiemit

«+
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unendlicher Gutmüthigkeit :* pardon, Monsicur, je
ne voulois pas vous faire mal!

Ernſt, der Duft der Orange,dielieblicheMiene,
das weihe Stimmchen, und der Sinn der ſeltſam
paſſendenWorte durhbebtèmih vom Wirbel bis zu
den Zehen.  J< ging wie berauſ<htden Flur ent-

lang, und wiederholtemir deutſ<h:ih habeJhnen
niht wehe:thunwollen. “Als wüßte ſie,wo es mich
fhmerzte,und als “wolle ſieBalſam daraufträufeln,
dffneteſiedie Honiglippen.

Im Begriff,die Treppewieder hinaufzu gehen,
bemerkte ih beï einer Windung derſelbenin einem

ſeitwärtshineinlaufendendunkelnGange einen hellen
aus einer ofen ſtehendenThür fallendenSchein,der
an der Gegenwand inblumigen Lichterchenflimmerte,
und meinen Vli> unwillkührlich,-wie etwas Zufälli-
ges, ‘anzog. Jh bog den Kopf vollendsdanachhin,
und ſtandund ſahe dem Lichtſpielezu, als ein lei:

ſesWeinen aus dem Zimmer herübermein Ohrtraf.
RaſchesMitgefühl‘rißmichfort,ih trat in die

offeneThür, und ſahecine’ſchlankeweiblicheGeſtalt
in zartem, weißem Morgenkleidemit dem Rücken

nah mir gekehrtneben einer Wiege knien,die ſie
mit friſhenBlumen ſ{mü>te, Die Fenſterſtanden
weit offen,der Zug, der auf ſoldeWeiſeſcharfund

Æ



kalt dur< das Zimmer pfi� und diedüftenden- Blu-
men- eiſiganhauchte,die Thränen der“leiſeweinen-

_denFrau, ‘und die ſtarreRegungsloſigkeitdes auf-

geſchlagenenBettchenswiderſprachenallen Gedanken

an ShmuW- und freudigeFeſtlichkeit.Eine kleine

Leiche:empfinghier wohl die legtenSeufzer und

Sorgen eines <merzli< gepreßtenMutterherzens;
Das meinigezog ſi<hbebend zuſammen",i<hwollte,

ſo heiligeStille ehrend, unbemerkt zurü>treten,

doh glittmein Fuß im raſchenWenden vom Rande

der Schweileab und verurſachteein leiſesGeräuſch,

worauf ſi<die Dame nachmir umſahe,und mit einem
unbeſchreiblihrührendenLächeln,die ſhône,läng-
licheHand nah der Wiege neigend,ſagte: Lieber

Mann, hier, ſehenSie wohl,brauchenwir nichts

mehr.

Jch bliebwie eingewurzeltihrgegen über ſtchen.
Der Wind hob den feinenSpibenſtreifum ihr Häub-

hen, ſo daß dieſerdas weihe Oval des blendend

weißen, zarten Geſichtesumkreiſte,und das dunkel

geſcheitelte,nah den Schläfenzu ſanftgewundene
Haar ſehenließ,große, in Schmerz und Sehnſucht

ſhwimmendeAugen, die rührendeWehmuth im

Munde, das Lächelnin -denThränen, die Blumen —

‘das Kind — ichglaubteeines jencralt

-

italieniſchen
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Vilder der Madonna aus dem Rahmen hervortreten
gu ‘�ehen. Sie fühlté7wohl,“ was: in. mir ‘vorging,
denn ſi reihtemir dieHand, ; indem ſie7wie von

_

etwas Trôftlihemberührt,guterMenſch! ſo:recht
aus der Vruſt . heraufſeufzte."Ich küßteädieſeHand,
Ern, eine Thrânefiel.darauf,: bie reinſte,dië:ih
vielleihtje weinte. Die tief:Erſchüttertebargdas

Geſicht‘in den kalten Decken ihres:entſ<hwundenen

Lieblings,und weinte ſoheftig,daß ein leiſesVe-

ben den ganzen“überaus zartenKörper‘durhzu>te.
Jch nähertemich ihr, ungewiß„ob. i< ſievielleicht
unterſtüßenund: in ein anderes Zimmer tétagènſollte?
Da kam eine âltliheFrau, wohl:die ehemaligeWär-
terin des todten Kindes,herein, ſahe-mihgroß an,

und ſagtenah Art ſolcherLeutè etwas múrriſch:
was ſolldas ‘anjest! gehe er, mein Freund, wir

haben mit dergleichen,nichts«zu thun.
*

Sie faßte
darauf ihreGebieterin bei der Hand, doh die war

kalt und ſtarr. 1HerrJeſus! ſchriedie Alte,auh
todt? — Ih“ ſaheaber wohl, daßeine Ohnmacht
der heftigenAnſtrengung‘gefolgtwar, -undiberbot

mich, die ganz Bewußtloſein das Kabespiiiunautragen.
Die Alte weinte und rang die-Hände,wbb

ih meine ſhòneLaſtſanftaufein Sopha legte,und

®

A



ihr mit meinen bei mir _befindlihen Eſſenzendie

Släfe-rieb.!Sie {lug dierührenden‘Augenauch
báld wiederauf,”ſhe michdankend am, ohne’ſot

gleichſprechenzu.können, und.winktemir , niedere

zuſizen.Jh hieltaber no<-immer ihreHände und

wuſchdiePulſe"mitſtarkenWäſſern.Sie war ſo

matt, daß ſieſi<"käáumtégenkonnte.Das ſchwarze

Band auf ihremHâtubchén,und der {<hwarzeShawl,
der ‘dichtben "Halsumſhloß, vermehrtennoh die

Blâſſé*hresGeſichtes„ſie hattewirklietwas .von
einerSterbenden." Die. “Alte{lu<ztelaut. Sey

unbeſorgt,: Chriſtine,‘ſagtedie Liebenswürdige,jz

ner zuwänkend, ih“fterbenicht,ih ſollwohl noh
viel‘erlében,viel’erfahren!"Ah, mein Herr ! fuht

ſiewievon einer Ahndung meines-wahrenStandes

überraſcht,zu mir gewendet, fort,Sie bemühenſi<
ſo ſehr um mih! Haben Sie vielleihtauh Kin-

der —? dan bewahreSie Gott- vor ſolchemLeid.
Síe: legte.ſi< erſ<dpftkE undſahemit ſeeleñé
vollem Bli> zum Himmel,

Jc ſe6tedas Flacon mit EöltniſchemWaſſer,da
einigeBalſambühs<hen-und Naphtatropfenvor ihr

auf'einenTiſh.Und verlicßin großerBewegung das

Zimmer. Doch die Alte erëiltemih no< unter der

Thüre, indem ſie, mir das Zurügelaſſenewieder



aufdringend, ſehrlebhaft,und von etwas geängſtet;
ſagte:nehmen Sie, nehmen Sie,„wir kônnen anjewst

ſowas heures nicht:kaufen,nehmen: Sie's ja ‘zuz

rú>, es quält:die gnâdige-Frau ,1-die:hon nicht
weiß, wie ſieſovielDienſtfertigkeitlohnend— die
Alte: hielt<lu<zend inne.

“

Jch:fühlte“wohl, daß

ih kein Recht hatte,

-

einer-Fremden Geſchenkezu

machen. Jch beſannmich indeßraſh, und, erwiez

derte: die:Arzneimittelmuß die gnädigeFrau behal
ten, ſie-bedarfihrer wirkli,indeßfordrei< fein

Geld dafürz „ſagenSie ihr„ich bâte ſie,mir das.

kleineAndachtsbuch, das i -aufihrem’Tiſchchenauf=
geſchlagenfand, dagegeneinzutauſchen.Und ohne
der verwunderten Frau Zeit zu

-

einer Antwort zu

laſſen,ſebteih, ſhon mit einem Fuße außerhalb,

hinzu:Morgen" werde i<hmir's holen4- worauf-ih
eiligder Treppe zuflog.

'
tt

St! ein Wort! riefder Portiermir nah. Der

Baron Nothſchild,der kranke Herr oben,- hat nah

Ihnen gefragt. Sie möchten:dochſogleidy—'—

Schon gut! erwiederte‘ih, froh,in dieſer¿Stim-

mung dem ſhwermüthigenWehen : eines-ähnlichfühz-
lenden Gemüths begegnenund in ihm;eine-innere

Antwort erwarten zu können, tE

Ichfand den Baron ſchlafend„„die:-eineTatin
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vom Gegendru>ke*derHand, auf welcher ſielag,ſanft

gerôthetz die eingefallenenZüge, im warmen Hauche

ſtillathmender Nuhe lebendigerangeſtrahlt,hoben
ſichjugendlichheraus,  diëBruſt bewegte fi<hnur

ſanft,und wiegte gleichſamdas -darauf«ruhende,
aus der aufgeſprungenenKapſel hervorſehendeBild

der- Geliebten mit in die friedlicheHimmelsruhe

hinein.“Jc ſtandniht nahe genug, um dix Ge-

ſihtêzúgedes feinenMiniaturgemäldesgenau zu -un-

terſcheiden,doh lag ein rührenderx-Zauber darüber

ausgegoſſen,etwas tiefMelancholiſhesglaubteih

zu œevrkennen,und beſondersbewegtemih der ſ{hwarze
Schleier,der das Geſichtgleihſamwie cine Wolke

umhüllte,und mi< aus ſehr naturlihenNeminis-

cenzen an meine trauernde Unbekannte erinnerte,

Der Schlafendemachte jesteine unruhigeBêz

wegung mit der Hand, als drängeer etwas von

ſih weg. Ein gepreßtes,âchzendesOh! ſtahlfi
ihm zwiſchendenLippenhervor,dann ſpranger plôß-
lih mit beiden Füßen zugleichauf,indem er unruhig
umherſehendrief:was iſtdas! war Jemand hier?

Ich, ſagteih leiſe;Sie ließenmih< rufen. Sie —?

fragteer. Ah! ſhon recht,i< beſinnemih. Ver-

gebèn Sie, der Schlafüberraſchtemich.
- Sie ſind

wohl ſhon langehier? Jch verneinte das, Er ſahe
IZr Jahrg. 5
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mich nahdenkend an. Ja ſo! riefer aus, ih wollte

Jhnen ja dankenz Sie haben mir einen erſtaunt

angenehmen Dienſt mit dem Feuerzeugeerwiéſen,
Es iſtſeltſam,wie man oft am wenigſtenan das

Nächſtliegendedenkt, Solch Feuerzeug! es gibt
nihts Gewöhnlicheres!und gleihwohldachteih nie-

mals daran, mir Eins anzuſchaffen— Und die

Nächtewaren doh immer ſo lang — Sie mußten
mich geradedarauf bringen! Aber was haben Sie

denn? fuhr er theilnehmendzu mir hintretendfortz
Sie ſehenſo verſtört, ſo erſchüttertaus !

Wie ſollteih niht! erwiederte ih, no< ganz
voll von allem, was ih im LaufewenigerStunden

erfahrenhatte, Mein Gewerbe verſchafftmir bei

all’und jedemZutritt,und ſtelltmi<hdem Wechſel
ganz widerſprehendexEindrücke blos. Zuerſtbe-

grüßteih dieſenMorgen ein gaukelndFeenkindim
Schmu>k der Jugend, von Tanz und Feſtenträu-
mend, die Anmuth der Geſtaltmit allem, was

Mode und Geſchma> erſann,gefälligzierend,darauf
findeih ein unglü>ſeligWeib am SargeihresKin-
des, die kleine Leihe mit Thränenund mit Blumen

bede>kendz hiernun, fuhrih fort,zähltein junger
Wittwer die ôden Stunden ſeinesverarmten Lebens!

Ein Wittwer! riefder Baron unter glühendem



Errôthen, ein Wittwer? wer faſeltſo etwas? wer

hâltmichhierdafür? — Mein guterFreund, ſeste
er lebhafthinzu,ih war niemals, niemals verhei-

rathet.Das iſt'sja eben! ih hattéſtetsein har-
tes, ſtarresHerz, das ſi<h— O, weg damit! —

Er bemerkte jestzufällig,daß die Kapſel auf ſeiner

Bruſt aufgeſprungenynd das Bild ſihtbarward,

Schnelldana< greifend,ſu<hteer es méinem
Blick zu- entziehen,indem er den goldenenDeel

raſh zufallenließ. Doch ſeinBemühen war vergeb-

li, der Stiftgriffniht ‘eina,es wär im Schloſſe
etwas zerſtòôrt.Er wandte ſi< unruhigab, trat

mit dem Rücken gegen mich au das Fenſter,und

quálteſi< im Stillen,den Schadénwieder herzus-

ſtellen.
'

BefehlenSie ſonſtno< was? fragtei<.,Er
wandte ſih zu mir ‘um, ſahemichſtarran, indeß
er immer noh die Kapſelmit der Hand hielt,und

ſagtedann faſtvittend: Nichtwahr, Sie ſindkein

Tabuletkrämer? Das Blut ſtiegmir ‘in ‘dieWan-

gen. O, täuſchenSie michniht, warnte er, Sie

thunſichſelberunre<t, und mih quälenSie. Nein,

entgegneteih, Unfähíig,hièr eine abenteuerliche

Maske beibehaltenzu wollen, nein, ih bin kein

Tabuletkrämer,doh eben ſowenig vom Geſchickzu
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irgend einer -Verkappung gezwungen.Nennen* Sie
es Thorheit, fuhr ih raſ<_fort, ſo:feinerAntwort
begegnend,oder leihtſinnigen,Uebermüth,ih nenne

es Drang, den:Schlendriandes.Alltaßzölebenszuzer-

brechen,was„mi ein unſ<huldiges"Mittelergreifen
lies,die wechſelndenZuſtändedes Daſeyns,im: Ge-

heim,zu begleiten,? ja, ſiemit zu erleben,furz,des

Meúſchen-Siny,dieMenſchenbruſtdurhdas Prisma
buntgeſcliſfener-Gaſthofsſcenen.zu-beſhauen.

|

Dex Baron warf einenſcharfen,forſchendenBlik
*auf mi, ſo, als wolle er ſi<úverzeugen,ob ih
wahr ſpree, Sie müſſenIhrer fehrgewißund im

Junern--ſehrruhigſeyn,- ſagteex nach einer Weile,
daß Sie das wagen durften.Des MenſchenBruſt
wollen“ Sie in ihrerunverhülltenNa>theitſehen2
Fühlen:Sie keineScheu

-

davor? Wendet ſich:Jhr
Auge niht davon ab? Glauben Sie. mir, fuhr ex

finſter, faſtſcharfvon mir gekehrt,fort,Sie ſehen
Überall in einen Spiegel, es iſtdas Vild Ihrer
eignen,des Menſchen;verruchterNatur,dem Sie

begegnen. „Haſſen«Sie ſih--dennſelbſtſo ſehr, um

daran Ihre Luſtzu. haben? “Jh erzählteihmin
wenigen Worten,

-

wie ih zu dem harmlofenAben-
teuer Xam, und bat ihn äugleih,noh für kurze
Zeitdas Geheimuißzu bewahren,Er lächelte,Jc
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wetdéSie nicht ‘verrathen, fagte er bitter. Jh liebe

die Menſchen‘nihtſo ſehr,um“ mit ihnenviel zu

verkehren,Aber wet ſind’Sie denneigentli ? fragte

er‘nacheiner kleinen,¿nahdenklihenPauſe. Jh

nannte ihm’ohne weitern“ Anſtandmeinen Namen.

Sie ſind oder waren ¿Offizier?fuhr-er-fort, Das

Lettere,erwiederteih. Jchhabe von Jhnen gehört,

fieler. raſh ein,auf Ihren Gütern, dur welche

ih auf meiner Herreiſekam, ſprachenLiebe und

Dankbarkeït von Jhnen. Ihr Ruf iſtſo <ôn, fuhr
er fort,warum das Inkognito? Siehaben,fo viel
ih weiß, nichtszu verhüllen,nichtszu verbergen,

Ihr Lebenwar rein,“DOVName thutNiemand

wehe. Wer ſo‘glúdlihiſt!: riefer {<merzli<h,in-

dem er ih“ auf das Sopha zurüdlwarf,und mich

nôthigte,neben ihm Plaß zu nehmen,

Wir {wiegenlange. Er verkloxſichin düſtere

Erinnerungen,und vergaß, wie es. hien, meine
Nähe.Séêin: Bli> ward immer trübér‘und zurückge-

zogentr.

“

Es“ war wohl eine unwillkührlicheBewe-

gung, daß er nah meiner Hand faßte.Er drú>te

ſieein paarmalleiſeund innig. J<h zog die ſeine

in ſtummer Rührungfeſterañ mich. “Plôklichbrach

er, ‘von geheimerAhndungmenſchlihèrTheilhahmé
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úberwältigt, in einen Strom von Thränen aus, und

ſtürzte,wie zerfließend,an meine Bruſt.

Ernſt, ih weinte mit ihm, ohne über den

Grund ſeinestiefen,mi< dur< und dur<herſhút-
ternden Kummers weiter nahzudenken.“Jc fühkte
von dem erſtenAugenbli>an dié innigſteZuneigung
fürden ſhônen Unglüklihen.Jch war bereit, Leib

und Leben fürihn zu opfern, und äußerteihm das

in lebendigwarmen Worten.

Er ſahe_mi< an. Sie ſindwohlbeſtimmt,
ſagteer, mir im vollen Sinne des Wortes die ôde

Lebensnachtzu erhellen,Sie theilenmir das längſt
verlorne Element wieder mit, an dem“ ſi<Gedan-

ken und Gefühleentzünden.Guter Menſch! guter

Menſch! wiederholteer mehrmals.

LaſſenSie mich je6t! bat er nah einem ſtummen

Augenbli>.Es muß erſtwieder ſtillhierwerden, Er

preßtemeine Hand anuſein heftigklopfendesHerz.
Heute Nacht! fuhrer fort,niht wahr, dann kom-

men Sie wieder? — Jh ſagtedas gern zu. Heute

Nacht alſo? riefer aus. Jh will wahr gegen Sie

ſeyn,JIlmenhorſt,Es thutmir Noth, meine Bruſt
von dem dumpfen Dru> zu befreien.Leben Sie

“

wohl bisdahin!
:



Er drängte mich ſanftvon ſi<hweg. Die Mus-

feln ſeïnesGeſichtsbebten leiſe,eine neue Fluthhei-

ßer Thränenſtürzteihmaus den Augen. Er winkte

no<mals mit der Hand. Es ſchien,er wolle ſi

der lang entbehrtenSeligkeitdes Weinens ganz

hingeben.
|

Ich ging. Eine geheime,überaus ſúÚßeWeh-

muth begleitetemih. Angelikaſtandſehrlebhaft
vor mir. Sie ſaheſo anmuthig, zärtlihaus, als

ſieaus dem Fenſterbli>end ſagte:ih wollte Ihnen

niht wehe thun! Wunderlichfloßdie Erinnerung

an die Unbekannte, an das todte Kind mit dem

allem zuſammen, s Eine heiße Sehnſuchtwachte in

mir auf, der Gedanke an Liebe,Ehre, Familienglü>
und Familienleidbenahm mich ganz. Wenn du der

Vater des kleinenEngels— wenn Angelikadie Mut-

ter — ih dgte es nihtaus. Ein ſanfterSchauer

durhbebtemih. Jh {<loßmi<h in meinemStüb-
chenein, und ſaß da und verlor michin ſhwanken-
den Träumen. Da fielenmir dur einen zufälligen
Blick auf meine rothe, vor mir liegendeBrieftaſché
die Worte der Alten wieder in's Gedächtniß:,- Wir

können anje6tſo etwas niht bezahlen,
‘’ Mangel

drücktdih alſoauh noh, armes, zerriſſenesHerz!
riefih, langteeine bedeutende Banknote aus dem
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Portefeuille und <li< leiſenah dem untern Korri-

dor. Jch nähertemich der Thür, welchezu der klei-

nen Leicheführte. Es war alles ſtillim Zimmer.

Sachteöffnend,trat ih zu- der Wiege des Kindes

und legtedas Papierzwiſchendie Blumen ,

-

welche
die arme-Mutter in die ſtarrenHändchen -geſte>t

hatte. Mir war, als lächledas Kind, die Blumen

ſäuſeltenim Lufthauche,- das ſúßeFlüſternbegleitete

michaus dem Zimmer. Ich ging gedankenvolldie

Treppe herauf,da lachteein hellesStimmchen dicht
neben mir, und flüchtig,wie der Gedanke,{<webte
Angelika,eine Larve vor dem Geſicht,in- graue

Kappe und Mantel gehüllt,aus Felicia?sStube

nah dem Zimmer der Mutter, laut rufend: me rxe-

Connoissez - vous, Mlle Laura? Jh bhôrteſiedrin

nah ihrem eignenAusdru> noh eine Menge Dro-

lerien

-

machen, und mit dem Zauberſtimmchen
fragen: u’est-ce pas, ma soeur, il est gentil,ce

peiitmasque?
Ein Maskenball alſo? dachteih, und ſie iſt

dort, und dies ihreMaske? —

Dubildeſtdir leichtein, Ern, ‘daßih den

Abend in jederHinſihtungeduldigerwarte, und

michüber.die Längeder Zeit zu täuſchen,Tauſender-
lei vornehme,
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Jch ſchriebdir ſeitzweiStunden dieſeEpiſtel,
zwiſchendurchhin- und herlaufend, diegeſpannten

Gefühle‘an neuen Geſichternund neuen Ereigniſſén
zu ſänftigen.Aber da begegne ih Niemand, als

einem langen,dúrren Mann in ſchabigem,grauem
Ro, einem abgegriffenen, runden Hut in der einen,
ſeinenStubenſchlüſſelin der andern Hand, ein jedesmal
hinterſi<abſchließend,wenn er ſeinenalten Perük-
kenſto>von Bedienten ruft, den er ſchonbei der

“erſtenBewegung aus der Thür dur<h tin widri-
ges, ſcharfesPfeifenherbeilo>t.Jſ mir eine Phy-
ſiognomie in “derWelt zuwider, ſo iſtes dieſe.
‘-Lauernd

,

liſtig,kalt,ho<müthigund ſo rechtgeknif-
fen freundlih!Das Geſichtiſt{mal und hölzern,
wie ein Bret, voller häßliherLeber- oder Som-

merfle>e,das Haar dünn ‘und roth, die Augen
farblos,oder hôchſtensvon einem nichtigenBlau-
grau, ganz lang zwiſchenrunzligenAugenliedern:
und diÆken Untertaſcheneingeklemmt,die Naſe auf-
geſtußt,und an der Spige wie unverſchnsbreitge-"
drú>t. Von dem Munde laß michſhweigen,er iſt

<mal, und wäre es niht ſündlich,#o könnte man

ſagen, der Teufel habe ſeinenSis in dén beiden

häßlichenWinkeln , ‘die ſi< in langen, lächelnden
Faltenſeitwärtsin die Wangen hineinziehen,Das



widrige Geſchöpfkam in einem hohen, altfränkiſchen

Wagen, den man ſonſtdésobliceantzu nennen pflegt,

mit mir zugleichhièran, und iſtder Gerichtsrath

Therwald, einberüchtigterRabuliſt,Grund genug,

mir ſeinGeſichtunausſtehlihzu mahen. Säheſtdu

nur den Kerl ſ<leihen,hörteſtdu ihn keifen,und

gegen die Leute im Hauſe úberKaffee,Speiſeund Wein

mákeln , vollends brüllen,wenn der Wagen mit zwei

ElapperdürrenMähren beſpannt,vom Sattel durch
einen kleinſtädtiſhenBürger gefahren,nichtauf der

Minute zu ſeinem Befehlda iſt,du kriegteſtihn

auchſatt, und ſänneſt,wie ih, darauf,ihm einen

Streichzu ſpielen.

Den 21ſtenJanuar.

Zu dir hinfliegenmöchteih, Ernſt. Dich tau-

ſendmalumarmen, dir mit drei Worten ſagen, was

mir die Bruſtſ{<hwillt,was mich ewig den glükli-

hen Einfall,hierals Tabuletkrämer herumgeſchlichen

zu ſeyn, ſegnenlaſſenzwas michunauflôslihmit

meinem Geſhi>, mit den Menſchen,mit mir ſelbſt

verſöhnen,und Gott in Liebe und Dank unterwer-

fenwird !

Wo ſolli< nun anfangen? Was ſollih dir

zuerſtſagen?



Es war Abend, als ih in meinen Bericht an

dich abbra<. Der Baron ließ mich zu ſich"beſchei-'
den. Er war unwohl, und ſagtemir mit matter

Stimme, er fühleſih-angegriffen, und wolle ſo viel

als möglichdie Nacht zu ruhen ſuchen.Die Kapſel

hingniht mehrauf ſeinerBruſt, er barg ſiein der

Hand. Sehen Sie, ſagteer, jegtdas Vild ofen

nah mir hinhaltend,die Deke lôſtſich:von ſelbſt,

das ſtumme Gehecimnißwill laut werden, ih ſoll's

niht mehr verſchließen.

Ich wollte indeß meinen Augen niht trauen.

Es waren wirkli<hdie Züge der Unbekannten, die

mich aus dem ſanftenGeſichthenhieranſahen, doch

húteteih mi<h, ein denno< täuſchendesErkennen

laut werden zu laſſen,Das Bild näherbetrachtend,

fragteih blos: athmetder ſhòèneMund noch, der

ſo viel Rührendes und Liebes zu jedem Herzen

ſpricht? — Jchweiß es niht, entgegneteder Baron

finſter,doh hoffeih es immer noh. — Er ſchwieg

lange,wie mit ſihkämpfend.Ach,hob er endlichraſh

an, meine Geſchichtefaßtſihcigentlihin wenigWor-

tenzuſammen. Ich war Fu glücklich,Jlmenhorſt,das

kann der Menſchnichtvertragen,dieWage:fällt,wenn

fieam hôchſtengeſtiegeniſt.Sehn Sie,das iſt’s-all’1

Die reizendeFrau, deren Vli> auh Sie hiergefan-



gen nimmt, machte mich ſ<windlig, ichfielund riß

fiè-mithinab. Sie war die Frau eines andern un-

geliebtenMannes, dem ihreHand“ gegebenwar, ohne

ſi ſelbſtzu gében. Es iſteintaltes'Lied, das- ſi<
hierwiederholt,mein jungerFreund,"man hört‘es

oftund ſingt“es nah, und dochbleibt’simmer neu

für die jedesmäligeErfahrung,die mit allenfrühern

nichtsgemeinhat, als daß ſieſtetsden Sas be-

währt: „wir Männer wiſſen ſeltenetwas
außer uns zu lieben. “’ Es war mit mir nicht
anders. Zwar“ fühlteih mich recht“leidenſchaftlich
éntbrennt , und ſ{hwor, und glaubtees auch,‘ohne
des angebetetenWeibes Gegenliebezu vergehn."Doch

Leidenſchaft“iſtein freſſendGift, das gierigan ‘ſh

reißt,und hat es ſeinenRaub erfaßt, geſättigt,

dumpf und falt das Ueberflüſſigevon ‘ſi<ſtößt,
Anna war eins jenerWeſen , das ſhlummernd in der

Knospe ruht, ſichſelb und Andern unverſtändlich,
bisplôglihder Hauch der Liebe es we>t, und alles,
was an Kraft und Leben Jahrehindur<ruhete,mit
Eins indieſe Liebe übergeht.Jh hatteſol<h"Herz

wohl begehrt, doh viel zu ſpät verſtanden,
Jh war verwöhnt, die Zartheitder reinen“Frau

genügtemir- uiht, Jh fühltemih" gedrü>t,und

rißmich unter all’den hergebrachten, abgeöroſchenen
.



a 45

e

———
a

L

Vorwänden „von erwächendem Pflichtgefühl ,* innerer

Aufforderung, die Verivrte der Tugend wieder zu

geben, und was Ueberdruß und Langeweileſonſt
erſinuen,von der Getäuſchtenlos. Sie ließes. il

geſchehen,trat feſtin ſi<zurü>, und ſchiengefaßt
und klar. NichtsXränkt der Männer Stolzſo ſehr,

alseinſtgeliebterFrauen ergebenesEntfagen.“J<h

höhntéund ſtôrleAnna?s Ruhe voll bitternUéber-

muth7,-Uund trieb es gar: ſo weit, “daßſie ‘an

einemFéſtohnmächtigim Tanze niederſank,‘der
Welt zum- Schauſpiel,dem“ Gatten zum Entſegen,
der jettzumerſtenmalcinen Bli> iù dies geſtörte
Innere warf. Die Folgewar, wir ſ{lugenuns.
Der leichteNis am Arm, den ih mix williggeben
ließ,fam wenig in Betracht,Anna?s Ruf allein

empfingdie tôdtliheWunde.

|

Tauſend Zungenzer-
riſſenſieunbarmherzig,und nährtendas Bißchen
Wig von theúern Thränen. Sie “flohendlichdîe
Stadt, ihrGemahl unternahmeine großeReiſe, ſte
lebte in einem düſterFamilienſchloß.. I< hörtein
einem Jahre ‘nihtsvon ‘ihr. Da ſagte mir ein

tüctiſhWeib, die Anna niemals wohlgewöllt,dieſe
ſey mit einem neugebornenKinde vor cinigerZeit
von ihremMänne verſtoßen:worden,“der ſichjestvon

ihrſcheidenlaſſe,und fiemit einem kleinenJahrgeld



ihrer’ Familie in Deutſchland«zurückgeſandt"habe.
Meine. Ruhe war längſthin, “dieſeNachrichtmachte

michvóöllèndsraſend. Im Vegriff,mi einzuſchif-

fen, um die Unglü>licheihrem trüben Geſchi>zu

entreißen,fieli< in ein hißigesFieber,während

welchem mix Anna ſtetsmit der Miene des-tiefſten

Leidens,‘inſ{hwarzenSchleiergehüllt,erſchien,ſo-
bald es dunkel ward, nichtsthuend oder ſagend,
als: Guſtav, wie konnteſtdu mir das thun? Jch

genas, doh die Erſcheinungkehrtjede Nacht,
wenn ichkein Lichtbrenne, oder das angezüundete

verlôſht,wieder. Jch ließ mir jenes Bild von

einem berühmtenMaler, der ganz in meine Idee

einging,malen, um michmit dem Anblick des Ge-

ſichtsvertraut zu machen, doh niemals werde ich
des Schre>ens Herr, der michbefällt,wenn's Abends:

xauſht und weht, und Anna vor mir ſteht,Des-

halb muß i< auh denken, ſieſey.geſtorben.Es

Xann auch faſt niht anders ſeyn, ſegteer ſehr
unruhig hinzu, ‘denn ſeitzehn Monaken,daß!ih
raſtlosalle GegendenDeutſchlands,wohin ſieihren

Weg nahm, durchſtreife,ſucheund exforſcheih fie

vergebens.
Verzagen Sie nochniht! riefi<, dem’s vor

Ungeduldin allenAdern brannte,dem Freundemeine
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Ahndung mitzutheilen, verzagen Sie noh niht, wir

ſuchenſiegemeinſchaftlih, mir ſagt’smein Herz —

ih führeIhnen Anna wieder zl.
Gott! riefder Baron, wenn ſieſo lebend vor

“mirſtände— mir vergebenwollte — vergebenkönn-

te — Jlmenhorſt,erſtſeitih michverachtenlernte,

liebe ih ſieunausſpre<hli<h.Es iſ eine andere,

weit andere Liebe,als damals — ein Gefühl,das

nichtswill,als Frieden,innigesVerſtehen!drum

iſtes auh wohl niht von dieſerWelt — nur Engel

liebt man ſo! Wenn Anna nun, durchlangesEr-

denleid geprüft,ein Engel wäre! riefi< aus, der

Friedensengel,der Ihnen die Himmelspalme brächte!
O Jlmenhorſt,unterbracher mich, einen Fingerauf
meinen Mund legend, Sie ſindſehrgrauſam, wel<
ein Glüe zeigenSie mir da! Ich fühltemein Ge-

heimnißauf den Lippen, ichhieltmi< nur mit

Mühe noh zurü>, Unrnhigaufſpringend,ſagteih

faſtvoreilig: Vertrauen Sie ſi<mir, morgen Abend

bin ih wieder bei Jhnen, und ſo Gott will, wiſſen
wir dann mehr.

Hüten Sie ſih, ſagte der Baron mit einem

Lächeln,das ſeineninnern Glauben an meine Worte

- verrieth,hütenSie ſich,mir Hoffnungenzu machen,
die Sie ſhwerli<erfüllendürften.
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Ich umſchlangihnhierheftigmit beiden-Armen,
preßteihn an mich, und ſchnellforteilend,um mich
niht weitee-zuverkathen,-riefi< nur noh: bis

morgen! bis morgen alſo!

Es war indeßſpätgeworden.Vor dem Hauſe.

hieltenviele Wagen, im Flur drängtenſichmehrere
Masken „ unter ihnendie Gräfinund ihreTöchter,die
alleſammtnah dem Ball im Opernhauſefuhren.Es

iſtZeit,dachteih, Stil in dem kleinenSeitengange
vor den Zimmern meiner Unbekannten auf- und nie-

dergehend, wollte ih erſtjeneabfahrenlaſſen,ehei<
mich auf den Weg machte.Ich ſtandein paarmal

ſtill,unt meine Nähe dur nichtszu verrathen,Da

hôrteih die Alte ſagen: Sie müſſenes in die Zeitung
ſegenund den GroßmüthigenJhrenDank wiſſenlgſe
ſen, ohne ſih gleichwohlzu nennen. Wozu? entgeg-
nete die weihe Engelsſtimmezwer mir das gab,
muß auchmeines Dankes gewißſeyn! was ſollih die

ſtilleThat an das Licht ſhwankendenLebens oder

Tadels ziehen!Nein, Chriſtine,laß uns dem daß?

ken, dur<hwelchen jenerEdle geben durfte,‘den du
und ichkennen und zu findenwiſſen,ohneeinesMen-
ſchenFederin Bewegungzu ſegen.

Es ward hieraufallesſtil,Jc fühlte,mit wem

die ſhòôneSeele redete,
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Mir war“ unbeſchreiblih*wohl “und heiterzu
Sinne. “Allesin mir weiſſagtemir Glück und fröh-
lihenAusgang des Begonnenen. So ging ih zu

dem erſtenbeſtenModehändler, kauftemir Domino,
Larve und allesſonſtErforderliche,und war in we-

nigMinuten mitten-unter dem ſeltſamenGewühl,das
mir meine fleineVermummte niht lange verbarg:

Ih war ihr ſ<nellzur Seite. Sie hatte und

Fonnte feine Ahndung haben, wer ſieverfolgte.
Es ward ihr indeß läſtig,Und alle Heftigkeitdes

EleïnenfrauſenSinnes bligtebereitsaus ihrenWor-
ten auf mich hin, “als‘ichſiegelaſſenfragte,ob ſie
immer no< ni<tsvom Grafen Jlmenhorſterfahren
habe?Sie erſchrak.Jepflüſterteihr zu: ih wiſſe,

“er ſeyhierim Saale. Sie bli>te neugierigumher.
Würden Sie ihm wohl, fuhr ih fort, alles das.

ſelbſt ſagen, was Sie dieſenMorgen über“ ihn
äußerten? Mon Dieu, que me voulez vous? rief
ſieärgetlih;"je ne me snis pas assez occupéedu
Comte pour en avoiryu dire du mal. J< érinnerte

ſiean alles,was ſiegeſagthatte, und’ ſegtehinzu
wenn er nun todt wäre, wie man glaubt,und“ ſein

Geiſt;Sie umſhwebènd,die harten-Worte hörte,die

ihnjegtunruhighierunter uns umhertteiben?— Sie

ſahemi< ſcharfan. Sie war nichterſhro>en,Jhr
‘ I2r Jahrg. 4
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raſcherVerſtandkam: der Wahrheitauf„die:Spur.

Wenigſtensvermutheteſieînmeiner Maske den berüch-

tigtenGrafen ſelbſt.«Die Neihe,zu: ne>en,- war an

ihr. Wir überboten uns in Laune und Wig. Zwei

Stunden entflohenwie Sekunden: Jh führte:ſieend-

lichizuihremWagen, froh,wie ein König,die Pläne
der Mutter auf ſi<hberuhenlaſſend,-einzigmit den

meinen beſchäftigt,die no< manche:kleinePrüfung

fürAngelikaausſpannen,um ihresübermüthigenkÉlei-
nen Herzens gewißzu werden.

Alles mochteſhon längſtſchlafen.-Jch-gingnoch
_in meinem- Redoutenkoſtüm«mitten im entſeßlichſten
Sturm die Straßenauf und ab. Mich frorniht,
mein Blut bedurfteKühlung.

7

So -nachläſſtgſchlen-

dernd, ſchlageih die Augen zu Angelika's+Fenſter

auf,und blendend trifftmi<h der Schein-hell auflv--

dernderFlammen. Der Athembleibtmirſtehenz ohne

rufenoder-chreien-zu können, ſtürzeih die Treppe

herauf. EntſegliherQualm <lägt mir.entgegen:

Ich.ſtoßemit beiden.Füßen die,Thüreauf, reißedie

Kleine,Tn ihre-Deckegehüllt, aus dem.,Bette,ſchreie

den!Andern zu ſich:zu retten,fliegemit.„ihr;in das

untere: Zimmer“ dex ſ{<ôdnen-trauerndenUnbekannten,
“

laufedann wieder herauf,bringedie Gräfinund Laura

ebenfallsin Sicherheit, wecke -den Baron, ſageihm.

-



in zwei Worten, wohin er ſi< retten ſolle,und

dringenun in des GerichtsrathsZimmer, während
die Flammen ſchon der Treppe nahen. Sie müſſen
ſterben!ſchrieih dem mehr Todten als Lebendigenzu,
wenn Sie ſih kein Herz faſſen,und- über die bren-

nenden Balken einen Sprung în das untere Sto>-

werk wagen. Jh griffeiligden ganzen Wuſt ſei
ner Papiere, wie aus einem dunkeln Inſtinkt,zu-
ſammen,,und flohenun ſelbſtdie Gefahr, lebendig
hierzu erſti>en.

Ernſt; das alles war das Werk wenigerMinu-
ten. Das Feuer hatte dur< das Eindringendes
gewaltigenSturms den reißendſtenFortganggenom-
men. Ich fand ſhon den Seitengang,deſſenHin-
terthür-auf eine Quergaſſe�ößt, mit Menſchen

angefüllt.Sehr lächerlihwar es, daß der Portier
_in Schafspelzund Pantoffelndie Gräfin führte,
mein Kammerdiener Angelikatrug, und Laura und

Felicia,den di>en Wirth unter den Arm gefaßt,
vertraulichmit ihm der Gaſſezueilten.Doch wie
beſchreibeih dir das Erſchütterndedes Anbli>és,
als ih den Baron die Wiege mit dem todten Kinde
tragen und die halbohnmächtigeMutterin Chri-
ſtinensArmen ihm folgenſahe!

Wir eiltenin ein Seitengebäude,das zu dem
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großen Hauſe gehört,während dort die vortreff-

lichſtenLöôſchanſtaltendie Flammèn dämpften.
Alle ineinem großenSaale,der ſonſtzu Bällen

und andern feſtlihenVerſammlungengeöffnetwird,
vereint, reihte ein Augenbli> hin, uns gegenſei-
tig kenntlichzu werden. Anna — denn“ daß meine

liebe Unbekannte feine andere,als dieſe,war, ahn-

deteſtdu, wie i< — hing an des Barons Blicken,
der niht Worte fand, ſein lang gequältes,end-

lih befreitesHerz auszuſtrômen. Mich hatte
die Devotion meines Kammerdieners ſoglei<hver-

rathen, Alle nannten mich ihrenRetter, Ange-
lifa fielmir ohneUmſtändeum den Hals. J<c<hwar
im Himmel.Da ſtürzteder Gerichtsrath,ein
Vild des Jammers und Entſegens,ohne aUe Faſ-
ſung, laut nah ſeinenPapieren ſ<reiend,ins
Zimmer. J<h händigteihm einen großenTheilder-

ſelbenein. Nur ein Paket hieltih zurü>, Er

wollte dana greifen,I< flüſterteihm zu, daß
michein einzigerVli> belehrthabe,was die wich-
tigenDokumente enthielten.Es war in Betreff
des Prozeſſesder Gräfin,deſſenFeliciao ängſtlich
erwähnte, Er war zu ihrenGunſten entſchieden,
doh Herr Therwald, von der Gegenparteigewon-
nen , unternahm,dem Rechtsſpruchein Bein unter-
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zuſchlagen.In dieſergeſegnetenArbeit hattenihn

das Feuer und mein Eiferunterbrohen. Jh üúber-

gab der entzú>tenGräfindie Sentenz, und da mein

Haß gegen den Schächergekühltwar , verſprachih

dieſem,die Sachenichtweiter zu:rügen.

Alle weitere Pläne und Vorſägevon Prüfungen
“und Ne>ereien ſindaufgegeben.Angelikaiſtmein,

ih habe jest um ihreHand bitten dürfen,da ſie

nun auh von Seiten des Vermögens zu wählenhat.

Der Baron und Anna haben ſi< auf dem Grabe

des leinen,entſhwundenenEngelsauf'sneue uner-

chütterliheTreue geſchworen.Sie begleitenmich

auf meineGüter, wohin uns die Gräfin mit ihren

Töchternund dem OberſtenAndlau in Kurzem fol-

gen.Alledrei Hochzeitenwerden in einem Tage

gefeiert.Der Baron iſ wie neugeboren.Er ſagt

oft, mit dankbarer Rúhrungin mein Auge ſehend,

“ih habe ihm das Lebenslichtwieder angezündet.
Anna hat mir das kleine Andahtsbu<hzum Anden-

Xen jenesundergeßlichenMorgens geſchenkt,

Ernſt, ih bin der glü>lihſteMenſchSr
Erden. Schiltmih nun nichtlängereinen Thoren,

und hôre! laß keinen Tabuletkrämer von deiner

Schwellegehen,ohne ihm etwas abzukaufen!Wir
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haben eine Stiftung in unferer Familie gemacht zu

Gunſtenaller wandernden Handelsleute! Ueberhaupt

kannſt du dir kein luſtigeresLeben denken,als das

unſrige. Eile di<h, Ernſt, komm, und feiredas

ſhöônfteFeſtmit mir, —
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Erſter Geſang,

Ulcerdem weitumſchattendenBaum vor der Hütte
des Vaters

:

Saß aufbreternerBank der kraftvollblúhendeHamid,

Glühendes Angeſichtsim .rôthlihenStrahle des
:

i

Morgens.
Neben ihm „lag der behende,der forſtdurhbellende

Fullan =

Nubigim Gras, und der Bogen entſpanntund der

müßigeKöcher,
Und im gebogenenArm erhobfihdie lehnendeLanze.
Traurig ſaß der Jünglingund wälzte.verſchied’ne

Gedanfen

_ Hin und perin der Bruſt, bis endlichderquälende
Kummer

Worte fand, Da beganper und ſpra<: Du, tref-
fendeLanze!

;
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Wirſt unthätighinfortund ruühmlosſteh'nin der

Hütte,
Denn Menona wird ſcheidenvon hier,die mit Blu-

men dichkränzte,
Wenn du die flüchtigeHindin gefälltund den bor-

ſtigenKeuker,
berwenn du den landenden Feind wegſchre>teſt

vom Ufer.
E

Ach, wie floſſendur< ſiedie Tage ſo úß mir vor-

über,
Wie war jedesGeſchäftmir ſo leichtin ihrerGemein-

:

ſchaft!

Freudiglegtaidie Hand an den Pflugund .durch-
g furhteden Aer,

Denn mir wiſchteMenona den Schweiß von der -—

glühendenStirne,

Wenn ‘ih den Garten am Haus mit fruchtbaren
Blumen bepflanzte;

Oder an Ulmen die Reb’ aufheftete,oder im

Felde

Gräben zog, um den Bach aufdürſtendeDs zu

leiten, y

Ach, dann ſtandſiemir oft mit geſelligervûtfe3zur
Seite!

Aber

|

wenn ih dieHeerd?aufgraſigerWeide bewachte,
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Und im Schatten am Bach zur ſanftenLeïer ein Lied

ſang,

Ah, dann lauſchteſieoft, im nahen Geſträuche
verborgen,

Trat dann plôglihhervor,und entzú>teden lie-

benden Sänger.

Wehe, nun ſind ſie dahin, die ſeligenTage der

;

Liebe,

Wie ein verſ<hwundenerTraum! Der Glü>lichſtewar

ih vor allen,

Unter den Jünglingenallen der glülichſte,Aber in

Schwermuth

Schlepp?ih ein einſames Leben hinfort.Jn Thrä-

nender Sehnſucht

Wird michdie ſteigendeSonn? und die untergehende

ſchauen,

Denn die <dôneMenona wird unſreGefildeverlaſſen,

Alſodes JünglingesKlag?, und es hallteder

hor<endeWaldhang
Jedesder Worte zurú>. Datrat die holdeMenona,

Welchedas Selbſigeſpräh,da ſieeben der Hütte

ſichnahte,

StaunendesHerzensvernahm,mt ſhweigendemErnſt

ihm entgegen,
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Und berührt? ihm ſachte.die Hand. Jett richtete

Hamid

DáſterdieAugen empor , und erbli>te die herrliche
Iungfrau

Aengſtlih,verſtummend,und Schre> durchzitterte
ſeineGebeine.

Aber verwunderungsvollbefrugihn die nahende
Jungfrau:

Was ſinddas für Reden, die dir von den Lippen
entfloh’nſind?

|

UnglücſeligerHamid, wie kannſtdu mit ſolchen
Gedanken

So dichquälen?«Wer {huf dir den Wahn, daß

deine Menona-

Scheidenwerde von dir? Wie? Hab? ih ſo krän-

‘FendenArgwohn

Jrgend verdient?eer
iA ih nit ſtetsmit glei-

chenGefühlen
Treu dir und liebend meinHerz? Wie fannſtdu

zweifeln,o Hamid?

Sieh, ih Éomme daher, dir den Morgengruß zu

entbieten, ;

Und dein einſamesLeid erfülltmi mit Trauer“und

Schre>ken.
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Ihr antwortete drauf der gramdurhdrungene
Hamid :

Theure Menona ! vergib, wenn kränkende Worte" du

höôrte�t,
Die ein gewaltiger Schmerz mir ékpreßt, denn ih

wähnte mich einſam.

Ach,du liebteſtmi<hmehr, als andere Menſchenſih
lieben!

Eine Göttin erſchieneſtdu mir, die mit Huld und

Erbarmen

Ueber ein ſterblihesHaupt ſichſegenbringendherab-

: läßt.
Aber du biſtnihtunſersGeſhlehts. Erhabneren

Weſen

Biſtdu verwandt. Du“ gehörſtniht unſeremVolk,
:

o Menona!

Dreiſtevermaß ſi<hmein Herz; in überſhwenglicher
Hoffnung

Fühlt?ih mich ſeligund groß; doh du wirſtuns

verlaſſen,- Geliebte!

Hamid wird einVêrwaiſterſodanndieInſelbewohnen.

Hüterloswird weiden die Heerd? auf trauernden

Triftenz

Kein Geſang wird trôſtenmein Herzz- die flüchtigen
Hirſche
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Werden ruhig ſichlagernim Wald z dieBlumen des
;

Gartens

Werden welken, der Pflege:beraubt. Ach, allen

Geſchäften

Werd? ih ſodann michentzieh'n,und nur in des

rauſchendenMeeres
Graue Fluthenhinaus,wo die.ſhóneMenona dahín-

ſ<wand,

Werd? ih hauen mit düſteremBli, denn die Eine

ziggeliebte

Kehrt nie wieder zu mir. Jh ſahes im Traum,
o Menona!

Fremdlingekamen vom wogenden Meer auf beflü-
geltem Schiffe,

Männer von anderer Art, in glänzendemWaſffenge-
ſhmeide, ç

Schôn und hochvon Geſtalt, gottähnliche,welchedie
Kniee

Huldigendbeugtenvor dir, und nachfernenLanden
dichriefen,

Glanzvollſtandeſtdu da in der ehrenden Mittez

noch hatte

Schönerdichnie mein Augegeſch’n,und mit heißerer
Lieve
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Nie- dir AE
mein Herz.

© Da erklangen am

Strande zum Abzug

Hörner mit {<metterndem Ton, und es wälzt? in

wimmelnden Haufen

Sich zum

Gibiffos
der

Bug,JIch- ſtandinden- Boden

ti

“

gewurzelt,

Meine Kraft

-

war dahin»und -die Stimm” erſtarb

aufder Zunge,

SK

SchauerdurchrieſcltenMark und Gebein,und es brach
-

an dem Leibe

DaborSchweißmir hervor,und in peinlichenAeng-

ſtenerwacht?ih.

A» mir ſagtes donnHerz,du wirſtmichveia
Menona !

Traurigdas Auge geſenktund in mitleidsvoller

Bewegung
FaßteMenona dem Jünglingdie Hand, und wie ſehr

ihrdie Sorge
Selber die Seele durchdrang,doh ſprachſiedie

Worte dez Troſtes:

Hamid, wie konûteſo bald ein leerer Traum dich
i

entmannen,
Und ſo gewaltigenGram in deinem Buſen erſchaffen?

Nichtige-Bilderumſ<weben" den

/

Geiſt“und eitle

z Geſtalten,

TE



Wenn îm Schlafe das“ Auge < <ließt. Die win-

kende Freude

EE öfters mit Gram, und ein drohendes Leid

mit Vergnügen,
Dénn die Gôtter verbergen den Sterblichên weiſedie

Zukunft.

Traue der Gunſt des Himmels,“ ünd laßniht wan-

ken dic Hoffnungz
Aber folgemir nah, Und begleitemichjeßtzu dem

Vater.

Alſo ſprah mit trôſtendemWort die <dne
Menona.

Ruhe kam in die Seele des Júünglinges.Freudigia
Liebe

Wallten ſieHand in Hand auf geſchlängeltemPfad
an dem Waldhang,

Unter dem Frühegeſangder befiedertenSängerdes
Lenzes,

Und ſiegelangtenvergnügtzu Hilkarsbenachbarter

Wohnung.

Einſam wandelte Hilkardaſelbſtin dem Gange
des Gartens,

Silberne Lo>en umfloſſcndas Haupt des würdigen
Greiſesz
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Grau p24fe
in Wellen der Bart auf den Gürtel,

und faltig
à

Wallte Ger lange’ Talar zu des Gehenden Füßen

herunter.
Würde thront' auf ſeinem:Geſicht,"und ſelteneHoheit

ES aus «dem Blick, und jeglihèrnahte dem

zi
5 Weiſen im Ehrfurcht?

Sahſchienerin Ernſtund tiefeBetrachtung

-

ver-

Peet PU
' loren,

Heu er gewahrteder Nahendenniht. Da trat ihm
zj

i
+7

die Tochter

Unverſeh'nsin denWeég mit kindlichliebendem Zu-

7 Fee ‘trau?n, F

mbhrendSualkiim Schattender wölbenden Bâäumé
zurú> blieb: ©!

Aber ſobalder dié Tochtererſah, verklärte<
plôslich

Ihm în Liebe das Aug’, und er ſprachdie freund-
lichenWorte :

TheuresKind,0, du einzigeFreudedes Vaters im

Alter!

Kommſt du, im Garten mit mir die Morgenluftzu

genießen?

Siehe,wie rein und ‘heiterob uns der Himmel ſi

wölbet,
i

I2r Jahrg. D
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Wie die duftenden Blumen den Kelch dem ‘erqui>-
lichen Lichte

Freudig' bffnen, nwie lieblich der Thauauf diè Halmen
des Graſes

Seiné Perlenverſtreut,und“ wie*dort' in der Tiefe
die Meérfluth-

Sbizoens
im Aw der Sonneſichwälzt,da der

i

: ſilberne“Nebel

DOAvrch
diásEa die Natur mit ſegnen-

it
q

den Händen;
Allesgeſ<hmü>t;O, wahrlich,auf dieſembeſeligten
8 Eiland |

E
das Leben ‘uns hin, gleih einem heiteren

Lenztag, ¿BE

tidund ſorgenlos!Hier iſtgut wohnen,o
BA ; Tothter!

Ihm “antwortete drauf die freundlicheTochter
Menona :

i

Beſter:Vater! fürwahr, hieriſtgut wohnen, und

niemals

Wünſcht?ih ein anderes Land und ein anderes Haus
:

zu betreten.

Aber ih fürcht’,es möchtevielleichtein Gedanke zum

Weggang



Einſtecosin;
dir, und du könnteſtverlaſſendie

Inſel.

Siehe,von wannenwir kamen,und welchemGeſchlecht
wir entſtammen,

Solches ‘haſtdu

-

bis je6ogeheimnißvollmir ver-

j ſchwiegen.

Wohl erkannt? ih es längſt, die erſtenLüftedes

Lebens

Suanbeide wirnichtzul
dem Meereilandegeath-

| met.

Dunkellt midoftaus Liban
;

Zeiten

Wunderbare.Geſtaltenund ſeltſamſcheinendeVilder,
Die ich mir nichtzu enträthſelnverſteh?,und im

zweifelndenGeiſte

SteigenErinn?rungenauf, -die.anandere Tage mich

mahnen.

Duzauch ſcheinſt:mir vor allen,die rings die Jnſel

bewohnen,
Ausgezeicnetan Ehr’ und vielgeprieſenerWeisheit,
Weil ein Ermahnerdu biſtund hohgeachteterLehrer

Unter dem Volk, und Jeder dir naht in heiliger

; Ehrfurcht.

Wirſtdu. mir wohl,o Vater, die kindlicheFrage

verargen,



Welchein Schié�al es trieb, in dieſW{+Gefildenzu
HESS landen,

Und wie
EE

du hierauchkünftigzu“weilen geden-
eſt?

Siehe,mi<h hät#o eben der redlihliebendeHamid,
Den ein

Pe
im Traume geſchre>t,voll pälnlihen

:
y Kummers GS

Drüber befrast;und i<h konnte dem Sorgenden
M

12422506 Gz
Tohi érwiebérni-:

‘Tröſtedu ſelbſtden Guten,der dir vor den Jüng-
“

lîngenallet
eS

Stets der Erkorenſtewar, und den du am meiſten

geachtet,

Daß der Gram ihnverlaſſ’,‘undſeinHeëz der Freude

ſichoffne. '

Alfo-fägtéMifasVAIO “erwiederte
36 ti Hilkar:

Nicht; wié bu etwa“ gemeîtt/“iſt‘jego,gelièbte
y Menona !

SolchesForſchenmir fremdund unerwartet gekommen.
Lange gedacht’ichs zuvor,du würdeſtdarob ini

béfragen.
Aber wo blieb“der Träumer,der heute, o früh

an ‘dem Tage,

Solchein Dichtenîn dirmit ſeinenGeſichtenerregte?



-Alſo+ſprahex, undwandte den ſchauendenBVli>k

)

in die Nunde.

Siehepzndaſah er den.{<ü<ternenHaimnidim Schat-
i

19

ti ten der Bâume

Fernhinweilen,undrief‘herbei
mit freundlichen

Worten.

DieſertratAAE herczu, und reihtedem

Greiſen

dai dieHand,uñd,ſtändvoll.großerErwar-

tung.

Aber hinwieder edinder ſilberlo>igeHilkar:

ppt Kinder,und wandelt mit mir in den trau-

iti TUTS SS aBOs heu: Schatten
“dieLaube, dieih zum Ruheplägchenmir wölbte,
Oben am Hügel, wo weitum der Vlick ‘dieInſel-

gefilde

Ucberſhaut,und hinausin die blauen Wellen der

RE At 552 e 1,See-reicht.
Heißer bereits„und-fioterbeginntmit der ſtei-

2E R E gn 27 genden Sonne
i

Hier
'

zu cè die:Luft,dochdort iſtlabende Kühlung.
«Mirxt-iſtheuteſoWohlund ‘der Geiſtſofrôhlihund

heiter,

:Daß-ichzu ſangenGeſprächEuch“gerne den Mor-

gen verleihe,
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Und mit Kunden aus voriger Zeit das Herz Euch

ergdse.

Folget mir nah. ‘So ſprachex, und ſtieg“mit xräf-
tigem Schritte

Auf dem ſanftſi<erhebendenPfäd zu "ben Bäumen

des Hügels

Munter
E

und es folgtcder Jünglingihm näch

und die Jungfrau.

Als ſie die Hôhe nunmêhrmit raſchenSchritten
erreichet,

Lagerten‘fröhridſieſi< in der Laub’ auf der '{<wel-
lenden Moosbank,

Ueberſchattetvom {hwebendenGrün der rankenden

Zweigé,

Und von Lilienduftund Noſenblüthènumathmet;

Aber
EE armderPeveiegsHEY

SIE civnesMeer,das inunermeßlicerWeite

Dort vor “dé‘Augen#9:uns mit “grauen Wogen

 vébreitet,!:
Liegtein großesund mächtiges!Land, Die KähneWr

Inſel,

Nur an die Küſtengewöhnt;und -zu-kurzenFahrten

gebauet,
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=

Wagten ‘es niïé zu durchſteuerndie Bahn dochein

j größeresFahrzeug

Würd” im aufedes Monds kaun enden die mächz

tigeReiſe.

Selten:erſcheinenauchhieran wenig-bekanntenGez

ſtaden

NagendeSchiffevon dort, um einigeWaaren zu

5d -2us tauſchen,

Ober:
dhSpeiſezu ſon, und friſchesWaſſerzu

ſchöpfen: 7

ZedStganz die Maes
der beiden Länder ver-

IGT ts ds fchiecdeneius0fue

Hier ſind Ga Wohnungennur und niedrige
A

&

dae i

Eft ¡Hüttetiae: 40 nta

AberDörferfa Städt? injenementlegenenLande
Breiten durchfruchtbareFelderſih aus, und vor

allen die Hauptſtadt

8astan bewunderterPracht.1-In -langen:Gaſſen

erheben
Reihen-vonSâuſerndas Dach ¿und himmelhohe

Paläſte
Droh?n:zu den Wolken empor, und die-ſtolzenTeme

pel der Gôtter

Steh!nvon Säulen umxingtzund ¿prangen mit heili-
H gen Bildern
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EmſigeBuio devanAgent die Straßen

©

umher,
i und Kameele

Schreitenmit Schägenbepäá@>tin der:Meng’, und

j
| vom Stimmengeräuſche

Halltes ebbii wie am FelsdiebrandendenSchläge
der

€

M /

JenemLand war ein Königverlieh?n,dervá
E 25a M Zepter der Heréſchaft

Weiſetruge
CMA

wie wenige Fürſtender
a0 332 6068-154 zÎ Erdes ¿158 Ni rus

Denner ſheutedie:ie und ehrt’und liebtedie

 Menſchen,- s

SprachVispiticeund Gewiſſendas Necht,und dem
;

- -AermſtenimVolke

War

“

niht.minder der Weg „wie

*

dem Reicheſten,
¿nf n2D ofen zum Throne.

Wer hm Aaa„derdn
dürch*Hulden erfreuetvön

E dannen,
Oder beſchenkt3aubnánnten* ihn alledentVatéêèrdes

:

j Volkes.

Argloscchtügsiin dviBruſtihn das Herzi Er kännte
|

des Mißtrau'’ns

Qualen DiRgh verſah'ſi<htenes Verrathes‘und
¿ Undants,/
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Weil y
der Güte des eignen Gemüths die Men-

|

ſchen‘er{{<hâste.:

Aberfaretti,bekam ihm die Huld und der ſeltene
¿dr “Hvchſinn.

-

Eines" Tages beluſtigtet +ſi<-mit der Freude
des Weidwerks,

Bâren Zu BERT
im Wald ¿und ‘andere Thiere‘des

i261 (8 D Forſtes.

Jeho indemerzâinto‘Speerund | Geſchoß“die- Lager
A des Wildes

ER bratenzu ihm?dié‘ringsumſtréifénden
2: Et

j
Jäger

Einen vebläüſeiceiKnaben, den ſiein dér Déde

gefunden.
Weil der Knabe nun ſ{<meihelndund züträu'növoll

an den König
Sichzu ſchmiegenverſtand, - ſo“fand er Gnad? “ithd

Erbarmen.

Ja „ von’:

Sen Lieb" ub" zärtlicherNeigung
y

bemeciſtert,
Ließ ihn der‘KinigFogarim ‘Palaſt’mît dem einzi-

gen Sohne,

Welihérdereinſtdie “Krone des Reichs“zutragén
4 beſtimmtwar,
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:Auferzieh’n. Althenor, ſohießder gefundeneKnabe,

ye ngs:Webi
«und Verwunderungauf. In den

i 29d zs ij! ¿R Riſt dies:Krieges*

Warer fpAmſſihFebald, muthvollund gewandt
in den Kämpfenz

Doch”nichtminder beſiegt?ér die eiferndenJünglinge
Tug etdì Te alle

¿Baldauh «an Geiſt¡und- ‘xeifemVerſtand.Auch
cd # ſ{<müd>temit Schönheit

«Fhn:dieêNatur,ſeinſprehederBlix wak1hold:ud

j! j bezaubernd,

Freundlichdie - Red’, einſ<hmeichelnddie Sitt! und
Í

feindas Benehmen,

Daß er: leihtlihdie Gunſt ſih bei allenMenſchen

erbvuhlte.

Aber,am meiſtengewann;er das Herz des liebenden
TS Königs.

Dieſe..508.in‘hervor:und -

überhäuft?ihn „mit

cid D Schägen,
Gab ibmivtias„ und;:Gewalt „+ und--erhub-ihn von

D iarfad Ehrenzu Ehren,

Daßvor dem“ mähtigen-Günſtlingdas Land im

fl Staube ſi<hbü>te.

Nur;durd_i
war je69 der Weg zum Kônig - zu

|

finden,
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Nur dur ip ertheilte- dem Volk Antworten der

rts | König.

Aber’ ſóbald:Althenorzu dieſerſchwindendenHöhe
Seltenen Glückes:erhobenſihſah,da brütetetückiſch
“Sein. ehrſüchtigerGeiſt ob {händlihen,#ſ{<warzen

; Entwürfenz

Denn er gedachtefh‘ſelbſtaufdenThron zu.ſesen
der Herrſchaft,

Und zu ORE
ddsMann „- der.-an«ihm-#0-Großes

} gethanhat.

Alſo{uf er höm‘KönigeHaß durch«ſtrenge:Gebote,
Ordnete neuen, unmäßigenPracht,und erpreßtevom

2D TEB ES i SBVolfly:::-

unerſ<winglichenZins, und belud es mit KettenSie
: Knechtſchaft,*

Dasdie
e

Gerzen
von Zorn und gere<terErbitterung

ſwollen,

zKlag?th“GeſchreiimiLandeſich;hub; und gewaltige
y Städte

Mißmuthsvollſih;in Bünde: vereinigten.Aber der

König,
¿Als êr diè Kuñde- vernahm

-

von der „ausgebro<h*nen
:

Empörung,
‘Ward in der Seele betrübtzodennzihm-ar-derZune

5G i der verborgen
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Solcher Gluth; doch ſammelt” er ſcnèllein gewalti-
*

12 ges Kampfheer,

TS dietape zu“zich’n;,“und in

LS|
|

“ Stunde

Gab er denDbérbéfehldem bübiſhenGleißner
Althenor.

Dieſexy CEO Sieg dem betrogenen“Königv&
1554 heißend,

Bog an-det

e

Spigedes treffli<hgetüſteten,muthégen
21d

Saf

72322€ 5200 Heeres

Ba:denhorender Stadt „UUid+ſtänd:in!wenigen
$

Tagen

Gegen"dieſhiceSchaarder paceidaniEmpb-
rer.

Und er hâtteſiJieleihtin Einem Treffenarq
i

Abér er mied argliſtigdie Schlacht,"Und" ſpann mit

den Meutern
Untérhändlungenan, und reiztedurchLiſtundVer-

ſprüche
Das ihm folgendeHeer zu Verräthünd: ſtrafbarem

Abfall,

"Daß ſi< alle ſofortmit den Wäffen des Frevels

vereinten.

Jett„an der

EWAfo:für<tbarerMacht, [mit dem
fi

:

Zuge ſih<hwendend,



i

u

FR
qs_zus

i

*
uébétfiet er ‘bieStädt, und geiyann ſie im ektſten

Tumulte. :

Kaum ws;konnte gewärntder betroffeneKönig
entkommen

Mit dem
AES Sohn und wênigenſeinerGe-

treuen.

Ave Althenor,ſobáldêrBéſisvom Palaſtegenommen,

Ae dieKröne ſi<.auf und ergriffdie Zügelder

Herrſchäft.

inaiidur{hîrrteder unglücſeligſteKönig

Einſam Wälderundzog in'des Ländes entferitéſte
PE SILE EN Gegend,

Bälde; Ho AE vomSthwtñdel"dés {nel ver-'

breiteten Aufruhrs

Fortgeriſſen,die {huldigeTreu? “ihm-redlicherprobte.
Alſowarb er in Eil? ein rachedürſtendesKriegsheer,

SGAHafen,
das Rechtdesererbten Throns zu

behaupten.

Kinder!
wewat ein edlerEntſhlußund würdig

des Königs.
Aber vééiihuſetnun auh, wie innigmein eigenes

Schickſal
Mit dem gráibenVaterlandund dem Köônigver-

Enúpftwar.
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Denn am Tage- der „Flucht, da traurig -ſihzeigte
5 die Wahrheit,

Daß der MenſchgridFreunde,daß nur ſeinGlück

ſiebeſige,
Hab’ ih auf Tod und Leben ihmewige Treue

geſhworen,
Und ihm heiliggehaltenden Schwur. Ich gingin

35 157 Ze :

;-das-Elend

Mit dem gectetenMann. Und weil ih unter den

c
| Führern,;

Längſtim Heere geehrtund
_ durh Waffenthaten
berühmtwar,

Gab erin meïne ‘Gewalt die oberſteLeitungder

Schaaren,

Moderih that,was Zeitmir und Ort nur irgend
vergönnte, eg

uebt"inWaffendas Heer;und erfüllt?es mit muthi-
ger Streitluſt.

Aber Althenorindeß verträumtedie wihtigenStun-
*

ft den

Nichtin ÚppigerLuſtund ſorgenloſerVerſäumniß,

Sondern er rüſteteſi< mit allen Kräften zum

Kampfe,

Furchtbarzog er dahermit Roſſenund Wagen, und

zahllos



Wogten Verbrecher ihm nah, Er war an“ Menge.
der Streiter

:

Dreímal ſtärker,denn wirz dochſtandin’‘geſchloſſez;
nen Reihen

Unſ’regeringereMacht, und

“

erwartete! ruhigdie

Feindez

Denn uns: kräftigtehohesGefühl für König und

Freiheit.

Schre>lihbeganüdie entſcheidendeSchlacht; mit

lautem Gebrülle®- 1

Fielendie Meuter auf uns, und ihreSELESFlügel )

Drohten uns ganz zu umzingeln.Doch wir zur

Linken am Strome,

Rechtsan Wälder gelehnt,vertheidigtenmuthigden

Kampfplas,

Und wie ‘ſehrſiemit Macht anſtúrmeten,denno<:
vermochten

Gegendie Schaar der Treuen ſienichtsim erneuer-

ten Angriff.

Nirgendwichenwir fur<htſamzurü>. Jh durcheilte
die Reihen

Unabläſſigauf ſ<hnaubendemRoß, und wo die

Gefahren



Blutiger drohten,- da warih: voran: “Drei wackere

Söhne

Soihtenmit mir | pintGetümmel: der Schlächt. Und

i ſelberder König,
Ueber das Loosdes Alters, von Durſtnah Thaten

ergriffen,

Wagte ‘ſeinheiliges‘Hauptin alle’Gefehte, mit

:

/

'

Bitten

Und Ermahnung niht nur, nein, ſelbſtmit dem

zin ¿eina ns 3? Schwerte?gerüſtet.
Und es“ gelang uns, voran auf blutigemWege zu

ſchreiten.
Grimmvoll hiebenwir nieder und brachen uns Bahn

|

in die Feinde,

Ja; wir jubeltenſhon im ſtolzenGefühleder Sieger,
Als der wagende König, von Müth und Ee

getrieben,

Drang “in die weihendenReih’n mit unvorſichtigerzZ

Eile,

Immer voran, daß die Seinen ibm nichtzu folgen

vermochten.

Siche,da flogein tôdtliherSpeer und durchdrang
ihm die Schläfen,

Daß er plôglihverwundet vom Pferd und ſterbend

herabſank.
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Starrender Schre>ken ergriff die Schauenden, und zu

j

dem Himmel

Scholl das Geſchrei: Der König iſttodt! und von

Haufenzu Haufen

Wälztedie Todeskunde ſi< fortin geflügeltemRufe,

Da entfieldem Heere derMuth, und ‘in graſſem
Entſeßen

Wandt! es den Rücken zur Flucht,und die kaum

zerſprengtenGeſchwader

Kehrtenzurü>unddrangen auf uns mit ſhre>#licher

__Maqhtein.

Sehinſo großenGefahrengebotih, den Sohn des

Gebieters

Sendauf Schildezu heben, und ihn dem Heere
zu zeigen,

Und ih riefmit gewaltigerStimm’: Hier,ſehet

z
den König!

Männer, ſteht!Wo fliehetJhr hin? Dies Eure

Verheißung?

Nichtin ſhändlicherFlucht,im Sieg .iſtHeil und

3

 Erlôſung.
:

Denket an Euch, an den eigenenHeerd,an Weiber

und Kinder,

Und an das Vaterland,dem Jhr Húülf/und Rettung
gelobtet.

I2x Jahrg. 6
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Kraftvoll ſ<hlugtJhr den Feind, was ſäumtIhr, ihn
wieder zu ſchlagen?

Dies erwe>te von neuem den Müth im Herzender

Kämpferz

Jeder fühltezum Retter des Vaterlandsſichberufen.

Schnellſinddie Lückenergänzt,und die Reihen ge-

{loſſen,und grau’nvoll

Tobte die Schlacht,und es rannten dieStreitenden
diht auf einander.

Jeder wählteden Mann, Fuß drängtſi<han Fuß,
an den Schilden

KlirrendieSchild,und Lanzenzerbrechenan Lanzen,
und Schwerter

Sind auf Schwertergezü>t,und Fallendede>en

den Boden,

Und dashäumende Blut ergießtſi<hin Bächen und

rôthet

Weitum den Plag. Doch indem wir mit übermenſh-
lichenKräften

Ringen im heißenGefeht und das Feld der Ehre

behäupten,

Undin Wirbeln der Staub zum verdunkeltenHim-

mel emporſtieg,

Dringtein feindliherTrupp von Reiſigen, dort,
wo die Strómung
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Seicht und ruhiger glitt ,
uns úber den Fluß in den

Rücken,

Ehé den Hiüterhaltdes liſtigenFeindeswîr merkten,

Hoch im Galoppe,mit grauſemGeſchrei,mit gezo-

genen Säbeln

Sprengtenſiean. Wir ſchautenbeſtürztund betäubt

von Entſeben

Mitten im Kampfe zurü>, und jene,zum Morde

gerüſtet,

Schwangendie ſauſendenHieb?auf die überflügelten
Schaaren,

Jebt erſtwar unmäßig die Schlacht,und in

tauſendGeſtalten

Raſteder Tod, und es ſankenvermiſchtunzählige
Leichen,

Siegende,ſo wie Beſiegtedahin, und in blutige
Schleier

Hülltedie Sonne das Haupt. Doch war uns die
:

Seele no< muthig.
Keiner weihe vom Plag! Wir leben und ſterben

E

zuſammen!

Alſotônteder Ruf dur< unſere Reihenhinunter.
- Wahrlich,wir weihtenuns alle dem Tod mit großer

Begeiſt!rung.
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Keiner bat um Erbarmen und Gnad?, es ſtre>tedie

Hände

Keiner nah Schonung entgegendem Feind. Wo

Jeder den Kampfplaß

Mit dem Fuße betrat,da fieler, das Schwert in

den Händen,

Schildund Bruſt‘nah dem Gegner gekehrt.Der

Erbe des Thrones

Sank,,von Wunden durchbohrt,wo die Schlachtſich
am dichteſtenwölkte.

Meine Söhne, die ihn mit tapfern,erleſenenMän-
?

nern

Aus dem umringendenHaufen herauszu hauenver-

ſuchten,

Fandenden Heldentodan des FrühvollendetenSeite.

Rechts und links, wo das Augeſi hinwand, ſah

ih die Treuen

Unter dem würgendenSchwerthinſtürzen,wie Thiere
der Schlachtbank.

Ach, das ging mir dur<’s Herz! Was konnt? ih

beginnen?Mit welcher

Heldenthataustilgendie Shmach, die Gefallenen

rächen,

Retten das Vaterland! Mir pochtevon Schmerz
zs

und Verlangen
fe
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Ungewöhnlich„die Bruſt, und ih bli>temit gierigem
Auge

Wildumher, wo ichetwa noh Heil zu erkämpfen
vermöchte.

Siehe, da ſahih nihtfernim Gefechtden verruch-
ten Althenor,

Prangendim Königsgeſchmeid?und umringt von gol-

denen Sklaven.

Je6o RIE unſägliheWuth dur< Stachelndes

Zornes

Tiefin meinem Gemüth: Ha, dacht?ih, dieſer

Verräther
Soll noh leben, und fre< im Herrſcherglanzeſich

bvüſten?

Heldenwären gefallen,derKöniger <lagen,dieSöhne

Umgekommen, und dieſerno< ſollſtraflosſi ge-'
berden?

Nein, ſo langemein Arm nochkräftigim Streite

ſih hebet,
Sollſtdu desRaubes dichniht und des gräulichen

Frevelserfreuen,

Alſodacht’ih,und ſporntedas Roß, Und mit mei-

nen Begleitern

Rannt? ih wahnſinntrunkenhinein in das größte
Getümmel,
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Hohgeſhwungendas Schwert, nur ihn, den Ver-

worfenenſuchend,

Jhm nur drohendmit blutigemTod und ſchre>liher
Rache.

SchonGALOREih die Reih’n, ſhon naht?ih
dem ſ<warzenVerräther,

Schon war gegen das frevelndeHaupt das Eiſen

i

des Todes

Hochgezú>kt,chon ſauſt am erſhro>enenOhre die
:

:

Klinge,

Als mir ein feindliherArm im Rücken ſichmörderiſ<
aufhub,

Und mit der Lanz?in die Seite michſtach,hier,wo

an der Hüfte

Oeffnungder Panzer ihm bot. Jh ſ{<hwindelte,ließ
*

aus den Händen
. Zügel und Schwert hinſfinken,und taumelte nieder

vom Roſſe,
Dort nun lag ih, und mehr als zwanzigHiebezer-

fleiſhten
Meinen gefallenenLeib, und ih blieb in Strômen

« des Blutes

Als ein Todter im Feld, Jest, als die bebenden

Schaaren
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Fallen mich ſah’n,da entſagtenſiealle der Hoffnung
des Sieges.

Aber denno<hmit {<re>li<hemGrimm und in Wuth
|

der Verzweiflung
i

KämpftenſieA und fort,und beharrtenim blu-

tigenWerke,
Daß von dem tapferenHeer, des Siegs und der

Ehre ſowürdig,
Wenige nur TIRA

die Shmach und ein Leben

in Knechtſchaft

Höher hielten,als Ruhm und den Heldentodfürdie
?

Freiheit.
Wahrlich, um blutigenPreis erkaufteder ſ{<ändli<e

Räuber

DieſentraurigenSieg, denn im Wechſelmordege-

fallen
War die Kraft und Blüthedes Volks, und der

Uebrigenfolgte
Nurein kleiner,ermatteter Reſtzum eitelnTriumphe
Ihm in die gramerſchütterteStadt. Auf dem Felde

des Todes

Hatte der Vater den Sohn, der Sohn den Vater

gemordet,
Brüder fielendur< Bruderhand,von der Lanzedes

Freundes
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Hauchte getroffen der Freund unmuthig den zürnen-
: den Geiſtaus.

i

Leichenlagen gethürmt,die Naht umflorteden

Himmel,
Undverhülltemit <hwarzemGewand die Gräuel des

ZTages,

Doch ‘in derſelbigenNacht, als voll und glän-

zend am Himmel

Sich die Scheibedes Mondes erhub, die Gegend
a:

: beleuhtend,

Machteſi<hPhanuel auf, ein edelmüthigerPrieſter,
Der den Dienſtdes Altars-im- beruúhmtenTempel zu

i
ZThula

Leitete,mir ein«rxedliherFreund aus Tagen der

j Jugendz
Dieſerkam vorſorgendmit mehreven ſeinerGehülfen

Auf die Srâtte der Schlacht,in dem Haufenerſchla-
gener Krieger

Meinen Leib zu erſpäh’n,auf daß er ihn ehrlich
begrübe,

SolcheheiligePflichtdem Treubejammertenweihend,

Lange forſcht’er umſonſtin dem grauſenhaftenGe-

: menge,

Und entſagtebereitsmißmuthigder traurigenHoffnung,



unter den Schichten von Leichen die meinige noh zu

erfennen,
Als mein glänzender Helm, auf welchem ein ſilberner

Adler
Í

Seine gebreitetenFittigehub, und die purpurnen

Büſche

Ihm den liégendenFreundin des Mondes Glanze

verriethen,

Sorgſam trat er¿Hinzuund erhub mit ſeinenGe-

hülfen

Schnellmichaufeinen der Schilde,die zahlloslagen
Í

im Felde.
Dieſenun coi mich fort, und brachtenmichbald

i in die Wohnung,
Wo der würdigePhanuel michauf gebreitetePolſter

Nieder zu legen gevot und des“ Panzerhemdszu
entlaſten.

Jégowuſcher die Wunden mir aus, und wollte mich
eben

In ein“ Leichengewand-zur nahen Beſtattungver-
|

hüllen:

Als (dennih war keinTodter, ichlag nur betäubtin

Erſtarrung)

MáhligmeinHerz zu ſ<lagenbegann, und endlich
die ſhweren
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Augen ih wieder erhub und eröffnete, wahrlich zum

höch�ten
Jubel dem Freund, und ihn ſchnellzu neuen Pflichz

ten ermunternd ;

Denn er pflegetemein mit unermüdeter Sorgfalt,
Goß in die Wunden mir Oel und Wein, und ver-

band ſiebedâchtlich,
Und herbergtemi< freundlihund treu, und hielt

mich verborgen,
Bis ih wieder genas zur Kraft und Fülledes

Lebens.

Dich auch rettet? er mir, du inniggeliebte
Menona !

Meinem Alter zum Troſt, da die Söhn? umkamen

im Streitez :

Denner ließdur< Vertraute geheimaus den Mauern

der Hauptſtadt,
Wo ih am Tage der Fluchtdicheinem der Freunde

zurückließ,
Durch unwegſames Land in ſeineBehauſungdich

bringen.
Ach, wie drü>t? ih, als wärſtdu mir neu von den

Göttern geſchenket,
Dichan mein Herz, du Lebtevom glänzendenStamnie

der Hilkar,
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Tochterund Reiſegefährtin,ſo frühebeſtimmt,in

__

Verbannuùúg

‘Ausdem heimiſchenLayd dem geächtetenVater zu

folgen!
E

Jego, nachdem er mi<h noh zwölfTage mit

Liebe bewirthet,

Sprach er zu mir: Freund!flichevon hier. Die

Laurer des Wüth?richs,

Welche das Land durchzieh-n,ſind bereits in die

Gegend geſhli<en,

Dich zu ſuchenumher, denn quälendeAngſt und

j
Beſorgniß

Hat den Tyrannen erfüllt,daßunter den Todten im

Schlachtfeld

Deine Leichenihtwar, Dich würd? ein grauſames

Schicéſal

Treffendur< Henkershand,wenn er dih, den Ge-

fang?’nen,bekäme.

Alſo fleu<h,ſo langedie Stundeno< Fluchtdir

geſtattet.

Sprach's,und i< war willfährig,dem ſorgenden

Freund zu gehorchen,

Jener beſchenktemi<h dann mit Prieſtergewanden,

und führte



Selbſtin dieſerVerkleidungmichfortzum benachbar-
: ten Meerſtrand,

Miethetemir ein fertigesSchif, verſahmich mit

Nothdurft,
Und entſendetemih auf dieſesentlegeneEiland.

- Alfoverlicßi< das Vaterland und entflohdurchdie
:

__

Wellen

Auf <nellſegelndemSchiff,und in wenigenWochen
gelangt?ih

Glüeflichin dies gaſtfreundlicheLand, wo ichredliche
Menſchen,

Schuß und Schirmin Gefahr,und Ruhe nah Stüúr-

men gefunden.

Solcheserzählt*in der Laube der ſilberlo>ige

Hilkar.

Aber, nachdem er bereitsdie traurigeKunde geendet,
Saß die holdeMenona noch lang’ und der ahtſame

Hamid
Stumm hinhorchend,in Staunen verſenkt,voll ſtiller

Verwund'rung.
Endlich begann mit bewegtemGemüth die holde

__Menona:
WelcheLeiden, 0 Vater, ertrugeſtdu, welcheGe-

fahren
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Haben dein Leben bedroht, und wie viele ſo blutige

i
Opfer

Haſtdu dem Vaterlandegebraht! Mit Trauer und.

Wehmuth
Fülltmir die Kunde das Herz.O, möcht?ein gnä-

digerHimmel
Dir den frühernVerluſtdur ein heiteresAlter

vergüten,
Und mir Kräfteverleih'/n,der übrigen,einzigen

Tochter,

Dir noh BVlumen der Freud’am Abend des Lebens

zu flehten!

AlſoſagteMenona, und hellin dem Augeder
Liebe

Perltedie Thrân’,und ein Seufzer entſtiegdem

kindlihenBuſen.
Aber Hilkar,-derGreis, in ſanfterBewegung des

Herzens,
:

Faßtedie Tochtermit zärtlicherHand, aufdie Stirne
:

ſieküſſend,
Und den freundlihenMund umfloß ein zufriedenes

Lächeln.

Jeto beganner von neuem und ſpra<h:Nun, liebe

Menona !
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Geh’, und rú�t? ein beſcheidenesMahl in die trau-

licheLaubez
Denn michhungertund dürſtet,nahdem ih ſo Vie-

les geredet,
Und es flammetdie wandelnde Sonn? an der Höhe

des Mittags.

Sprach's,und eiligentwallte die ſorgſameToch-
ter Menona,

Kam dann wieder und brachteden Korb mit würzi-
gen Früchten,

Auch des geröſtetenFleiſhesund friſ<geba>enen
Brotes,

Auch die Flaſchedes ſtärkendenWeins, und ſtellte
die Gaben

Auf den ſteinernenTiſh, Nun tranken und aßen

ſiealle,

Frohnah Luſtund Begier, und Freudebekränzte
die Becher.
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Zweiter Geſang,

Au ſiedas Mahl nun geendet,erhubfh,der
blühendeHamid,

Dem die erſhütterndeKund? in die Tiefeder Seele -

gedrungen,

Lebhaftſchwebtedas Trauergeſchi>und die Thaten
des Mannes

Ihm vor dem ſinnendenGeiſt,und ihn trieb des

Herzens Empfindung

Fortin die freieNatur, um ſtôrungslosden Gedanken

Nachzuhängen, und ſtillin der Bruſt zu bewegen die
L

Kunde,

Aber ſobalder vom Site ſi<aufgerihtet,und eben

Fern hinſchweifteſeinBli> in die ausgebreitete

Gegend,
Und auf die wogenden Felderder See, da riefer

erſtauntaus :

Wunder, ih ſeh?ein kommendes Schiffauf der Höhe

des Meeres !

Als dieRede vernahm der ſilberlo>igeHilkar,

Huber ficheilentsempor, und gingmit dem blühen-
den Hamid
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Aus dem ſchattendenDunkel der Laub’, und hinaus

zu dém Felshang
Wandelten ſie, wo der Bli in das Unermeßliche

reichte.

Auch die ſhôneMenona begleitetegierigdie Män-

ner.

Als ſiehinausnun zum Rande des ragendenFelfen

gekommen,
:

Redete Hilkarund ſprah: Was ſieheſtdu? Nichte
das Auge

Aufmerkſam in,die Ferne; denn mir hatlangedas
Alter

:

Schon die Schärfedes BVli>ksmit trúübemDunkel

umzogen.

Hamid erwiedertedrauf: Jch ſeh?ein gewaltiges
:

Fahrzeug
FeſtgerihtetenLaufsſi< gegen das Uferbewegen.
Hoch erhebtſi<der Maſt, die Wölbungenſchwellen-

der Segel

Flügelnes näherund näher,dieFluth<äumt unter
dem Kiel afz

Ueber das Vorderverde> hängtwehend im Winde die

Flagge,

Hiünmelblauund mit Purpur verbrámt. Kaum hatte
die Worte



Hilkar gehört, da hub er erſtauntdie gefalteten

Hände :
:

Kinder, �0ſpracher, 0, freutEuchmit mir! Ohbwal-

tende Götter

Habèn das Alter mir noh mit ſpätemGlü>ke ver-

herrliht,
Kunde vom Vatérland mir auf dieſemSchiffezu ſenden.

Boten werden mir nah’n aus dèr längſtverlaſſenen

“Héimath,
Und i<- werde ‘den Fall des argen Tyrannen ver:

nehmen.

Suds
wade zumUfer hinab und grüße die

: Männer,
Wenn ſiedem rg entſteigen,in meinem Namen

mit Ehrfurcht.

Führ?und begleiteſiedann, und hringeſiemir in=

die Wohnung,

Sprach’s.DusHamid erſchrakdem Wort , denn er

dachtedes Traumes,
Und einplbglicherKummer ergriffihm die innerſte

y Seele.

Aber wie ſehr‘au< verdroſſenund ſorgenvollſein
Gemüth war,

Dennochginger zum Strand, und gehorchteder

Mahnung des Greiſes,

IKr Fahrg. E



Aber Hilkar indeß, dem ragenden Hügel ent-
f

ſteigend,

Ging zur Wohnung zurü>E,und ſprah auf dem Wege

zur Tochter:

Dies iſtder Tag, o Menona! -aufden ih lange

gewartet,
i

Den mir Phanuel<on im Geiſteverkündet,dex

Edle,
Der auch die Boten mir ſ{hi>t.Als einſti< von

ihm und der Heimath
Traurig ſchied,da ih eben zum Schiff-im Hafen

hinabſtieg,
:

Sprachder Treue- zu mir in der lestenStunde des

Abſchieds:

Wenn es dem Volke no< glü>t,des Tyrannen Joch
-— zu zerbrechen,
Wenn der Verworfenefällt,undfroh an den Götter:

Et e altären

Hymnen der Prieſterbeginntfür die wieder gewon-
nene Freiheit,

Und in Dörfernund Städten der Freudenjubelum-

x herhalltz

Siche, ſo will i< dur Boten die glü>kliheKunde

dir ſenden,



Wenn du nun einſtam Geſtadedes meerumflutheten

5

Eilands

Schaueſtein nahendesSchiff,und diewehendeFlagge
dih grüßet,

Himmelblauund mit Purpur verbrämt, dann wiſſ"
und erkenne,

Daß gerettetdas Volk, und das Vaterland vom

Tyrannen

Ledignun ſey. So ſpracher, und je6twird alles

vollendet,

Wie mir der Edle verhieß, und ih werde das Haupt
im Frieden

“Vigrlestswenn einſtmichder Tod zu den Vätern
verſammelt.

Unter ſolhemGeſprächerrrigeer die Schwelle
der Wohnung.

Je6ogeboter der Tochter,ſi< ſ<hnellzum Ehren-
| empfange

Anzulegenein“ Feiergewand,und ſih feſilihzu
| {<müd<>en.

Ex dann trat «aufden offenenPlag, in den kühlen-

den Schatten

Zwoer Platanen,und einer der raſhaufwartenden
¿

Diener
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Brachte den Stuhl, „und er ſegteſi< drauf, die

Fremden erwartend.
Kaum nun ſaß er, ‘da liefenbereits mit großem

Getümmel

Leute der Inſeldaher,und “verkündeten:Männer
vom Ausland

Nah’n in ſeltſamerTrächt,und mit glänzendenWaf-

fen umgeben.

Dich,foerſcholl’s, o Hilkar/‘verlangenſie,"Und am

Gehölze

Wallen ſieſhon“den gebogenenPfad zudeiner Vé-°

wohnung.
Alſohrie’nſiedaher,und in ehrfur<htsvollerEnt-

¿ fernung

Reihtenim Kreiſeſieſ<, dem winkenden Hilkar

gehorchend.
Je6o ſchrittendie Männer einher.DerleitendèHamid
Zog mit dem Führervoran, undunzählbareJnſek:

bewohner,
Männer ‘und Weïibér, der Jünglingeviel Und der

blühendenJungfrau?n,
Kinder ſogarumfloſſenden Zug ‘inlüſternerSchau-

IEE

gier.

Siehe, mit Schildund Lanzebewehrt,ein Schwert
an der Seite,
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Und den glänzenden Helm mit röôthlihem Buſchauf
dem Haupte,

Schufendie Männer ein-Staunen dem unerfahrenen
Völklein.

Jeto <lo}ſen-ſieſih um den-«ſilberlo>igénHilkar,

Ehrfurhtsvoll,und Andere trugen verſchloſſene
t Schränke,

Wohl witGeſchenkenbepa>t,und ſtelltenſiemitten
x im Kreiſe.

Aber Menona,dieSchône,nachdemſiedieFeiergewand«
Angelegt,wie der Vater gebot,erſchienim Gefolge
Dreier dienender Frau’n. Ein langerMantel ver-

(7614545 7937 hÜllée
Jhre cclankeGeſtalt,ambein weißer, faltiger

Schleier
Dekte das goldsGeſichtund floßzu den Sohlender

Füße.
“Als ſieerſchien,da ſtellteden Stuhl“ihr nebèn den

Vater

Einer derDiener in Eil’,und ſie‘ſegte-ſ< {wei
Ó

gend im Kreiſe,

WährendHamid, beſtürztund voll Erwartung der

Dinge,

Einſam-ſtand,das fuiaientaAug? âàufMenona

geheftet.
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‘Jetiótrat aus dem Kreis der Führer der Fremd-

linge, Ferguth,
y

Beugte i< N
vor Hilkar, und ſprah die Worte

der Ehrfurcht:

Erſterder chéris:o Hilkar,verwundre dichnicht,
6 «daß wir chrend

Hier erſcheinenvor dir, und den weiten Nücken des

Meeres

Alſo geſchaartdurchpflügten,um hier zu ſchauen
rcs é dein Antli6..

Sieh, uns ſendenzu dir die verſammelten“Väter

des Volkes.

EE ſo war thr Befehl,zu dem

FIEHilkax,

Welcher ſtetsein Verfechterdes Rechts im Lande
geweſen,

Und, mit hohem Verſtandund urbeſt¿SttGerSend
Nahe dem Thron, das Wohl-der dankbarenBürger

beſorgte,
Bis der verruhteTyrann , ſeinHaupt mit der blu-

tigenKrone

Schändend, menſchlichesNechtund göttlicheshöhnend
in Staub trat z

Gehet, und ſuchtdie Jnſel “im Meer, die Hilkar

bewohnet,



Wenn er noh lebt, ſo haben ihn uns die Götter

zi erhalten.

Alſoſtehenwir da na< glú>li<vollendeterReiſe,
Unſere Wünſchevor di<h, den Allerſehnten,zi

bringen.

JIhm antwortete draufder filberlo>igeHilkar:

Seyd mir herzlihgegrüßt,und hohwillfkommen,0

Freunde!

Saget, wie gehtes dem Vaterland? Schon hat um

die Sonne
Zweimal das ſiebenteJahr ſichgedreht,ſeitdem,wie

:

'

Ihr wiſſet,
Mich mein bôſcsGeſchi>aus dem heimiſchenLande

vertrieben.

Dennochſchlugihm beſtändigmein Herzvoll heiliger
Liebe.

ES ſtiegfürſeinHeilmein heißesGebet in den

Himmel.
Saget,wie geht es dem Volk? Wide Grâäulicheshat

i es geduldet!

WelcheOpfergebracht!Hat endlihder gnädigen
Gôtter

Hülfe gewendetdie Noth, und beſſereZeiten be-

;
ſchieden?



Ihm antwortete drauf der Führer der Fremd-

linge, Ferguth: -

Erſterder Menſchen,0 Hilkar! vermöcht?ih es auch,
die Geſchichte

Unſ’rerBetrübnißund Noth in menſchliheWorte zu

faſſen,

Traun, es wúrde die Sonn? in des Weltmeers“ Flu-

|

then ſi< tauchen,

Eh? ih die ſhandbarſtennur der ſhandbarenThaten
erzählte,

Die der Tÿranuvaligubet!in Wuth und frevelndem

Unſinn.
Als er die blutigeSchlachtan dem Unglücksſtrome

gewonnen,

Zog er raſh mit dem- übrigenHeer in die Mauern

der Hauptſtadt,

Um den entwürdigtenThron , vom Königsbluteno<
triefend,

Unter dem Schre>en des Volks durchdie Mörder-

ſhaarzu ‘beſteigen.
*

Drauf,da er kgum die Gewalt mit feſtenHänden

ergriffen,

Theilt!er die Schäge.,des Lands an die Söldlinge
ſeinesVerbrechens,



Schmú>tte mit Ehren ihr Haupt , und gab ſiedem

Volkezu Richtern.

Jenenun ſ{<lemmtenin Pracht und prunktenin

trogigerHoheit,
Allen zum Aergerund bitternVerdruß, die der vori-

gen Zeiten

Dachten, wo biedere Sitt? und Einfaltherrſchtenim

Lande,

Jego wurde das Recht na<h Gold und Spenden

geſprochen,

Je6o galtfür Verdienſt,mit willeuloſemGehorſam
. Sklaviſchtragendas Joh. Doch weiſerVäter Ge-

e Les >

wohnheit

Ehrend preiſen,und altesGeſes treuherzigver-

i ehren,

Oder das traurigeLoos des guten Königs bedauern,

Das war argesVergeh’?nund todeswürdigeSünde.

HeimlicheLaurerdur<ſpúrtendas Land. Die Freunde
des Königs

Wurden dur<hSchergenerhaſhtund auf Blutgerü-

ſtenenthauptet,

Oder der Güter beraubtund auf wüſteJnſeln verz

wieſen.

Treu und Glauben entf(loh,der Schre>en lähmte
die Zungen,
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Selbſtam eigenenHeerd verſtummte der fur<tſame

Hausherr.
Väter heueten ſi<hvor VerrathunmenſchlicherSöhne,
Unter Gatten zerrißdas zärtliÞheBand des Ver-

trauens,
Und dieFreudeverſhwandaus allerMenſchenGeſell-

ſchaft.

unerſ<winglicheSteuern und unerträgliherFrohn-
dienſt

Drückten das“ Land, und das Volk verſhmachtete,
darbend in Armuth,

Während in allenGenüſſender ausgeſuchteſtenWolluſt

Schwelgte der Kronenräuber, der fluchbelad’ne

Althenorz

Denn er wußtemEsLaſten
des Golds aus vèrlaße-
nea Wüſten -

PrangendeGärten hervorund Feenpaläſtezu zaubern,

SpiegelndeSee’n und Weiher,von ſcherzendenFiſchen
dur<wimmelt,

Oder von blendenden Schwänen und anderm Gevögel
des Waſſers

:

Ohne Zahlduxchrudert, bewegtendiefohquenFlu-_
then,

Da, wo der Pflügernoh kaum den ergiebigenBoden

durhfurchte,
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Sänger und“ Sängerinnen, und alle Pfeifer ‘und

s Gaufler,

if: iE Jagd, Buhldirnen und gaumvergnügende
Köche

Galten
rye an dem Hof, als Mäñner des Rühms

und der Weisheit,
;

Täglich hallte des KönigesBurg von Schmäu�en und

Tänzen

Feſtlichzutú>, und hôhntedie Noth ‘und den“ Man-

/

“geldes Volkes.

Jeo)zindem ſi< dem ſtarrenGefühl des verzwei-
r felndenUnmuths

Vieleder menſchenergabenund ganz der Hoffnung
entſagten,

Zuckten andre geheimden drohendenDol dur
2

Verichwdrung,

Nichtzum ſda ſichſelbſt,denú in jenerNacht,
da der Wüth?rich

FallenſollteVe
mordenden Stahl, umringt"er,

gewarnet,

Plôglichdas diasdes verſammeltenBunds, und

mit gräßlihenQuaken
|

BüsßtenſieijeebeſchloſſeneThat dur<h die Hände
i der Henker,
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Seit der Zeit floßmenſhkli<hesBlut wie Waſſerim

Lande;
Niemand blieb des Lebens gewiß. Der «geſhre>te

i Althenor,
Stets vollBE

und’ Verdacht umringteſichſtets
mit Trabanten,

Mehrte der EE Zähl, und bemannte dieBur-

gen im Lande,

Daß “die

AES Wehr der gerechtenErbitterung
trote,

Und kein Mittelgelang, das Joch vom Nacken zu

y werfen.

Endlichaber, nachdem wir bereits mit dumpfer
: Ergebung

Uns dem Elendgefügt, dasKeiner zu wenden ver-

z mochte,

Sahen die Götterdarein,und erretteten uns vom

6 Tyrannen.
Denn D er jüngſtauf einer der vielgefeierten

MUS Jagden

Einen gewältigen Keuler in raſhem Galoppe ver-

folgte,

Fieler plôglihvom Pferd, und als die Begleiter

ihm nahten,
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Ihn zu erhebenvom Sturz, da merktèn ſie,daß in

dem Herzen

Siviſaai-ütiſtndenBlut - ein ſtarker, befiedertet

Pfeilſaß.
Alle ah’n nahdem Thâterſih um, dochbis jeß6

verborgen

Blieb‘dîefráftigeGaps‘die ‘das-Todeseiſenent-
a8

ſendet.

Unter<hre>licherQutalund Verzue>ungenſtathder
?

Gétroff’ne

WenigeStündeh EEE derPfeilftaëtief

und?vergiftet.
Aberfobatd.zumDhrë:desVolks dieKunde gekommen,
Sagten Vielez die That.mit lautenVermuthungen

18
— “béutend,

Dasein Geſchi>der Götter ihntraf. Denn in ſele

bigemWalde,
Wo er zuerſtdur<hdes KönigcsHuld zu der künfti:

j

;

gen Hoheit 4

Fand die eódfiudbéBahn, verfiel“dutch“'gere<tè
“rtáiri Beſtrafung

Sein unwürdigesHaupt den finſterenMächten des

Abgrunds,
Taumeliridvon Freud?und ‘berauſ<tvon namenloſer

Entzü>ung,
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Gleich, als wäre nun; jegliches Leid auf. Erden ver
{<wunden,

PUeberließſis.dasVolk,dem.neuen,Gefühl,dexErlòz
ſung.

Mútter drükten-„die:Kindermit.«größererLieb’an
den Buſen,

|

Menſchenumarmten„einander„auf allenStraßenz
und Feinde 2

VotenaperſBhnt,üsdieHand,„als(8 HHB; jegliche
Na iH Fehde

_Gl1ü>lihirEnd?erreicht.Doch die„weiſen,Väter
i des Volkes

HieltenRath,welchwertheres,Haupt -die„Krone

„nun trüge,
Alsin den KreisderVerſammlung,mitehrfurcht-

:} #1
j 17, wecendem,Anſtand

Phanueltrat,denWürdigſteny dih, o Hilkar,
empfehlend,

TefielenihmE und gnädigeGötter verlichen

GünſtigeZeichen.ſofortan. flammendezyOpferaltären:
Alſoſendetenuns die weiſenVäter des Volkes;

So wie Phanuel rieth„ auf dem

'

ausgerüiſteten
Schiffe.

Und nun habene Weg wir vollbracht,du erſtèr
der Menſchen!
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Und dle Freude gefühlt, dih friſh-und in kräftiger
Stärke

Wieder zu ſchau?n,nachlangen, unſeligenJahren
der Trennung.

Laß nun den Wunſch dir gefallendes Volks und der

harrendenVäter.

Dich, dichrufetdas Vaterland! Wir bringendie

Krone

Und den Zeptermit uns, und des-ReichsKleinodien

alle,

Dich als König und Herrn mit dem Ehrenſchmucke
zu zieren.

Heil und Segen mit Hilkar, dem gottbegnadigten
König!

Alſopraer,
und beugtedasKnie, und alle

Gefährten

Veugten die Kniee zugleih,Und riefenmit gleicher
:

Begrüßung:

Heil und Segenmit Hilkar, dem gottbegnadigten
i

König!

Aber Hilkar:erſtandvom Sis, und hub in die

Lüfte
Beide gefaltetenHänd? und betete: Götter des

Himmels,
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Habet Dank, daß ihr meine Gebet’! und Seufzer

erhôrtet,
Und das verworfene Haupt mit verdienter Strafe

h

belegtet!

Gégebp_
0 ſegnetmein Vaterland, und wendet in

Zukunft

Schmachund Noth vonihmab. Drauf ſpracher mit

freundli<henWorten,

Zu den Boten Sadi die ehrfut<tsvollihn um-

Tnieten:

Eure Sendung, o Männer, erkenn?ih mit Rührung
: und Freudez

Aber meinen Entſchlußzu verkündigen,ſpar"ih auf

morgen.

Jego laßt uns den Gôttern ein ziemendesOpfer
bereiten,

Und dieBeigedesTagsmit Spielund Geſange
beſchließen.

Alſotoeer, uidreihtediè Hand dem, tapferen
Fo “Ferguth,

Anderen Botenfébid;und hießwohlwollendſieauf-

ehi E

Wandteſi<drauf
zu Hamid, und gab ihm ſchnelle

Befehle,
j

a

Daß er zum freudigenFeſtdienôthigenOpferbeſorge.
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Hamid chdtE, dem Wort des weiſen Hilkar

gehorchend.

Aber die Inſelbewohner,ſobaldſiedie Rede ver-

nommen,

Eiferteneiner dem andern zuvor, auf“dem ebenen

;

A Plate

Steinezuſammen zu raffen,und {nell dieAltäre

zu thürmen.

Ferguthaber vias,
die verſhloſſenenSchränkezu

öffnen,

Die er über das Meer auf gebogenem- Schiffe
geführet,

Um nah Pflichtenund Fug die gebrachtenGeſchenke
zu theilen,

Und in geflügelterEile gehörten ‘dieMänner dem

Worte.

Sieh,eingroßesGezeltvon -himmelfarbiger?einwand,

Hilkar,dem Weiſen,beſtimmt,enthub er dêr Kiſt’,
und in Eile

Schlugendie frohen„Gefährtenes auf, und prächtige
/ Políter

Gab er dazu und reichesGeräthund den farbigen
Teppich,

Brachtedie goldeneKron? und den Herrſchermantel,
und legte

12x Jahrg. 3
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Jhm in die Hand den Zepter des Reichs. Doch der

ſhônen Menona

Gab er ſeid'ne;Gewand, Armſpangenund köſtliche
: Gürtel,

Eine Bindedes„Haupts, voll Gold -undbligender
Steine,

Und den wallenden Schleiervon ſtaunenswürdigéêr
Arbeit.

BraututhinInſelbewohnernertheilt?er ſtattliche
Gaben,

Vogen und Pfeileden Männern und doppeltſchneï-
digeAextez

Aber ‘den Weibern und TöchternKorallenſhnúr’um

* die Hälſe,
Bunte Federnzum Schmuckedes Haupts und gläne

|

zendeSpiegel,

Daß unermeßlichesFreudengeſchrei“zum “ Himmel

emporſcholl.

Unterdeſſenerſchiender ernſthinwandelndeHamid
Mit den Prieſternzurü> und den willigfolgenden

Opfern,
ZwölfweißwligenSchafenund ſehs breitſtirnigen

Rindern,

Alle-mitBlumen gekrôntund von bunten Bändern

umflattert,
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Aber Hamid empfing aus der Hand des tapferen
Ferguth

- Einen glänzenden Helm, mit dem Schweif des Roſſes

behangen,

Einen Harniſhund Speer, und “einSchwert mit

j ſilbernemGriffe.

Während Hamidgudmedrdie Ehrengeſchenkebe-

e
trachtet,

Und den kriegeriſhenShmu> mit ſtillerFreudeſi<

anlegt,

Führtendie Prieſterdas Opferviehzu den heil"gen
i

Altären.

Einigezückendie Meſſer und“ ſ<la<ten die wolligen
Schafe,

Andere faſſendas Blut in untergehalteneSchalen z

Andere ſchlagenmit {<metternderAxt die brüllenden

Stiere

Auf diezerſchellendeStirn, daß ſietodt umtaumeln

am Plate.

Wiederum andre lo>en die Gluth aus getro>netèm
E Holze,

Legen Reiſerzureht und fachen die  qualmende
Flamme,

Daß der wallendeRauch ſichwirbelnd_verbreitetam

Himmel,
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Andere zieh’n von den Rippen die Haut, und hauen
in Stücke

Alles Fleiſch,und beſtrèuen’smit Salz und heften?s
an Spießez

Andere werfen das Eingeweid®in die praſſelnde
z Flamme,

Oel zugießend,und werfen die Krüge zugleihauf
die Scheiter.

2

Aber das übrigeVolk umſtand‘dieOpferaltäre

Ehrfurmanns
‘und desTags mit innigerWonne

¡ ſi freuend,

Jeto trat in die Mitte der ſilberlo>igeHilkar,

Hub empor die gefaltetenHänd? und betetefreudig:

Gôtter,Beherrſcherder Luftund des wogenrauſchen-
den Meeres,

Ihr auchBeſchügerder Erd? und Ernährerder Men-

hen und Thiere,
BVli>etgnädigherabauf dieſegezündetenOpfer,

Die wir anjestmit Gebet euchheiligen,dankbares

Herzens,
Weil ihrHülf!und Rettungverlieh!ndem dulden-

den Volke,

Schenktauh künftigihm“Schus und“ hafet dem

NechteGedeihen,
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Laßtes den Guten gelingen , und fſtrafetmit Macht
die Verbrecher.

Segnet, 09 ſegnetden Tag, der Hoffnunganno

und Erheit’rung
Meinem Alter gebraht!Auch richtetein gnâdiges

Antli6

Aufdies gaſtlicheLand, das fernvon Getümmel und

Streitſucht

Ruht im entlegenenSchooßedes Meers , und laſſet
es künftig

Ihm an glü>liherSaat und reihen, ergiebigen

Ernten,

Ihm an fröhlihenHeerden und ſüßenFrüchtender

Rebe,

Ihm an Friedenund Freud?und blühenderJugend

nihtmangeln.

Alſo ſpracher mit lautem Gebet, und in hei-
tern Lüften

Scholldie Stimme des Donners, und halleteüber

den Wald her
Dreimal laut und vernehmlich,und frohdes glü>-

lichenZeichens

Schrieenſie all’umherund danktenden gnädigen
Gôttern.
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Jed, nachdem ſiedas Opfer gebracht,und“hochin
die Lüfte

Schwollvon Altären der ‘heiligeRauch, da ordnete

Hilkar,

_Daß ſichlag’redas Volk , und des heutigenFeſtes
i

ſichfreue.

Alſo lagertenſichdie verſammelten Väter der Jnſfel
Und der FremdlingeSchaar auf den weichen Boden

imGraſe,
Und aufg Diener, das Fleiſchaufden Heerden

zerlegend,
Wandelten hinundher, und boten's den harrenden

Männern,
Auch des Brotes und Kuchens, ſo vielein Jeder

verlangte,
Auch der ſaftigenFruchtvon benachbarten Bäumen

|

im Garten.

Und ſie erhuben die Hände zum chnellbereiteten
Mahle,

Froh dergemeinſamenKoſt, und aßen mit Luſtund

Begierde.
Andere brachtendes funkelndenWeins, den der ſor-

gende Hilkar
Gaſtfreundſchaftlihden Schmauſendengab, und fült-

ten die Becher,
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Jene nun tranken, und Ferguth,nahdem er den
:

Becher gekoſtet,
Nahtezur heiligenSprengeden flammendenOpfer-

altären:

Pi ſofleht’er, erhubenden Bli> und dieHände

gefaltet,
Die ihrdie Pilgrime{<üstund des GaſtrehtsSitte

beſchirmet,

Segnet, o ſegnetden Tag, an“ dem wir die Jnſfel

h

betraten!

Heilund Segen von eu< ſeydieſenGefildenbeſchieden!

Aber die PrieſtererhubenerfreuliheWechſel-
geſänge,

Und es klangendazu melodiſcheSaiten derHarfe.
Deren einer nun trat in den Kreis und hub den

Geſangan:

“Ruhm und Ehregebührtdem muthbeſeligtenManne,
Welcherzuerſtauf zerbre<lihemBoot ſeinLeben

den Wogen
Und den Stürmen vertraut,und durchflüſſigePfade

des Meeres

Unerſhro>enin Gegendendrang,die in Waſſerndes

Abgrunds

FernedieHand der Götterverbarg. Nun {weben
die Schiffe,
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Leicht wie ein rudernder Schwan, und mit ausge-
*

breiteten Flügeln

Schnell und ſichereinher, und tauſchenan gaſtlichen
Ufern

:

Hin und wieder im Lauf die Werke der Kunſtund

« des Fleißes,

Oder

‘

kommen mit luſtigerKund? aus entlegenen

Z

Landen,

Bringenvon Volkezu Volk die Geſchichtenvergange-
ner Zeiten,

Die in ewigeNachtein neidiſhesSchickſalbegrübe,

Oder flüchtenden redlihenMann vor ergrimmten

Verfolgern,

Daß ihn die Rache nichttrit, und in Nuhe das

Leben er-endet,
Y

Zwar aus der Väter Gefildund der unvergeßlichen
Heimath

Weit entfernt,doh geliebtam gaſtfreundſchaftlichen
Y

Heerde,

Und von allengeehrt, die des FremdlingesTugend
i

erkennen.

Alſoſangder Prieſterden PreisruhmwürdigerSchiff-
Í

fahrt,
Und von allen erſchollihm ein herzlichesGrüßen

des Beifalls,
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Wieder ein anderer trat in den Kreis und hub
den Geſang an :

Ruhm und Ehregebührtdem hochverherrlihtenManne,

Welchem die Himmliſchenhohen Verſtandund gôtt-

liheWeisheit
Gaben in's Herz, und Worte der heilſamenLehr

auf die Lippen.

Sinnvoll ſchlägter die Saitender Harf’und preiſt
in Geſängen

Glü>lih die reiheNatur, und ermahnt zu Recht
und Geſegßen.

Gieriglauſchtihm das Volk, und, die heiligenLie-

der behaltend,

Achtetes hdherdie Tugend , und ſtärktſih zu täg-
licherArbeit,

Trôſtetſihunter dem Leid,und würztſichden Becher
der Freude.

Er auch weihetden Pflugund den billig{li<ten-
den Gränzſtein,

Lehrtdem Boden den Samen vertrau?n und Ernten

erſammeln,

Und den empfang’nenGewinn auf Zeiten des Man-

gels bewahren,

Heerdenführenauf blumigeTrift und verſtändig
benúten,



Tempel ‘den Göttern erbau?’n und Altäre zum Opfer

errichten,
Und mit débilidtieGemüth und dankbarem Herzen

fie ehren,

BA ſiemit Hulden und Gnad? în unſererMitte
À verweilen,

Und mit kôſtlihenGaben uns Feldund Wohnungen

fegnen.
Alſo ſang besPrieſterden Preis der erhabenen

Weisheit,

Und von allen erſchollihm ein herzlihesGrüßen des

Beifalls,

Wieder ein anderer trat ‘in den Kreis und hub
den Geſang an :

Ruhm und Ehre vor allen gebührtden ewigen

;

Gôttern.
E

Einzigſieſelberverleih?ndem Menſchendie wagende

Kühnheit,

Auch den höhen Verſtändund himmliſcheLehren

derWeisheit;
Denn wo Gutes geſhah, das iſtdur< Götter

geſchehen.

Sterblicheſindwir, vergeh?nim Laufeder eilenden

Zeitenz



Aber unendli<h an Kraft und “in nieverwelkender

Jugend

Thronen jen’, und führen die Stern? auf den Bah-

nen des Jahres,

Schmücken im Lenze die Flur mit blühenden Blumen
E

und Kräutern,

Reifen das goldene Korn - im heißen Strahle des

j Sommers,

Geben der Traub? im Herbſtedie-köſtliheSüße des

:

Honigs,
Und beſhauen mit Huld die ſterblihenErdenbe-

wohner,

Schüßenmit Macht in Gefahr und leitendie Schritte
des Menſchen,

Segnen mit jedemBedarf, und gönnen ihm Freud*
und Genüſſez

Aber der Fromme nur iſtder Begnadigte,welchen

ſielieben,

Welchem ſieHeilund Ehre verleih'n,doh den argen

Verbrecher

Stürzen in Schande-ſiehin und wohlverſchuldeten
Jammer,

dE

Alſo ſang der Prieſterden Preis der ewigenGötter,

Und von allen erſhollihm ein herzlihesGrüßen
des Beifalls,
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“Aber éin rauſchenderChor antwortete: Preis

und Verehrung

__ Sey den Göttern géßraht;den ewigenGebern der

:
Freude

Und des frohenGedeih?ns, den Leiternder Welt und

der Menſchen.

Segnet, o ſegnetden Tag, der heut?an den Opfer-

altären
“

Uns ‘vereinte vor eúu<, und laſſetdas Werk uns

‘ gelingen,

Alſoflehtenſieall’und die Wechſelgeſängever-

ſtummten.

Jevo war die Sonne bereits in die graulichen
Wogen

Untergetauht,und der freundliheMond mit mil-

derem Schimmer

Wandelte ſtrahlendund voll am blauen,geheiterten
Himmel,

Aber die leuchtendeGluth der brennendenOpfer-
altâre

Helltenoh immer den Plag, Dabegannenin raſchern

;

Akkorden

Pfeiferdex Hirtenflôt?in die klingendeHarfe zu
i ſpielen,



Plöslih mesD< zum frôhlihen Tánz die rü�tige
Jugend,

ErſtlichtetendieJünglingeauf,und:faßteneinander
Alle zumal an den Händen,

-

und: zogen die Reih?in

die Länge,

Hüpftenim Takt,-vorſchreitendund rückwärts,ſhlan-

i = gen mäandriſc<

Sich um die Opferaltär’,und ſodannmit ehrender
g Beugung

Rings um- die Fremdlingeher. Jett lôſtendie Kette

der Hände

Dreimal klatſchendſieall’,und ſprangenund ſtellten

ſichwieder

Auf den verlaſſenenPlas in- verlängerterReih?an

einander.

Jett erſchienendie Mädchenzum Tanz, und ſtellten

zuerſti<

Neigend auf vor den Fremden,und dann, an dea
UE Händen ſi<faſſend,

Flochtenſie,jestzur Rechtenund jet zur Linken

gewendet,
Einen beweglihenKreis, Drauf nahetenſieden

Altären

Hintereinander,in hüpfendemSprung, und,jeden

umtanzend,
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Lenkten ſiewieder“Ene und verwi>elten ſichwie
ein Knäuel.

Abér'‘dîeJünglingeflogendäher, und jéderin Eile

Lôſtedie Tänzerin“ſi, -und®in*vftabwe<hſelnden
Ih Reigen

Schienenſiejeótſi< zu-flieh'nund jehtſ<hwiedêr

zu haſchen,
Und von

LS
und Ruf, und vom ſtampfenden

Tritte der Füße

Halltedie gorchendeGegend umher. So wurde mit

. Jauchzen
Und mit feſtlihemTanz das freudigeOpferbeſchloſſen.

Als nun hôherund höherbereits der leuchtende
Vollmond

Schon die Mitte des Himmels beſtieg,und dunkler

die Flammen

Mit
Rieamata Gluth {on flimmertenauf den

Altären,
Redete Hilkar,der Greis: Nun laßt uns der Ruhe

gedenken,
|

unter Freudenun iſtuns der Tag vorüber gegan-

gen,

Môdg?in Freud?auh wieder der morgendeTag uns

vereinen.
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Alſoſpracher. Da ſchiedenſiealle vom Plate
des Opfers,

In das eigeneHaus die fröhlihenInſelbewohner,
Aber die

Des wallten'zum ragenden«Schiffin
| der Strandbucht.

Und: es ſank ‘ein*erqui>licherSchlafauf jegliches
FIBER Auge,

Nut? auf das deinigeniht, du tiefbekümmerter

Hamid!

Nürauf das deinigeniht, du ſtillbeſorgte“Menona!

Denn ihrdachtetan Trennung und herzzerreißenden
Z

Abſchied,
Von der Geſchichtedes Tags im innerſtenBuſen

erſhüttert.

Drii tat eiri Gi éſa:

RöthlichſiegderMorgen heraufam azurenen Himmel,

Und die ſtrahlendeSonn? erhub aus der Tiefeder

Fluthen
Wíeder ihrgöttlichesHaupt, das Meer und díe

Erde beleuchtend.
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Hilkar ſtandvor dem Haus und betete, Aber Menona

Nahte ſi< ihm ſtillſhweigendund wartete ſeiner
*

«© Befehle:
t

Als erdieeier nunmehr in der Ferne ſtehend
Ms

:

gewahrte,

Siprab.ervu wohliwolléndſie'an und ſagte“diè
? Worte:

Haſt du gehörty o Menona !- was geſterndie Män?

ner verlangten,

Die aus dem-Vaterlandézu mir dur<hweiteGewäſſer

Kamen auf ragendemSchiff?Was meineſtdu woh!,

'

o Geliebte!

Soll ih ſcheidenvon hier, “und heute mit ihnen
7 hinwegziehn?

Jhm antwortete drauf die ſtillbeſorgteMenona :

Warum frageſtdu mich, die unerfahreneTochter?

Beſſerweißeſtdu ſelbſt, ein alles prüfenderVater,

Was zu vollbringenfür dih am räthli<ſten, oder

nichtalſo,

Und ih würde doh nie den Entſchlußdir zu ändern

vermögen.

Wieder beganneinredendund ſprachder verſtän-

digeHilkar:

Nichtnachdeinem Gefühl;nein, gegen die Wünſche
des Herzens
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Scheint dis
Vitte der Männer zu ſeynund der glän-

zendeAntrag.

Aber“weißeſtdu auh, wel< großesGlÜ> du ver-

achteſt?

Siehe, die hôhſteGewalt, die Sterblichenirgend
i

verlteh?niſt,
Harxrretmein, und die herrlihſtePracht, nachwel-

her die Augen

Aller

+

Menſchen mit Neid aus tiefer

“

Entfernung

heraufſeh’n.

Mich bekleidetein Volk mit dem Königspurpur,und

reichet
Meinem Haupte die Kron? und meinen Händen das

Zepter,

Beugt ſi< im Staubevor mir und beſchleuniget
meine Befehle.

Seiner Ernten ein Theilwird auf meine Speicher

2 gethürmet,
SeinenGewinn verzinſetes mir, dieftreitbareJugend

Zeuchtin die Kämpfe fürmich,und opfertmir Leben

und Habe.
|

Und zu dieſerſo ſ<windelndenHöh? und beneideter
|

Größe

‘Steig?ih nihtdur< Verbrechenempor, nihtSchlach-
ten und Morde

I2r Jahrg. 9
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Bahnten den
aA michberuft“ freiwillig “ein Volk,

?

und in Hoffnung,
“

Dâß es reinheiligſtesGüt den würdigſtenHändên
¿

vertraue.

“Aber du ſelbſt,o Tochter,erhöhtdurchdie Würde

des Vaters,

Sollſtim Triumphe mit mir, als angebetéte
Erbin ;

Méines beſ<idatReichseinzieh’n:Auchdir um

die Loden
Strahlt“diefürſtliheBind®,auchdu in prangendem

Purpur
Wirſtetitfchéidender Männer Geſchi>,auchdir an

den BVliken
*

Werden Tauſende

‘

hangen,

“

die leiſeſtenWünſche
befolgend,

Und wenn ih einſtim Tode das Reich und den

Zepterverlaſſe, :
Wir als"Königindu auf den Thron des Vaters

GSWA dih heben.
Sprich,was kannfür ein Glü> die einſameInfel

dagegen
Mir anbieten und dir? Hier müßten wir , ſolches|

_entbéhrend,
ZThatenlosund vergeſſenein trägesLeben beſchließen,

x
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Jhm antwortete drauf mit verſtändigenWorten

Menona :

HerrlicheDinge, fürwahr,und erſtaunliherühmſt

du, o Vater!

Aber würden wir wohl glüeſeligerleven in Zukunft,

In ſoglänzenderPrachtund vielbeneideterHoheit,

Als auf der Inſel uns hierdie ruhigenTage ver-

<wanden?

Haſtdu nichtfelbſtmichgelehrt,ein genügſamesHerz

in dem Buſen

MEA“aPaie
Gewinn? Nur der fey glücklichzu

preiſen,
Dem keinEE den ruhigen Schlummer

: entführée,

Dem einpifticbönsMuth das fliehendeLeben erheitre?

Ni@htin der äußerenWelt, nur allein im Gemüthe
des Menſchen

Wohnedas Heil? Was dem Zahne der Zeitund dem

Wechſelnichttrote,

Sey des Strebens niht werth und des Weiſen
i

Wunſche niht würdig?

Kannſt,o Vater, du jegtauf dèr neuen Geſinnung

beharren?

A<, und wenn du beharrſt,und wir heute die

Inſelverlaſſen,
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Darf auh Hamid mit uns, der Heldenmüthige,
ziehen,

Er, der einzig das Herz mit unendlicher Liebe mir
:

rührte ?

Würde�t du ihm auh die Tochter verleih'/n im

Schmucke,des Purpurs ?

Oder müßt? er verſtoßenein traurigesLeben durch-

jammern ?

Jhr antwortete drauf der ſilberlo>igeHilkar:

Tochter,ih merk’ und verſteh?aus deinengeflügel-
ten Worten,

Daß du die Lehrendes Vaters in richtigemHerzen

behielteſt,
Kein vergeßlihesKind, und i< muß dichbillig

beloben.

Jh auh hege noh heute den ſelbigenSinn und

Gedanken,
:

Doch nie hab? i< gemahnt, die Gaben des Glücks

zu verachten,

Kann der zufriedeneMuth nur alleinin niedrigen

Hütten,
Kann er niht auh in Paläſtenund Häuſern der

Königewohnen?

Kann auf dem Throne nichterſtſihverherrlichen
lautere Demuth ?

TaT
D
dcin
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Nicht die gens uns auch in der MenſchenGetum-
mel begleiten?

Und iſtniht die Verläugnungder Tugenden erſte,

Mecenona !
i

NichtEntſagungaus Pflichtdie Heldenſtärkeder

Tugend?

Hamid kann dein Gatte nichtſeyn, wenn der Wille

des Volkes

Uns zur Krone beruft, Die edelſtenMänner des
:

Landes

Werden buhlenum dich,und dem Würdigſtenreichſt
du die Rehte,

Ihm, dem Fremdlinge,würde das Volk den Zepter
der Herrſchaft

Nimmer vertrau?n. Jchbedarfaus mächtigem, altem

Geſchlechte
Einen Eidam zur Stüßedes Thronsund zum Glanze

der Enkel.

Traurig vernahm die Tochter das Wort des

ermahnendenVaters,
ud ſiekonnteſi< aum der fließendenThränen

enthalten,

Ah, ſo ſprachſieiawegt,wie wird der liebende

Hamid
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Srauern in {<merzli<hem Gram, wenn die Trennungs-
1 ſtundemich wegreißt,

Und auf ewig von ihm das fliehendeSchiſfmi

:
 wegbringt!

Und er war dochder Liebe ſo werth und der zärtlich--

È
ſtenAchtung!

Keinen edlern Gemahl wird“ irgendein Land mir

beſcheren,

Wo die Sonne ſih hebt und wo ſiein Fluthenhin-
abtaucht,

Und au<h michwird nagenderGram ohn’Ende ver-

y

zehren,

Denn fein Glück in der Welt kann ohne den Jüng-

'

lingmich freuen.

Schlägtim Buſen ihm niht ein Herz woll ‘edler

Gefinnung?

FJer nichtklug und verſtändig,ein“unverdroſſener
Hörer,

Wenn du ein Wortder Ermahnung und weiſer’Lehren
s ihm ſchenkeſt?

Würde vor Tauſenden niht ſeinbeſonnener Geiſtihn

zur Herrſchaft
e

Tüchtigma
und werth? Und wer von den Jüng-

lingenallen
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Gleicht igni
an hoherGeſtaltund ehrfur<htwe>endem

vts Anſeh’n,

Oder,an bapféreinMuth und an ſiegenderStärke

des Armes ?

Wann verfehlteGatPfeilin der Luft den fliegenden

Vogel?

Welch ei Strom dem Schwimmer zu breit? Jn

welchenBeſchwerden

Schwandihm die ſtrebendeKraft? Jhn hat, wie ich

> meine, das Schickſal

Durch die

A
der Natur zum Herrn und Gebieter

a geſchaffen.
Ja, was

è

ſag?id,wie rühnih genug die großen
Verdienſte

Hamids um uns? Wir verdanken ihm ſelbſtjaLeben
und Freiheit.

Iſtes-deinem-Gedächtnißſofrühund gänzlichentfallen,
Was

ansMenona und dichder tapfereJüngling
i

*

vollbrachte?

Waser gethan,da ein

Miei
der meerdurchſtrei-

I ¡fendènRäuber

Landete,gierisnah Beut?, und in raſchemZuge
vorxandrang

Vis an dieWohnungzu uns, die ohne Vertheidi-
| gung damals
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Nah am Geſtade ſi< hub? Schon griffenſiedich
i und die Tochter,

Uns zu entſhleppenbedacht.Uns droheteſchre>lihe

Î

Knechtſchaft,

Oder der Tod, Wir ſchrie’nin betäubender Angſt
:

des Gemüthes,-

Ach, vergebensum Húlf’,und ganz in der Macht

der Korſaren

Sah’n am Ufer wir ſhon das ſegelfertigeRaub-

hi,

Als, wie ein Gott, in der Stunde der Nöth der

entſchloſſeneHamid,

Hochgeſhwungendie Lanz’,anſprangund den feind-

lihen Führer

Stracks im Rücken durchſtah,und ſodannmit der

ÉnotigenKeule

Niederſhlugdie Räuber, die uns mit Stri>en

gefeſſelt.

Undſhon ‘waren der Bande wir los, und wollten

dem Retter

Freudigvant;dairannten, mit ſpigzigenSchäften

bewaffnet,
|

Andere Räuber daher, und ſ{<lugenihn, daßer

beblutet

Niederſank, und er hâttegewiß die Seele verloren,
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Wäre niht ‘eben: ein Haufe der Unſrigenihm zur
( Beſchüßung

anti: mit vereinigterKraftdie Mörderver-

tilgend.

Haſtdu ganz es vergeſſen,wie blaß und mit bre

i chendemAuge

Auf dem Boden er lag? Ach, Vater, das Vlut
i des Getreuen

Floßfüruns, und du ſelberverhießeſtmichihm zur

Gemahlin.

Wirſtdu brechendein Wort? Jch kann's nichtglau-
VIE EISI: ben, o Vater!

Denn es brächedas Herz auchdeiner geliebtenMenona,

Fliehenwillſtdu? Wohin? In „jenesmit Fluche
bede>te,

SchändlicheLand, wo ſelber:die beſtender Könige
yz

bluten

Unter der Meuterhand?Du wollteſtdie Ruhe des

Lebens,

Welchehierdih begrüßt,mit drohendenStürmen

vertauſchen,

Und dein einziges.Kind hinopferndem Traume der

Hoheit
Bleib’,o Vater, und hôredie Warnungen deiner

Menona,



- Alſoſagtebewegt“dievielvekümmerte Jungfrau.
Aber êurzerwiedertedrauf der lächelndeVater :

Wahrlich/70 Ahtios
du“ haſt”wohlziemendeWort

j geredet,

Und mir oenugſamenthúlltdes innerſtenHerzens
] Empfindung.

Aber laß uns-- nun ſ{<weigendavon, denn ichhôre
vom Wald her

Kibnimiubdisg0fctihèn‘Gelerm._Du aber rerwarte das
dd

cartcidi
Spra und: gingvor's Gezelt,und ſedteſh,

Aber die Männer,
Die zu Schiffe“gekommen, den weiſenHilkar zu

ehren,

Tratenheran, “mit ihnen| der ſtattlich“ſchreitende
13 Ferguth.

Auchdie Bewohnerder Inſel erſchienenin _häſtigem
Zulaufz

Männerund“Weiberzumal, auh Jünglingekamen
und Jungfrau'’n,

All’ ‘im AAS
des Ehrengeſchenks,dasdie Frem:

den gegeben.
Hamid mit“bts Geberd”zund“ das. Auge

geſenket,
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Stand ein Bild: des Kummers ‘im Kreis , und dîe

holde Menona

Blieb zur Seitedes Vaters, in ſchweigendeTrauer
;

2 verloren.

Jego trat vor Hilkar und ſprachder tapfere

Ferguth:

Erſterder Menſchen,o Hilkar!du haſtdie Rede

vernommen,
è

Diewir vor dichgebracht,undkennſt
den Zwe> und

die Abſicht
UnſererSendungbereits,So laß-dir die Wünſche

gefallen

UnſersnachdirverlangendenVolts. Empfangedie
Krone

Und den Zepter,und laß dih von uns als Herrn

und Gebieter

Grüßen, und zeuchin dieHeimath mit uns. Schon
wehen die Winde

Günſtigzur Fahrt, und wölben die heimwärtsſtre-
*

benden Segel.

Laß uns eilen.Dich ruft das Vaterland, und

erwartet

Heil und Segen von dir,und Heilung der blutenden

Wunden,
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Was der Tyrann uns Ucbels gethan îm Zorne der

Götter,

Das vergüte nun du mit glü>klihem Zepter dem

Volke,

Jener ſpra<h’s,Mit heiteremBlick ſaß Hilkär
;

und ſchaute

Rings in dem Kreis dex Verſammlung umher, ob

- gegen den Antrag

Keine Stimm ausdem-Haufendes Inſelvolksſich
erhübe.

Jene waren verſtummtim erſtenGefühlder Beſtür-

ung ;

Dochnichtlange,ſo ſchollWehklag?und eindumpfes
„Gemurmel

Unter der Schaarund der Schmerz ergoßſichin

Worte der Trauer.

EEE begannen die Männer und jammerten
unter einander:

Ac, er wird uns verlaſſen,derunvergeßlicheHilkar,

Den ein gnädigerGott an unſereKüſtengeſendet.

Wild durhſchweifetenwir und geſeglosdieſeGehölze,

Friſtetenblos dur blutigeJagd ein ärmlichesLeben,

Oder durchmühſamenFang der belauerten Fiſche

des Meeres,
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Ofr von vim Noth und bitterem Hunger

gepeinigt,

Daß wir, gierig nah Raub, die benachbartên Juſeln

beſuchten,
Und der Unſrigenviel?in ewigenKämpfen verloren.

Hilkarkam , und wir lernten dem wohldurhpflügten
Gefilde

FruchtbarenSamen vertrau’n, und erſammeltenreich-

licheErnten,

PflanztenwürzigesObſt, „und legtendie kriechende

Rebe,

Bauten ein ſicheresHaus, zum Schuß vor Wetter
=

und Winden,
Wo wir wohnten in Ruh’, und den überflüſſigen

Vorrath

KlüglichbewahrtenaufTage der Noth,vor Mangel

geſichert,

Daß wir aßen und tranken,bis wiederder Sommer

zurückkam,
Und wennirgendeîn Zwiſtſih erhubund ein Hader

im Volke,

Hat nichtblutigerKampf und grauſamerMord ihn

entſchieden,

Soudera er wurde na< Nechtund billigemSpruche

geſchlichtet,
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All dies Heil verdanken wir ihm, dem lehrenden
3

Hilkar,

Ach, und er will úns nunméhr, ein Vater die“Kin-

der, verlaſſen!

Lenketo Götter,ſeinHerz, und wendet den Tren-

; nunasentſ<lußab,

Daß er bleibe bei ing,und künftigauh no< uns

beglúd>e!

Je6o begannendie Weiber. und jammertenunter
einander:

Sklavinnen waren wir nur;niht Gattinnen,weder

von Mânnern

Irgend RE noh’ auh ‘ſelbſtals Mútter von

Kinderngeachtet,

Unter Za Druck und ünausſtehlicherKnecht-
ſchaft.

Hilkar kam.
_
Er gab uns zuerſtdie Rechte- der

Frauen,

Liebe genießenwir nun und ſchuldigeAchtungim

Hauſe,

Denn wir “pflegenmit größererSorg? und Treue

der Kindlein,

Bilden ein folgſamesHerz und halten fiean zum
/

Gehorſam,



Merkenwa latas‘Vergeh’n und bé}ern die . Fehler
der Unart,

aid ‘das!¿ètáglidieWerk „ ünd beſorgenmit Ordnung
i die Wirthſchaft,

Stellen das Mahl auf den Tiſh und bereiten die

Speiſenzur Nahrung,
i

Wahren im Keller des Tranks “und füllenden Wein

;

in Pokale,
-

Nehmen mit Achtungdie Fremdlingeauf und pflegen
des Gaſtrechts,

Tro>nendem Manneden Schweiß mit freundlicher

Huld von der Stirne,

Dienen den Kranken mit Troſt und unverdroſſener

Hülfe,
tt

Kennen das heilſameKraut und ſammeln es fleißig
E

im Sommer,

SánftigenloderndenZorn und- erſti>endie Flammen
der Rachgier,

Selbſtdes Friedensbedacht,und leben genügſamund

freudig
i untebiſitewnGeſchäftund oft abwe<hſelnderArbeit.

All dies Heil verdanken wir ihm, dem lehrenden

Hilkar,

Ah, und er will uns nunmehr, ‘ein Vater die Kin-

der, verlaſſen2
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Lenket ,-0'Gôtter ; ſeinHerz, und wendet den Tren-
y nungsentſ<lußab,

Daß er bleibe-bei--uns7 und künftigauh noh uns

; beglüde!

Jehtobegannenmit Jammern die Jünglingeunter
einander:

Thöôrichtwuchſenwir auf, wie ſtreifendesWild in

dem Walde,

Ungebändigtan Trob, und jeglicheSitte verachtend,
:

Hilkarkam. Wir gewöhntenuns bald an Pflichtund

Gehorſam,
Hieltendes Vaters Gebot und ehrtenden Willen

der Mutter,
Uebten die ÞPflegedes Viehs und jochtendie muthi-

gen Stiere,

Führtenauf blumigeAu'n die wolletragendenSchafe,
Lernten der Waffen Gebrauchund ſtärktenuns wacker

zum Streité,
Daß keinplündernder-Feind uns mit Ueberfallzu

bedroh’nwagt.
Freudigerrihtenwir auchdie heiligenOpferaltäre,
Und verehrendie Götter,die Sieg und Segen ver-

leihen.

Al? dies Heil verdanken wir ihm, dem lehrenden

Hilkar,
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Ach, und’ er will uns nunmehr, ein Vater die Kin-

der, verlaſſen!

Lenket, o Gôtter,ſeinHerz, und wendet den Trens -

:

nungsentſ{<lußab,

Dáß er bleibebei uns, und künftigau<hno< uns

beglúdke!

Je6o0begannen mit Jammern die Jungfrau'n
unter einander :

Nuslos wuchſenwir auf, gleihwildernden Pflanzen
der Wüſte,

Ohneveredelte Zucht und ſittſame.Scheu der Ver-

hâmtheit.
Hilkarkam. Wir begriffen,den Flachs und die

;

Wolle zu ſpinnen,

Auch an dem Webeſtuhldas Tuch zu bereiten und

Leinwand,

Und mit künſtlicherHand zu fertigenbunte Gewande,
Auch des Gartens am Haus mit regſamemFleißezu

C

ſorgen,
s

DuftigeBlumen zu pflanzenund ſchattigeLauben

zu wölben,

Auch das Spiel der beſaitetenHarf* und fröhliche
Lieder,

Uns zu leichterndie Müh", auszeihnendeThatenzu
rühmen,

12x Jahrg.
2

10
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Und für Leben und Gut die ‘ewigenGôtter zu preiſen.
All’ dies Heil verdanken wir ihm, dem Ra

i: Hilkar,

Ach, Und er will uns nunmehr, ein Vater die Kin-
: j der „verlaſſen!

Lenket, o Götter,ſeinHerz, und wendet den Tren-

f nungsentf<lußab,

Daß er bleibe bei uns, und künftigauh no< uns

0
is

;

beglü>e!

Jéné nuùñaDiBdie Klag’um den Allgeliebteh

geendet.

JesoerhubſiHilkar gerührtvom gepolſtertenSige:
Guten Leute, ſo eE er, wie habtIhr die fühlende

|

Seele

Mir in der innerſtenTiefe bewegt! Mit wêlcher
¿E tts Erklärung

Ungeheuelten:Danks, [mit welcherunendlichenLiebe
*

Habt Jhr heute mein kleinesVerdienſtſo reihli<
)

|

vergolten! dH

Ach, wie bin ih erfreut,ein Glü>@licherunter Be-

glü>ten,TE

2

Welchemir laut, einmüthig,vereint,ſo zarteGe-
;

“ſinnung
Offenbaren! Nur du,mein geliebterHamid! bewegteſt

DE
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Nicht
ein Wort auf der Lippe. Verſtummt, und

geſondertund einſam

Steheſtdu da, als hätteſtdu nihts zu wollen und

ſagen.

Biſtdu alleingleichgültig,und wünſcheſtdu nicht,

daß ichbleibe?

Als die Worte vernahm der tiefbekümmerte

Hamid,

Spracher: Wie kannſtdu mic fragen? Wie ſolldir

mein Wunſch niht bekannt ſeyn?

Heres:du weißeſtes ja, wie ſehrih dichliebe,wie

ſehrih E

Deine Tochter Menona , die Angebetete,liebe,

Daß keinanderer Wunſchſi alſoim Herzen mirreget,

Als’dix ewig zu dienen, und ſienah Verdienſtzu

beglücken,
Aber Euch winkt ein hdôheresGlück, Jhr werdet

hinweggeh'n,

Jch werde dann weinen

in Sehnſucht,

Aber Jhr werdet dieThränen nichtſehn. Ihr lebet

in Freude,

Was dann mag es bedeuten,wenn Hamid in Trauer

vergehet?
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Tauſendewerden dur<hEuh in Wonn? aufblühen;
was iſtes,

Wenn ichſterbevor Gram, der Einzigeunter fo

vielen?

Ziehet, kann es nun anders niht ſeyn, im Frieden
von hinnen!

Freud?und Segen mit Euch, und ewigesHeil von

den Göttern!

Ah, mein levtesGefühl, mein leßtesWort und

Vewußtſeyn,

Wird Menona und Hilkarnoh ſeyn. Er ſpräch’s
und verſtummte.

Hilkarkonnte nunmehr nichtlängerſichhalten;
ihm brannte

Längſtim Leibe das Herz. Komm, riefer, die Arme

gebreitet,

Hamit ! komm? an die Bruſt des liebendenVaters!
o Hamid,

:

Sey und bleibemein Sohn! Nichtsſolluns ſcheiden

auf Erdèn!
|

Du und Menona, Îhr ſolletmir einſtim Tode die

Augen i

Schließenmit zärtliherHand, Komm, Hamid, auf

daß ih dichſegne!



— 149
4

Jener ſprah's. Da eileteHamid, von Freude

beflügelt,
. Jhm in den Arm und knietevor ihm. Doch Hilkar,

/ der Weiſe,

Legt?ihm die Hand auf'sHaupt und ſegnetefröh-
li<hden Jüngling,

Küßt?ihn ſanftauf die Stirn, und erhubihn zu

} neuer Umarmung,

Gab ihm die Tochterſodann,die zitterndvor Freud?

und Verwund’rung
Neben ihm ſtand,und die Liebenden fielenmit Wei-

Ì jz
nen und Wonne

Sich um den Hals, und konnten im Drang der

Empfindungnichtreden.
Lautes Freudengeſchreierhubendie Jnſelbewohner,
Aber die Fremdlingeſtauntendem überraſchenden

Anbli>.

Jeso begann vor allen dex chrfur<tfühlendeFer-

4

h guth:

Hilkar,edelſterGreis, du Erhabenſterunter den

Menfchen!

WelcheGröße der Tugend erfülltuns mit höchſter

Bewund?rung!
Einem gebotenenThron?entſagſtdu, weil dichdie

: Liebe
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DieſeskindlichenVolks an die gaſtfreundſchaftlichen
Ufer

Zärtlichknüpft.O mein Vaterland, wie vieles ver-

lierſtdu,
Da uns Hilkarniht folgt! Was würd? ein König

dir werden,

Welchem mehr als Zepterund Glanz die künftige
Wohlfahrt

DieſerBeneideten gilt!Wir werden es ewigbeklagen,
Wenn wir dich,Allerſehnter!im Heimathlandever-

j miſſen,

Glanz und Gewalt, na<h welchenſo heißdie Men-

ſchenverlangen,
Reizendichniht,da mehr die Natur und die Stille

dih anzieh?n,

Alſoſprácher und ſhwiegzdochfreundlicherwie-
derte Hilkar:

Nicht an Lebensfreudenſo arm, wie du etwa ver-

é mutheſt,
Leb! ih dahier.Denn als i< vor Jahren der ſchei-

denden Heimath
Küſtenverließ,in ein fernes,unwirthlihesLand

N

michbegebend,
Nahm i< Männer mit mir,in Handarbeitenerfahren,



Welche gerne mit mir in Verbannungen theilten ihr

Schickſal,

Auchdes Gerâthesgenug, zu fertigenmancherlei

Nothwerk,
Rinder und Schafezugleich,Und borſtigeSchweine

zur Viehzucht,

Auch.des edelſtenSamens, um Korn und Gemüſe zu

pflanzen,

Schnittlingeauh der kriehendenReb’, und verſchie:

dener Obſtart

Junge, veredelteStämm', und ein wenig des nöthi-

gen Hausraths.
Alſo verſeh’ndur< die Hülfedes. edelmüthigſten

Freundes

Uebergabih mein Heildem dunkelwogendenMeere.

Freundlihnahmen die Leut? auf dieſementlegenen

Enf Eiland,

Als ih nahte,michauf, des GaſtrehtsSitte ver-

3
ehrend,

Und gewährtenmir gern ein kleines Gefildezum

Anbau.

Hier nun ließih mir gründenein Haus, niht hoh

und geräumig,

Sondern re<t und bequem, und meinem Schi>ſal

entſprechend,



Sebte die Bâum?’ in Reihen und pflanzt? auf der

Höhe den Weinberg,

Reatiden Garten mir an und umhägt? ihn mit
:

Roſen und Geisblatt,

Sonderte drauf zu Ae>ern das Feld und zu gra-

ſigenWieſen,

Auch die blumigeTrift, zur Weide fürRinder und
Schafe.

Herrlichgedieh,was i< irgendbegann, im Segen
1

der Gôtter,

Welche dur< mich dies redliheVolk zu beglücen

gedachten.
Schauetumher, o Freunde! was ſehetJhr?

-

Grü-

nende Wieſen

LachenEuch an, wo Steppenden Blik anſtarrten,
und Ae>>er

Sehet*Jhr,wogend von goldenemKorn. Mit fro:

hem Gebräülle
Graſen muntere Ninder, wo einftnur flúchtigeHirſche
Weideten. Und wo Hütten von Lehm ein ärmliches

Obdach
Boten , da ſteh'njet niedliheWohnungen fröhlicher

Menſchen,

Welchedes größerenWohls mit dankbaremHerzen

ſichfreuen.



Was ſiealle bedürfenzur täglihenNahrung und

Nothdurft,

Vauen und pflanzenſieſelbſt.Ein milder Hinimel

verleihet

ReicheErnten,und was ſiedur< Fleißund Mühe

gewinnen,

Dürfen ſieniht an Zöllnerund Steuerſammelnde

theilen.
Keine Sorgen verdüfternihr{huldlos fliehendes

Leben,

Ehrgeizquäletſieniht, denn gleichiſtJedèr dem

; Andern z

Habſuchtfpornetſieniht, denn Jeder beſigtzur .

: Genüge,

Was er bedarf,und der mäßigeWunſch fliegtüber

die kleine

Grâänzeder Inſelnihtweg, Wir leben in Frieden
und Ruhe,

Denn kein heimlicherFeind, kein tú>iſherNeider

.belau?rtuns.
Aber an feſtlihenTagen bekränztdieFreudeden Becher

UnſerskigenenWeins, den wir ſelbſtuns pflanzen
und keltern.

Keinem gebietendenHerren gehorchenwir, keinem

Geſeße,
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UnſerGeſeteinredlihesHerz und ein feinesGewiſſen.

Hier iſt, Freunde! die Inſelder Seligen, die uns

der Vorwelt

HeiligeSagen gerühmt, hier iſt ſie von neuem

: gefunden.

Und ih ſollteverlaſſender Unſchuldglücklichen

Wohnort?

Sollte zurü>in?sGetümmel der Welt, in die Stürme

des Lebens ?

Göônnt, o gönntmir die Ruhe, die hiermichend-

lihbeglü>et.-

Sprecht,was könnt’ ih hinfortdem Vaterlande

- noh nüßen?

Kraftlosiſtzum Gefechtemein Arm, zu hohen
Gedanken

Schwach dur<hAlter mein Kopf, und vielleihtnur

wenige Jahre
|

Sind mir anno zu leben beſtimmt. Jun blutiger
Feldſhlacht

Sind gefallendie Söhn’, und die einzige,übrige
Tochter

Kennt keingrößeresGlÜ@, als hiermit dem Vater

zu bleiben.

Alſo empfangetdes Reihs Kleinodienwieder,und

gebet
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Einer gewandteren Hand den völkerbeglüc>kendenZep-"
:

ter.

Eure Geſchenke,die Jhr aus dem Vaterlande "mix

_brachtet,
Nehm’ ih williglichan, undbehalteſiemir zum

Gedächtniß
Eurer Sendung, zum heiligenPfand ſo großenVer-

trauens.

Alſo ſpracher und ſ<hwieg,und langeno<h in

der Verſammlung
HerrſhteShweigen-umherund ehrfurhtsvollesVer-

“ſtummen,

Endlichnahm von ‘neuem das Wort der tapfere

Ferguth:

Erſterder Menſchen, o Hilkar!ih danke den ewi-
Á

gen Göttern,
Daß ih Gawßidigetbin,dein Antligwieder zu ſchauen.
Dir hat immer mein Herz voll Liebe geſchlagenund

Ehrfurcht,
#

Und an jenemunſeligenTag, der ſogroßesVerderben

Unſerem Volke gebracht,erkannt? ih es, nahe dir

fehtend,

Daß, wenn StrafederGötteruns niht heimſuchte
mit Unheil,
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Du dur tapferen Arm und die Wendungen unſrer

Geſchwader

Hätteſterrungen den Sieg. Doch heutemit größ?rer
Verehrung

Scheid?ih von dir, und immer, #o lang i< meiner

gedenke,
Werd’ ih, Lieblingder Götter und Sterblichen!

deiner vergeſſen.
Leb? aufewigdann wohl. Spät nehme dichaus der

Geliebten

Kreiſeder Tod,imnbgeſelledih einſtzu den Helden
der Vorwelt

Oben im Götterſizg.So ſpracher die Worte der

Ehrfurcht.
Aber Hilkarumarmte den ehrerbictigenFerguth“

Vâterlichunter dem Schauen des Volks. Indeſſen
betraten

Still die Gefährtendas Zelt, wo die ſtolzenZeichen
der Hoheit

Lagen, der

Es
die Kron? und der glän-
zendeZepter,

Vielen der heißeſteWunſch,und ſooftmit Schande

beſeſſen,
Oder mit Mord und Verbrechenerkauft. Doch Hilz

kar, der Weiſe,
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Achtete wenig darauf, als jego die ſcheidenden
Männer

SchweigendUnd ernſtſieerhuben,und wohlverwahrt
in dem Schreine

Wieder hinwegauf das harrendeSchiffzum Geſtade

ſietrugen.

Jest entferntendie Fremdlingeſi<hmit begin-
néndem Abzug,

Von dem wimmelnden Schwarm des begleitenden
Volkes umgeben.

Und ſiekamen zum Strand, wo mit ſ{<wellenden

Segeln das Meerſchiff
In der wogendenBucht, ſhon umgewendet zur Hei-

: math,

Wartend ſtand. Da klommen die Männer empor

zum Verdecke,-

Unter dem Äbſchiedrüfender unten ſtehendenMenge.
Aber Hilkar bégann no< einmal zum ſcheidenden

: Ferguth:

Jes gehabedih wohl, und Schugder Götter geleite
Dich durch'swogende Meer în dieweitentlegene

Heimath.

Möge der Himmel die Wahl des neuen Königes
ſegnen!
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Wenn ihm ſodanndie Edeln .des Volks auf die

;
würdigeScheitel

Setzen die glänzendeKron? und das “Zepterder

Macht ihm verleihen,

Dann begrüßedu ihnin meinem Namen und ſage:

Hilkar, welchenzuerſtdie Väter zum Throne bkeriefen,

Läßt dir freundlihentbieten,du jollſtvon Tage zu

Tage

Als dein erſtesGeſeg den hohen Gedanker. dîr denken,

Daß dein Leben und Streben alleindem Volke gehöre,
Und daß immer das Volk, wie ein Erbtheil,eigen
;

2

dir werde,

Daß auch niht in dem äußerenPrunk anmaßender

Hoheit

Gläânzedas Herrſcherverdienſt,noh im rohen Trei-

ben der Wilkühr,

Sondernin weiſerGewalt, und rechter,geſeßlicher

j
Ordnung z

Daßder ſelteneFürſt, der ganz dem Berufe ſi<

weihe,

Glänz?ein funkelnderStern am heiterenHimmel der

Menſchheit.

Alſoſpraher im Geh'n, und gab dem horchen-
den Ferguth

Manche Grüßenoh mit an Phanuelund an dieEdeln
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Seines Vatergefilds, die ſeinerin-Liebe gedächten,
Reichte‘ſodanndie Rechtedem Scheidenden,-Aber

die Schiffer

Zogen das Anker empor, und plôglich

-

entrauſchte
»

das Fahrzeug,
VomanſauſendenWind auf die Höhe des Meeres

: getrieben.

Langeſah man die Fremdlingeno<hauf dem hohen
Verde>e

Stehenmit winkender Hand, und ein Jubelgeſchrei
von der Jnſel

Folgteden Segelndennach, die mählig den Bli>ken

Pas
Aber Hilkarbegann zum naheſtehendenHamid :

Hatder Traum dir Böſesgebracht,der dichgeſtern

i

erſhre>te?

Sécy nun ruhig,mein Sohn! Dir hat er bedeutet

ein Brauktfeſt.
Ja , wenn es alſo beliebt,ſo ſegen wir heutedie

Opfer
/

Freudig fort, und begehendie längſtentworfene

Hochzeit,
Und Jhr ſeydmir geſammt willkommene Zeugen und

___

Gâſte.
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Alſo pra<h er. Da ſtándin überſeligerWonne

Hamid, und faßtedie Hand der überraſhtenMenona,
Und fieknieten verſtummtvor dem ſegnendenVater,

H
und fküßten

Jhm voll“ glühendenDankes die Hand, und die

taunéndeMenge

Riefmit vereintem Geſchrei:Der Segen des Him-
|

mels begleite

DieſenTag, und beglüc>keden götterähnlichenHilkar,
Und“ ſein ganzes Geſchlecht,în.lle Zeiten der

‘

t

Zukunft.
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e Marcheſevon C... ika ſtammte aus einer der

âlteſtenFamilienvon Neapel. Jung, hôn, rei,

geiſtvoll,beſaßer Alles, was dem Menſchenauf

Erden Glú> zuſichern,und ihn, aus dem unbeachte-

ten Haufen ſeinerMitbürgerheráus,auf eine glán-
zendeStufe der Auszeihnungheben kann, Er war

ſi< auh dieſerVorzüge wohl bewußt, welche im

geſelligenUmgange ein SchleierliebenswürdigerBe-

{heidenheitverhüllte,dur< déên ſiemit erhöhtem

Reize durhſhimmerten, und ihm die Anſprüche,

welcheèr insgeheimmachte, und die Auszeihnun-

gen, nah welchener ſtrebte,nur um #0 gewiſſer

erlañgen ließen,da man ſi<.von keiner ſichtlichen

Anmaßung abgeſtoßenfühlte.
Gewohnt von Jugend an, faſtalleſeineWün-

ſhe erfülltzu ſehn, und befondersbei Frauen eben

ſo glütihals kühn, und eben ſo kühn als verän-

derlich,fühlteer nur in einem einzigenPunkte,und
4
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gerade in dem, der den wichtigſtenEinflußauf ſein

Lebensglückhatte, ſi<hvon einem laſtendenund

- UnzerreißbarenBande eingeengt.Sein Vater hatte

ihn nämlih, no< eherGeronimo — ſo hießder

junge Marcheſe — einen Begriffvon der Heiligkeit
des Ehebandesfaſſenkonnte,mitder Tochterdes

Grafen von B... zi in Florenzverſprochen,deſſen

Familieaus Neapel ſtammte, und ein Zweig des

fürſtlihenHauſes von. S.:..no war. Ein Proceß

zwiſchendieſemHauſe und dem des Marcheſe,der

großeSummen betraf,und auf freundlicheArt am

beſtenzu endigenſtand,war die erſteVeranlaſſung

zu ‘dieſerVerbindung. Der alte Marcheſemußte
um dieſesProceſſeswillen eine Reiſe nah Florenz

machen. Hierlernte er ſeinenGegner, den Grafen

von B... zikennen. Die offeneRechtlichkeitdeſſel-

ben und ſeinebilligenAnſichtennahmen den Mar-

cheſefürihn ein, und was früherAbſichtder Poli-
tif war, wurde endlih der feſteWunſcheinerinni-

gen Achtung and Anhänglichkeit,die den Marcheſe
an den Grafen band. Der Proceßwar entſchieden,
die Freundſchaftder beiden Familienhäupterblieb,

Signora Vittoria war damals drei,Geronimo
ſehsJahrealt, Es konnte keineRede davonſeyn,
die Kinderum ihreEinwilligungzu_befragen;man



würde es aber vielleiht na<h den Sitten Jtaliens,

wo in den höôhern Ständen die Ehen ſeltendas

Werk der Liebe oder der eigenenWahl ſind, auch

niht gethanhaben, wenn-die Kindererwachſenund
im Stande geweſenwären, Liebe oder Widerwillen“

zu fühlen.Es- war eine Familieueinrihtung,und

man erwartete von Seiten der beiden Verlobten , die

gegenſeitigmit beſtändigerRückſichtauf jenenPlan

erzogen wurden, allemöglicheFolgſamkeit.
Geronimo wuchs ſtolzund ſ{<ônheran, alle

ſeineFähigkeitenentwickelten ſih mit Glanz, ganz

Neapel ſah auf den edlen,ausgezeihnetenJüngling,
die Damen wetteiferten,die ſchimmerndeErſcheinung
an ihrenSiegeswagen zu feſſeln,manches beſſere

Herz {lug im Stillen fürihn, und im Gefühlſei-
nes Werthesginger mit ſihernSchrittendurchdie

lo>œendeWelt, die dem lebensmuthigenJünglingim

Noſenlichteentgegenleuhtete.Alle Arten des Ver-

gnügensſtandenihm ofen, mit tauſendReizenlo>-
ten ſieihn an, und er genoß des Taumelkelches,;

den ſieihm boten,mit vollen Zügen, ohnejedoch
das Bewußtſeyn ſeinesSchickſalsdarüber zu ver-

lierenz dénn wie die eiſerneKugel am Fuße des

gefangenenköniglihenAars ſchleppteer die Erin-

nerung an die unentfliehbaveKettenachih, wel<e
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jeden zu wilden Aufflug ſeinerPhantaſie,wie ſeiner

Handlung, lähmendniederzog.Er war gebunden,

ewig, unauflôslih,an ein Geſchöpf,das er nicht

kannte,das er aber eben darum haßte,weil er es

lieben ſollte. Man ſagtezwar, GräfinVitt o-

ría ſey hôón, verſtändig,edel, und ein tiefes,

glühendesGefühl-verbergeſi<hbei ihr hintereiner

ſcheinbarfalten Außenſeite. Dieſe Eigenſchaften,

welche bei jedem Andern hingereihthaben würden,

ihn anzuziehenund ‘zu verſuchen, ob er die verſtec>te

Gluth niht wed>en könnte,rührtenGeronimo
nur an ſeinerVerlobtenniht.Er ſchaudertevor
dem Gedanken,ihreinftfürſeinganzesLeben ange-

hôren zu müſſen, und wußte durh<htauſendAus-

flüchteund Liſtedem Andringen feinesVaters zu

entgehen,der ihn jéfrüherje lieber mit der als ſo

treffli<hgeruühmtenTochterſeinesFreundesverbun-
den geſehenhätte.

Geronimo hatteauf dieſeArt ſeinzweiund

zwanzigſtesJahr erreiht. Jet wollte der Vater

- von keinerEntſchuldigungmehr hôren,und verlangte

beſtimmt,daß der Sohn ihnnah Florenzbegleiten,
dort feinekünftigeGemadlinkennen lernen, und

mit Ernſt an die Vollziehungeincr Verbindungden-

ken ſollte,von der ex ſi ſo vielGlück fürGero-



nimo, als für das ganze Haus, verſprach.Gero-
nimo war niht dazu zu bereden. Er weigerte
ſichbeſtimmt,“und es gab unangenehmeAuftritte
zwiſchenihm und ſeinemVater. Da brachder fran-

sdſiſheKriegaus. Auch in Neapel zu>ten ſeine
Flammen auf, auch dort wurden -Truppengeſam-
melt, um dem allgemeinenFeind aller bürgerlichen

Ordnungund Ruhe entgegenzuwirken,Geronimo

ergriffhaſtigdieſewillkommene Gelegenheit.Er ſah
in ihr niht blos ein glänzendesFeld für ſeinen

Ehrgeiz,er fand au< dadur< Aufſhub und Verzôd-
gerung für eine verhaßte.Zukunft,die ihm nahevor

Augen ſtand. «Zeit „gewonnen, Alles gewonnen !

dachteer, und ſeinVater ſahſih endli<hwiderſtre-
bend gezwungen, ſeinem Sohn zu willfahren,und

ihn thâtigenAntheilan ‘einem Kriegenehmen zu

laſſen,deſſenZwe> es damals war, die Vorrechte
des Adels, die Unverlegbarkeitder Thronen, die
Heiligkeitder Religionzu vertheidigen.

Er trat als Offizierin ein Regimentſeines
Vaterlandes,Aber der

-

Mangel an fkriegeriſhem
Sinn, der nacheiner langenerſhlaffendenRuhe bei

den italieniſhen-Truppen eingeriſſenwar,

-

widerte
ſeinemrichtigenGefühl,wie-ſeinerEinſicht.Er hatte
Gelegenheit,bei den deutſchenTruppen, die in
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Oberitalien ſtänden,einenganz andern Geîïſtkennen

zu lernen,und ‘er drang daherſo lange in ſeïnen

Vater , bis dieſerihm erlaubte,den neapolitaniſchen

Dienſtmit dem öſterreichiſchenzu verwechſeln,Ehr-

geizund Thatendurſtwaren zum Theil“ſeinWunſch,

zum ThéeikſeinVorwand,indem er hoffte,bei irgend
einer Dislokation vielleihtmit ſeinemRegimente

ganz‘ausItalien,und “fomit‘von dem Gegenſtand

ſeinerAbneigung‘derthiRE EEN wegsz

zukommen,
|

So vereinigtenſ< alle Umſtände,um fenen

Wünſchen, wie verwegen

-

und unlauter ſiewaren,

entgcgenzukommen, und rechtfertigtenſie no< in

den Augen der Welt und ſeinesVaters. Die Leb:

haftigkeitſeinesGeiſtes,der perſônliheMuth, die

ſchnelleFaſſungskräft,welcheihn früherîn friedlichen

Verhältniſſen“unter feinesGleichen ausgezeichnet

hatten,machtenihn auchjet zum Augenmerk ſciner

Vorgeſestenund zum“Vorbild ſeinerGéfährten,die

er, wie a Wöhlgeſtaltund Adel des Bênchmens,

ſo auh an geiſtigenVorzügen,weit übertraf;As
erſtiegbald bis zum Hauptmann.

“Einſt wurde ihm‘der’Auftrag"gegeben,die.
FeindeUnfernder florentiniſchenGtänze aus ciner

vortheilhaftenStellungzu vertreiben. Sie hatten
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ſi< hinter‘einemFluß verſchanzt.C... ika griffſte
muthig an. Der Kampf war langeund hartnäckig.:
Endlichwichen die Feinde, die Deutſchendrangen
ungeſtümvor und warfen die Frankenin eine unor-

dentliheFlucht. Doch zündetendieſe,um ihren

Rückzugzu de>en, no< ein Dovf und ein Frauen-

Éloſteran, das auf ihremWege lag. Geronimo

ſeßteihnennah, ſo weit es der Zwe> ſeinesAuf-

tragserforderte,und kehrtedann eiligzurü>, den

Unglücklichenzu helfen.Das Dorf, aus armſeligen

Hütten beſtchend,war bereits ein Raub der Flam-
men geworden, während die ſtattlichenMauern des

Kloſtergebäudesder Wuth derſelbenno< widerſtan-
den. Man rettete,was zu retten mögli<hwar.
Kloſterfrauen“und Penſionäreflüchtetennach“eincm

Gartenpavillon,den ſeineEntfernungund die Rich:
tung des Windes vor gleichemAnfallſ{hüsten.

C...ika erbli>te hiermanches niedlicheGeſicht-
chen,‘das “în‘ruhigenAugenblickenwohl ſeineAuf-
merkſamkeitgereizthaben würde. Jett wich jede

_

titleBetrachtung“demRufe: der Menſchlichkeitund

Pflicht.Er-that,was er vermochte,um die Zagen-
den zu “ermuüthigen,die Gefährdeten zu retten,
Sèin Beiſpiell'elebteſeineKrieger,ſcinErnſthielt
jedeAnmaßung im Zaum, und: ſeineBeſonnenheit
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erſeßte,was die Angſtder Nonnen vergeſſenoder
verworren hatte,

Da ſchrienauf einmal Mehrere zugleih:Ach

Jeſus, die SchweſterKlara! Und ihreNichte!rief
eine Penſionäre,warf den Vündel, den ſietrug,

nieder,und rannte gegen das brennende Kloſterzu-
rü>. ‘O, retten,retten Sie, Herr Kapitän!rief

je6teine ältliheNonne, indem ſie mit: gerungenen

Händen flehendauf den Marcheſezuging: Dort!

dort! — Sie wies mit der Hand nach einer no<
unverſehrtenE>ke des Gebäudes,welcherdie Flam-
men ſi<zu nähernbegannen.

Aber, was ſollih thun? fragteder Marcheſe.

Ach, dort — war die Antwort — im erſtenSto>>-

werk liegt’:eine kranke Schweſter,und ihreNichte,
die ſiepflegt,iſtbei ihr. Eilen Sie, fliegenSie!

C. ika wandte ſi<, und hattedie Penſionäre,die

den Bündel weggeworfen,{nell erreiht,Sie zeigte

ihm den Weg über eine bei dieſenUmſtändenſehr

gefährdeteWendeltreppein das Gemach der Kran-

ken. Durch Rauch und ſtiebendeFunken drang

C. . ifahinaufund trat in'sZimmer, wo eine Klos

ſterfrauin mittlerenJahren, deren bleihesGeſicht

noh Spuren ehemaligerSchönheittrug, mit über

ein KrucifixgefaltetenHänden in-frommerErgebung

— 170
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den Flammeñtod zu erwarten ſchien,dem ſiezu ent-

rinnen unfähigwar, und nur ihreNichtezu eigner
Rettung aufmahnte. :

In dem Augenblicketrat der Marcheſeein. Die

junge Perſonwandte ſichum, rief,indem ſieauf

ihnzuſprang:O, Sie ſendetein Engel-des Him-
mels! — Bei dieſenWorten blieb ſieerſtarrtſtehen,

Engel! Engel! riefſie:D, rette hier!hier! Sie

wies auf ihreTante. Der Marcheſeflog hinzu,
Er und noch einigeſeinerLeute, die ihm gefolgt
waren, ergriffendie Kranke ‘und ließenſieſ{<onend
an Seilen mit einem TheilihrerBetten über das

Fenſterin den Garten hinab,wo bereitsdie Schwez2

ſternharrendſtanden, ſiezu empfangen. Dann um-

faßteder Marcheſedie zittexrnde,noh immer ver-

ſtummteNichte,und ſprangmit ihr,wie es gehen
wollte,über die hon halbbrennenden Stufenhinab,
Hier legteer die Ohnmächtigein's Gras, und eilte

… _we?termit“ verſengtenLoken und geſhwärzterUni-
form, um noh zu retten und zu helfen,wo es

Noth that. Der EiferſeinerSoldaten hattebereits
Vieles bewirkt. Durch Vorbrechenwar der größte

Theilder Gebäude gerettetworden, aus den übris

gen ward geflüchtet,was no< der Mühe lohnte,
dex Reſtſankin Gluthund Schutt. Die Truppe



hatte mit EntſchloſſenheitihrePflichterfüllt.Sie

ordnete ſi< nun und ſchi>teſi<an, ihrenMarſch
wieder anzutreten. Da ſandten die guten Kloſter-

frauen Wein, Speiſe und allerleiGaben für die

Mannſchaft,und ein koſtbaresGeſchenkfür den Offi-

zier,deſſenMuth und GeiſtesgegenwartſieihrLeben

und den größtenTheilihrerHabe dankten. C...ifa

wehrte ſeinenLeuten niht, die freundlihdarge-
botenen Erfriſhungen anzunehmen, die er mit

ihnen genoß.- Für ſeinGeſchenkließer den guten

Nonnen danken, und hießſiees den Einwohnern
des abgebranntenDorfesſenden.Somit zog er, wie

es zu dunkeln anfing,weiter, und erreichteſeine
Station vor Mitternacht.

In ſeinemHerzen war es ruhig, ja, das Ge-

fühl einer menſhenfreundlihenHandlung,“ das Bez

wußtſeyn,niht ohne eigneGefahr für Andere thä-

tig geweſenzu ſeyn, goß einen ſtillenFrieden,deſ-
ſen er nichtoftſo ſúß genoſſenhatte,in ſeinHerz.
Aber nicht#0 gut war es der armen Vittoria

geworden.Sie war das Mädchen, welches, um

eine krankeTante, die SchweſterihrerſetigenMut-

ter, in ciner langen, ſ<merzhaftenKrankheitzu

pflegen,vor einigenWochen aus dem Kloſterin

Florenz,wo ſiebishergelebthatte, nah jenem



Frauenſtiftauf dem Lande gekoinmenwar." Damals

dachteman nichtdaran , daß die Richtungder mili-

täriſhenOperationenſi< nah jenerGegend ziehen

würde, und als es ſpäterhingeſchah,und Graf

B.. zi ſeineTochtergern wieder nah dem ſicherern

Florenzzurückgehabthätte,konnte ſih dieſenicht

entſchließen,die geliebteleidende Verwandte, die ſi

an ihrePflegegewöhnthatte, zu verlaſſen,Sie

war entſchloſſen,jedesLoos mit ihrzu theilen,und

zu erleiden,was. das Schickſalúber ſieBeide ver-

hängenwürde, So war ſieauh an dieſemSchrek-

kcnstageniht von ihremLagergewichen,und nach-

dem mehrereVerſuche,Hülfe zu errufen,oder die

«Kranke zu retten, ihrer{wachen Kraft mißlungen

waren, war ſiedur< kein Zureden der Tante zu

bewegen, ſi< mit Zurücklaſſungder hülfloſenFreun-

din zu flüchten,weil es noh Zeitwar.

Während dieſesWettſtrcitesvon Edelmuthund

Liebe hörten.die zagendenFrauen raſhe Männer-

tritteüber die Treppe heraufſtürmen, diè Thür flog

auf, Vittoria ſtürzteden Eintretendenentgegen—

und erſtarrtenah dem erſtenWortez denn ein wirkz

liherEngel des Himmels an Schönheitund Edel-

muth ſchienvor ihrzu ſtehen.Jhm dankte ſieihre

eigeneRettung, ihm, was ihx noh theurerwar,

-.,
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auh díe Erhaltung threr Tante, auf ſeinenArmen,

an ſeinerBruſtlag ſie,als er ſiedie Treppe hinab-

trug, und ihreSinne ſchwandenvor der Gewalt ſo

ſtarkerund ſo wechſelnderEindrücke,als die lebte

Viertelſtundefürſieenthaltenhatte.

Als ſiezu ſi<hkam, war der himmliſcheBote

verſhwunden.Die Geſpielinnen,die Kloſterfrauen

ſtandenum ſie. Man erzählte,man verſtändigte

ſi<, und mit einem Schrei des freudigſtenSchrek-

kens erfuhrVittoria, daß der, der ihrſo hin-.

reißenderſchienenwar, Und dem ſieſoviel zu dân-

Fen hatte— der jungeMarcheſevon C, , ika, ihr

Verlobter,ihrkünftigerGemahl war.

Ein neues Leben ging mit dieſenWorten in der

Bruſt des einſamen,ſtillenMädchens auf.

—

Dieſer

edle,ſchône,tapfreJünglingwar ihr beſchieden!

In einen Armenſollte ſieihrLeben zubringen,und

vor allenFrauen Italiensdas neidenswertheſteLoos

erreihen! Sie zweifeltekeinen Augenbli>daran,

daß auh C...ika, ſobalder hôrenwúrde, wen er

mit Gefahr ſeineseigenenLebens aus den Flammen

gerettet,den ſichtbarenFingerder Vorſichtin die-

ſem wunderbarenZuſammentreffenerkennen,und ſi

doppeltfreuenwerde, daß der wihtigeDienſt, den

er großmüthigeiner Fremden zu leiſtenvermeinte,

e



:

— 5 —

:

ihm die durch

-

heilige Verpflihtungen angehörende

Verlobte erhalten habe. „Sobald alſoim Kloſter

Alles wieder in leidliherOrdnung war, ſchriebſie

ſogleih-anihrenVater,theilteihm den ganzen Vor-

fallmit , und erſuchteihn, dur<hden alten Marcheſe

auh ihrenVerlobten davon unterrichtenzu laſſen.

Graf B.. ziſchrieban ſeinenFreund. Die ein-

fahe Erzählung,mit den rührendenFarbengeſchil-

dert, wie das Gemüth des ernſterzogenen Mäd-

chensſiewiederſpiegelte,wirkte - ſeltſamauf den

alten Marcheſe, und ließihn aus der ſchnellenEnt-

fernungſeinesSohnes von dem Schauplaßder Be-

gebenheit,aus ſeinergeringenNeugier, den Namen

ſeinerGeretteten zu erfahren, oder aus ſeiner
Gleichgültigkeit,wenn er ihn erfahrenhatte, wenig

Gutes für Vittoria ahnen. Aber Vittorien

mußte dieſeBeſorgnißein Geheimniß bleiben,und

man ſuchteſiemit allerleiVorſpiegelungenhinzuhal-
ten. Indeß bekam C, . ika’s RegimentBefehl,aus

Jtalienan den Rhein zu marſchiren,und Niemand

war froher,als der Marcheſe, als er die Alpen,

“und mit ihnendas Land, wo ihn eine ôde Zukunft

angähnte, im Rücken hatte, und- in den weiten

Räumen,die ſi< vor ihm ausbreiteten,einen neuen

SchauplagfürſeineWünſcheund Talente erblickte!
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"Das alte Spiel’ begann mit ñeuèr Luſt: Liebe

Und Ruhm theiltenſichin das Herz und die Zeit dés

jungen Kriegets. Et“ ſtiegmit raſchenSchritten

zum Stabsoffizierempor; «ein Ehrenzeichen{<im-

‘merte an ſeinerBruſt,und der, dem keine Batterié,

kein Feſtungswallwiderſtand,fand“au<hwenig Wi-

derſtandim HerzenjenerDamen, die den vom Rufe

verkündeten Siegermit Verlangen erwarteten, um

ihn zu beſiegen,oder von ihm beſiegtzu werden,

Von allem dieſendurfteVittoria nichtsah:

nen. Es war auch leiht,in der Abgeſchiedenheit
des Kloſters,in dem ſielebte,und bei ihremgerin-

gen Hang, ſihvon den Welthändelnzu unterrichten,

dieſeNachrichtenvon ihrfernzu halten. Aber daß

Geronimo gar nichtsüber ſeinAbenteuer im Klo-

ſterſchrieb,daß er, als ſeinVater ihn damit bekannt

machte,ſi ſehrunzartäußerte:er habe das Mäd-

hen wenig angeſehn,und es ſey ihm völligeinerlei,

ob er dieſenDienſt der Menſchlichkeiteiner ganz

Fremden, oder* dieſerihm ewig fremd bleibenden

Perſongeleiſtethabe — das ließden Vater-tiefin

das Herz des Sohnes“blicken,
'

und erſti&>tebeinahe

jeden Funkender Hoffnungauf das Gelingenſeines

Plans. Indeſſenmußte Vittorien doh etwas

geſagtwerden, Man ließ“Briefe verloren gehen,
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Geronimo “in dèr Händ veriwuühdet* werden, ſein

Regimentin ſteterBewegung ſeyn“ü.#.w.“ Vit-

torià glaubte eine Weile. Was glaubtdie Liebe

und ein heftigerWunſh niht! "Sie riefſi<hnoh

immer mit Luſtdie Scene jenerFeuersbrunſtzurü>;z

ſiemalte ih jedenBVli>, ‘hôrtenoh jedesWort,

und ſog ſüßesGift aus dieſenErinnerungen. Mit

Herzklopfenvernahm ſiediè Ankunft jedesBriefbo-

ten an der Kloſterpforte,ſie"kannte den Zug der

Klingel; “der ihn“verkündete,mit Angſterbrachſie
die BriefeihresVaters, in déren jedemſieNach-

riht ‘von’dèm Geliebten erwartete. Es kam keine.

Endlichhätte auh die gutmüthigſteLeichtgläubigkeit
ſichniht längerberuhigenlaſſen;

“

denn" mehr als

éin Jahr war ‘nunvorübergegangen,ſeitdem“der

launenhafteZufalliht ihrenVerlobten ‘gezeigtund_

wieder“entrü>thatté. Er wußte ‘von dieſem

Eteigniß, er mußte die kennen,“dië“éêr geret-

tet,die er ſi< dadur< mit ewigenBänden ver-

pflichtet_hatte,*únd* — er ‘gabkein Lebenszeichen,

ja, ſiehien niht ‘aufder Welt für ihu zu-ſeyn!

DieferGedanke‘dür<wühltehuh ihreBruſtmit �e-
hendem Schmétz,Und“ nur“mit Anſtrengungund

nah vielen ‘bikternKämpfen?brachteſie es zur

Uébetzeugung/und“zuin*Glaubên‘an ihreVerlaſſen:
I2x Jahrg. 12
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heit, Dennoch erneuerte die äng�tlihe Liebe noch

-ôfter jene Hoffnungen , der kalte Verſtandgab immer

dieſelbe’Antwort, und dieſer-ewigeWechſelagrſibyte
den innern Friedender Unglücklichen,

y

Jhre Geſundheitlittſichtbar,ihrfeurigesAuge
erloſh_unter vielenThränen, die zarten Züge ſan?

ken ein, und das feineRoth der;Wangen erblich.
Als aber der Friede von Campo Formio «nachlan:

gen Stürmen der múden Welt einige.Ruhe verhieß
und die Regimenter.in ihreStandquartiererü>ten,
kam auf „einmal in Vittoria’s Einſamkeitdie
Nachricht,der alte MarcheſeC ika liegean einer

ſ<hwerenKrankheitzum Tode nieder,und habe ſei-
nen Sohn zu ſehenund zu- ſprechen- gewünſcht,der

Friede gebe auch.dem jungen Manne die Freiheit,

qichtalleinje6t, ſondern für immer den Kriegs-
dienſtzu verlaſſenund ſeineGüterim Neapolita-

niſchen«anzutreten„es ſeyalſokein Zweifel,daßer
eheſtensnah Ftalienkommen und Vittoria? age
ſhi> ſi dann. endlichentſcheidenmüßte, à

Dieſe.Kunde regtealle FibernihresHerzensin
ſturmiſcherBewegung.auf, und wirkteniht wohl-
thâtigauf das

-

vorher.ſchongeſtörteGleichgewicht
ihres-Weſens. In ruheloſerSpannungſah.ſiejegt
wiederjederNachrichtentgegen,-deutetejedesWort,
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das: ſievernahm, {<dpfteaus jedemEreignißGründe -

zu Hoffnung oder Angſt, ja, ihr von Liebe und

SchwärmereidurhdrungenesGemüth ſuchteſogar

prophetiſcheAndeutungen-injederKleinigkeit,legte

dasGlü> oder Unglü>>ihrerZukunftin jedezufäl-

ligeBegebenheit, jedesBlumenblatt , jedenZug der

Wolken.
z

Endlichvernahm ſie; daß Geronimo in Nea-

pel eingetroffen,und eben no< zure<tgekommen

ſey, um den Segen cines ſterbendenVaters zu

empfangen. Nun ſtand ihr mit jedem Augenbli>e
die EntſcheidungihresSchikſals,der Ausfpruch-über

Glúcé oder Unglü> ihresganzen Lebens bevor. Mit

aufreibenderUnruhe erwartete ſiejedenPoſttagz

aber es vergingenzwei — drei Monate, und es

kam feine Nachricht:Stolz,und Rückſichtfür die

rdeſeinerTochter, verbotendem Grafen B.. zi,
det*gêringſtenSchrittzu thun. NurentfernteEr-

kundigungen:waren mögli<h,und was dieſegaben,

klangnichttrôſtlih,MarcheſeC, . ika war, ſobald

i

M
Anſtanderlaubte,wieder überall zu ſehen,wo

glänzendeWelt ſi<hverſammelte,und, wie einſt,
dex Lieblingdes -ſhônenGeſchlehts,der Neid und

der Augenmerkdes ſeinigen,An ſeineBraut, an
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die Pflichten, die er gegen ſiehabe, ſchiener amet
zu denken.

endtie fieles:ihm ‘dochein, und Graf BVB.

erhielteinen Brief von ihm. Jn ſehrzierlichenn
densarten und mit Betheurungder größenAchtung,
welcheer gegen das Haus B.. zi hege, bedäuerte
er, daß es ſeinemHerzenunmöglichſey,die Verpflich-

tung zu erfüllen,welcheſein Vater in einem Alter

für ihn eingegangewW®,in wel<hemer, Geronimo,

von-nichts‘inder Welt „und alfoau nihtvônder

Wichtigkeiteines ſolhenVertrageseine Vorſtellung

habenfonntez daß ‘er, ſo langeſeinVater gelebt,

aus kindlicherPflichtdas Band“ nichtzu lôſênge-

wagt habe, welches doch keines der-beiden Verlob-
ten, die ſih niht liebten,ja niht eïnmal kannten,

beglúc>enwürdez daß er aber jet -ſi<hum den Gra-

fen B.. zi, und ſelbſtum die Gräfin Vittoria,
deren Schönheitund Tugend ihr die Achtung
ganzen- Welt ſicherten,ein Verdienſtzu erſberben

glaube,wenn er freiwilligdieſemBündniſſeentſage;
und der Gräfin die Freiheitgebe, mit ihrerHand,

ihrenReizen und ihrenReichthumerneinen wi
gern zu beglü>enu. #.w, SLE

Der Brief war künſtlihabgefaßtz aber die

Blumen, welcheden Stachel,den er enthielt,ver-
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de>en ſollten,vermochtenden beſorgtenVater nicht

zu täuſchen.Er hörteaus Allem nur die Zernich-

tung aller ſeinerWünſche,und, wie er den Ge-

müthszuſtandſeinerTochterkannte — ihr Todesur-

theil.Liebezu ſeinemKinde, und der Wunſch, ihr
wo mögli das zu erhalten,was ſiefürihrhöchſtes
Glü> hielt,úbermannten ſeinengere<htenStolz,
und er ließſi<hherab, dem Marcheſeviel milder zu

antworten, “als er es ſi< im erſtenGefühlbeleidig-
ter Ehre vorgenommen hatte. Er ſchiennur die

Worte deſſelbenauffaſſenund den Sinn mißverſtehen
zu wollen, indem er ihm verſicherte,daß er nah dem

wichtigenDienſte,den er ſeinerTochtergeleiſtet,ihr
und ihm niht mehr fremd ſeyn könnte,und daß es

Vittorien niht ſ<hwerwerden würde, Falls ihre

Verbindungvollzogenwerden ſollte,die Geſinnunz

gen der Dankbarkeit , welcheſiefürden Retter ihres

Lenshege, in zärtlihereEmpfindungenzu ver-

wandeln.
:

Geronimo flute, wie er den Brief empfing,
und antwortete in der AufwallungſeinesAergersſo

txocéenund beſtimmtauf des Grafen ſhonendeAus-

beugung,daß dieſernur von der Rückſichtauf ſein
Alter und Vittoriens doppeltesUnglú>kabgehal-
ten wurde , den bübiſhenVerächterallerTreue nicht
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zum Zweikampf zu fordern, und die verlebte Ehre

ſeinesHauſes in deſſenBlute abzuwaſchen.
- Einer

Antwort würdigteer ihn niht, und dachtenur dar-

an, wie er ſeinerunglücklichenTochterdie.Nachricht

beibringenſollte,Seine fromme Schwägerin,eben

jeneSchweſterKlara, an deren Krankenbette Vit-

toria zuerſtden Mörder ihrerRuhe hattekennen

lernen,mußte ihm beiſtehen,ſievorzubereiten,zu

trôſten,zu ſtärken,Er ſprachmit-ihrdarüber,und

der ſchwereSchrittwurde mit der größtenVorſicht
und Schonung gethan. Aber alledieſeSorgfaltſchei-
terte an der leidenſchaftlihenHeftigkeit,womit die

NachrichtVittorien ergriff.Vergebensbemühten
ſihVater und Tante, ihrden Verluſteines Unwür-

digenals einen Gewinn für ihr künftigesGlück zu

ſchildern,vergebensſuchtenſieſiezu überzeugen,
daß ſiean der Hand ‘einesgleichgültigen, oder er-

awungenen Gemahls nie ein ihrerTugendenwüx-
digesLoos gefundenhaben würde. Jener erſte.Mo-

ment, wo die Göttergeſtaltihrerſhienenwar, ſein

Heldenmuth,ſeineMenſchenliebehatten für ihr
Leben entſchieden.Was ihreVerwandten ihr von

ſeinerwüſtenLebensweiſeſagten,glaubteſieniht,
ſieſah nur Unglü> und Verblendungin ſeinerWei-

gerung, ſiehôrtekeineVorſtellung,keinenTroſtan,
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und Thränen, Verzweiflung oder dumpfes Starren

wechſelteniù ihrem Gemüthe. Noch denſelbenAbend

ergriffſiè‘cinhißigesFieber,‘und nah drei Tagen,

währendwelchenſie‘entwederin dumpferBetäubung

lag, oderin wüthendenPhantaſienden Namen des

Unſeligenauf ihren Lippen, ſeinVild vor ihren

entflammtenBlicken hatte,‘endeteein konvulſiviſcher

Anfall‘ihrLeben, niht ohne daß ſievorherwohl

hundertmal verſichertund geſhworen hatte, der

von Gott ihr beſtimmteVerlobte müſſeihr werden,

und ſiewerde auh im Grabe niht von ihm laſſen.

Der troſtloſeVater ließdie irdiſheHülleſeiner

Tochterin die Familiengruftdes fürſtlihenHauſes
von S..no, im Neapolitaniſhen,von dem er

ſtammte,mit allerjenerPracht und Feierlichkeit

abführen,die ſeinemzerriſſenenHerzenein täuſchen-
des Labſalvon erwieſenerLiebe und Ehre gab —

und folgteihr binnen Jahresfriſt.SchweſterKlara,"
an Entſagengewohnt, übertrugin tillerErgebung
auch dieſen“Schmerz. Dem Verrätherward die

Kunde aller dieſerEreigniſſenur dur dffentliche
Blâtter. Vittoria? s Tod, der ſeinem ſ{<nôden

Briefeſo bald‘gefolgtwar, daß er den Zuſammen-

hang dieſerBegebenheitenniht mißkennen konnte,
erſchütterteden leihtfertigenSünder doh ein wenig,



184

und er blieb ein Paar Tage ernſterzbald: aber riß

ihnderWirbel der Zerſtreuungenmit ſi<hhin, und

das glü>liheGefühl-der« neuen Freiheitübertäubte

die VorwürfeſeinesohnehinnichtzartenGewiſſens,

Was er gehofft:‘hatte,ward ‘ihm doh nicht.
Eben die Losgebundenheitvon dem Joche, welches

ihn ſo ſ<wer gedrú>thatte,gab ihm, indem ſie

ihm die Möglichkeitdarbot, jedesbeliebigeBand zu

fnüpfen, eine-Unentſchloſſenheitund Wähligkeit,die
er vorherniht gekanntund nie zu kennen gedacht

hatte.Geſättigtdurchleihtſinnige-Liebeleien,haupt-

ſächli<hnur mit jener Art von Weibern bekannt,

deren Aufführungihn an jederweiblihenTugend

zweifelnmachte, hielter das ganze Geſchlehtfür

nichtsweiter,als ein SpielzeugſeinerLaunen, und

glaubteſi< von jedèrRüekſihtoder zartenEmpfin-
dung gegen jene losgeſprochen,deren Streben ja

auh nur na< ſeinemNamen und Reichthumzielte,

DieſeAùſichtenkühltenden ohnediesErkalteten,

ſpanntenden ‘Genußſattenno< mehr ab. Nie ge-

wohnt, ſtrengüber ſi< nachzudenken, war er weit

entfernt,den Grund ſeinesUeberdruſſesin ſeiner

eigenenBruſt zu ſuchen, ſchrieballe Schuldauf die



Sinnesart ſeinerLandsmänninnen, und hoffte,in

andern Ländernneuen LebensgenußundfriſchenNeizx
fürſeinermattetes Herz zu finden. In dieſer Ab-

ſichttrat er zwei Jahre na<h-Vittoria's Tode
eine großeReiſedurchEuropa an, ſah Wien, Ver-

lin,Paris,-London,und- jene Gegenden Deut{ch-
lands wieder,in -denen er als lebensfrohcrJüng-

ling,als- ruhmbegierigerKrieger

-

gelebt, und Alles

ſo vielſhônerund anſprechendergefundenhatte,als

je6t. Er warf:das: Geld mit vollen Händen hin-

aus, er jagtenach jederFreude, haſhtenah jedem

Scheindes Glú>s.,und ſankunbefriedigt,angeekelt,
nach einem kurzenWahn in ſeinevorigeUnbehaglich-
keitzurü>,

Drei Jahréirrte er ſo in weiter Ferneherum,
und kehrteendlih, um viele Tauſende ärmer,und

um uichts,als unangenehmeErfahrungenreicher,
wieder nah Neapel zurú>.-Hier fandenihn ſeine

_

Freundeſehr geändert, und ſchriebenſeinenMiß-
muth und ſeineUnempfänglichkeiteinem Anfallvon

Spleenzu, dener ſichin England-geholt.Er aber

ſuchteno< immer na< Genuß und Freude, ohne ſie

zu finden,Und verfielauf die ſeltſamſtenEinfälle,
die foſtbarſken, die

-

ungereimteſtenUnterhaltungen,
um-durch‘das:UngewöhnlicheſeineermatteteEinbils
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dungékraft aufzuregen und ſichauf kürze Zeit der

Täuſchung,als ſey er

SEEES EEES hin-

zugeben, |

Mitten unter dieſenfruchtloſènBeſtrebungen
ſorgteindeßder Zufallfreundlicherfürihn, als alle

ſeineErfindungskraftniht hatte thun können. Es

war an einem {<ônen Frühlingsnachmittag,als er,

durchdie Straßen voñ Neapel ſchlendernd,ohne eî-

gentlihzu wiſſen,warum? in dieHalleneiner geöffz
neten Kirche trat, in welher der Nachmittagsgot-
tesdienſtMenſchenverſammelt hatte."Am Hochal-

tare flammtehellerKerzenſcheinund tônte Geſang

und Glo>kenläuten,aber in den Seitengewölben

herrſ{<teDämmerung und Schweigen,und in einer

dieſerVertiefungenerbli>te er eine Frauengeſtaltin

tieferTrauer vor. einem Altare in ſtillerGeiſtesz

ſammlung hingeſunken,“ deren Haltungund Anzug
nichtsGewöhnlichesverkündete,und ſieauffallend
von den gemeinenGeſtaltenunterſchied,welchezu

dieſerStunde die Kirchenzu beſuchenpflegen. Der

Marcheſe betrachteteſieaufmerkſam. Der ſ<warze

Schleier,der ihr Geſichtgeradevon der'Seite bè-

ſchattete,wo Geronimoſtand,hindertein zwar,
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ihre Züge zu ſehnz dochkonnte er bemerken, daß ſie
ſehredel gebaut, mit Geſhma> und jenerWahl
gekleidetwar, die auf höhern Stand und feinere

Bildungſchließenließ. Auch gewahrteer bald zwei
Bediente in eleganterLivree,die etwas weiter rÜ>-

wärtsſtanden,und wahrſcheinlichdas Gefolgeder
Dame ausmachten, da rings umher in der Kirche
ſih Niemand zeigte,dem ſie angehörènkonnten.
Er betrogſi<hauh niht. Die Vesper war zu

Ende, die Gemeinde kam in Bewegung, und mit

ihrdie ſ<hôneDame. Eine lange,edle Geſtaltrich-
tete ſih von den Stufen empor, worauf ſiegekniet,
die Bediententraten herzu, dieſer,um das Gebet-

bu, jener,um die Schleppezu faſſen,ſiewendete

ſi<h,und der Marcheſeerbli>te ein Geſichtvon fo

ausgezeihneterSchönheitund ſo himmliſhemAus-

dru>, daß er, der feineKenner weiblicherNeize,ſi<
mitUeberraſchunggeſtand, nie etwas dergleichenge-
ſehenzu haben. Die auffallendeBläſſe,die dieſe
zartenFormen überzog,gab, indem ſiedie ſ{<wer-
müthigeGluth der dunkel beſchattetengroßenAugen
erhob,der ganzen Geſtalteinen rührendenAusdruc>>,
und feſſeltedes MarcheſeAufmerkſamkeitmit einer

Gewalt, deren er ſihſelbſtkaum mehr fähiggehal
ten hatte,Er folgteihrauf dem Fuße,er ſtellteſih
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an die Kirhthúr, wo ſiedes Gedrängeswegen einige

Augenblickeſtilleſtehnmußte, ſo, daß er ſieganz

genau betrachten,‘und nun îm vollen Lichtedes Ta-

ges beſtätigtſehenkonnte, was ihm in der Däm-

merung der Seitenkapellenur ahnend erſchienenwar.

Jegt rollteeine eleganteEquipagevor, die

Bedientenöffnetenden Schlag, die Dame ſtiegein,

der Marcheſeſtandverloren in der Anmuth der Be-

wegung, mit der ſie es gethan hatte, und der

Wagen raſſelteúber das Pflaſter"hin. Nun hatte

Geronimo nichtsEiligereszu thun, als ſihin

eine der Miethskutſhenzu werfen, die zu ſeinem

Glüeke der Kirchegegenüberſtanden,und dem Kut-

ſcherzu befehlen,jene Equipage niht aus den

Augen zu laſſen,und ihr nachzufahren,wo immer

ſieſi< hinwendenmöchte. Was er befohlenhatte,

geſhah. Der eleganteWagen fuhr durcheinigeStra-

ßen, dann aus der Stadt hinaus, weit in die ein-

ſame Kampagne, wo von fernnur einzelneHäuſer

ſtanden.Geronimo erbli>te gegenübereiniger

ârmlichenHüttenein zwar prächtiges, aber dem An-

ſcheinena< unbewohntesSchloß,deſſen-Bauartund

Anſehn auf ehemaligenGlanz und jegigeVerfallen-

heitſchließenließen.

“

Hier hieltder Wagen. Das

Thor öffneteſi, die Kutſcherolltein einen finſtern
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Thorweg, die Flügel <loſſenſi< knarrend wieder.

Der Marcheſeſprangaus, hießſeinenMiethswagen
warten , und zog die Klingel. Niemand“ kam. Er

wurde ungeduldig,er chelltedas zweite,das echſté,
das zehnteMal. Endlichöffnete"ſ{< ein Neben-

pförtcheny eine alte Frau, in ſaubererbürgerlicher

Kleidung, ſah zur halbgeöffnetenThür heraus,
* und

fragte,was beliebte?

Der Marhefe erkundigteſi<, wer hier‘wohne?

Die Alte ſchienbefremdet,ſieantwortete niht, und

weigerteſih lange, dem vorwißigenFragerBeſcheid

zu geben. EndlicherhieltenſeineSchmeicheleienund

ſeinGeld ſo viel zur Auskunft, daß eine fremde,

vornehmeDame, die über den VerluſtihresGe-

mahls untrôöſtlihſey,ſeiteinigenWochen dies ſonſt

unbewohnteLandhausgemiethethabe,um hierihrem
S<hmerze*intiefſterEinſamkeitzu leben, Den Nat

men der Dame konnte Nichts“der Alten ‘entlo>en,

=
und es wurde dem Marcheſezuleßtwahrſcheinli<,

_ daß das niht ſowohlgewiſſenhafteVerſchwiegenheit,
“

als wirkliheUnwiſſenheitſey, indem die Dame es

nihtfürnôthiggefundenhaben mochte, der Altet,
die eine Pfôrtnerinoder Hausmeiſtcrinzu ſeynMiaihrenNamen preiszu geben.
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Er hatte nicht ‘viel erfahren , aber es diente den-

noh, den Funken, der în ſeinHerz gefallenwar, zu

lebhafterem*Gefühl zu* entiflammen. Die Schönheit
der Unbekannten: hattehingereiht,ſeineNeugierund

ſeineTheilnahme„aufzureizen.Die Seltſamkeitdes

Abenteuers ſteigerteſeineErwartung,die Schwierig-
keitenverdoppelten-ſeinenEifer, und er ertruges

ſehrungern, daß ihm die Alte mit der beſtimmte-

ſtenKälte jede Hoffnungabſhlug, ihre Dame zu

ſprechen, oderihrauchnur von dieſemWunſcheKunde

zugeben.
Mißmuthig,abernichtsweniger,als entmuthigt,

verließer das Haus und kehrtenah Neapel zurú>,
um hierin den Zirkeln der großen;Welt und dur<

ſeineVertrauten in den niedern Regionen irgend
eine Nachrichtvon ſeinerArtemiſiaeinzuziehenzdoh

auch dieſeBemühungen blieben fruchtlos,beſonders,
daer, um ſeinGeheimnißniht ganz blos zu geben“
und ſih-vielleihtNebenbuhlerzuzuziehn,die größte
Vorſichtbrauchenmußte.

Indeſſenfand er ſi< gleicham folgendenTage,
um dieſelbeStunde, in derſelbenKircheein, wo er

geſterndie ſhdneBeterin geſehen.Sie war nicht
da. Er ſuchteſiean andern Andachtsorten,er fuhr
auf'sLand, er ging um die wohlverſchloſſeneVilla
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herum, kein Menſch.zeigteſich.

-

Er klingelte,Nie-

mand kam, auch die Alte niht; er mußte unverrcih-

teterDinge abziehn, aber er thates mit dem feſten
Entſchluß, „doh ſeinZielzu erreichen,wie er es

hundertmalſhon dur<h Schmeielei,Geldund Lie-

benöwürdigkeiterreichthatte.

Abgekühlt,dur fruchtloſeBeſtrebungenund meh-

rere darúberhingegangeneTage, ſah er endlichein,
¿daß- ſo ſtürmende-Verſuchevielleicht„.unzwe>mäßig

ſeyn, und Geduldmit Liſtverbundenein ſicherer

Führerwerden möchte. Er faßteſi< in Ergebung,

er {li< ſi< um das Haus herum, er erſpähtealle

Gelegenheiten,und ſah na< mehreren Tagen“die

Alte mit einem Korbe dem nächſtenDorfe zuwan-

dern,Er folgteihr, und Enüpfteein Geſprächan.
Der Dame ward nichterwähnt,aber er-hatteLuſt,

fihin derGegend anzukaufen.Er fragte,wem das

Haus gehörte,in dem die Alte wohnte,

-

hôrte-den

ihm unbekanntenNamen einer ausländiſchenFamilie
nennen, diedieſesHaus vor vielen Jahren gekauft,
weil damals einem Gliede derſelbenvon den Aerzten

die milde Luft von Neapelwar verordnet worden,

Seitdemwar €s meiſtleer geſtanden,wenn „nicht
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vielleiht Jemand aus dieſemHauſe ‘hierhergckom-
men, oder man es einem Reiſendenaus Gefälligkeit
zu bewohnen erlaubt habe.“AufdieſeWeiſewar es

au< der Wohnſißder ‘Dame ‘n Trauer geworden,
die ebenfallshierfremdfey.Dek Marcheſewünſchte,
es beſehnzu dürfen,jebo<hohnedie Dame zu belä-

ſtigen;er bat daher,ihm die Stunden zu nennen,

wenn ſieniht zu Hauſe, vielleihtin Neapel bei

Bekannten,“ vielleichtin der“Kirchewäre u, #. w.

Die Alte“wuürde geſ<hwäßiger.Die Dame hattekeine
VBekannten“inNeapel, “ihreAndacht“verrichteteie
meiſtensin der Schloßkapellezdo< wollé ſe ſuchen,
ſiedahinzu vermögen,daß ſieinden Gärtén! hin-
abginge, “indeßéïnFremderdie Wöhnung ‘beſehéh
wollte. Der! Marchéſe wär auchdamit ‘zufriedèn,er

beſchenktedie Alte großmüthig,und verſprach,in

¿wei Tagen wieder zu kommenz er wolltenichtzu
haſtig<einèen. ESPE. 211,

©

- DieſezweïTage dünkten ihmunerträglichlang,
denn am dritten hoffteer ohneZweifelfeitleUnbe-

kannte zu ſchen. “Er hattefeinen‘Plañehtwöorfén.
Durch Liſtoder Kühnheitmußte es gelinge:“Er
führan die Villa, die’Áitedffneté,er trät in den

_Hôf. -Bogéngängeiñ edlem Styl reihtenſ< üm

den‘viere>igtenRaum, in wel<emein Springquell
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_aus einer ſchrſ{hôngearbeitetenGruppe von Waſſer-

gôtterneinen reinen Strahlin die Luftemporſpri6te.
Ein Paar dunklePinien beſhattetenin einer Ee

einen ſteinernenSis, hóöhèrGraswuchsbede>te den

unbetretenenPlas,alleswarſtill,menſchenleer,und

¿eugte von langerUnbewohntheit,ja von Verfall,
Der Margeſeſahſihringsum, ein ſeltſamesGefühl

ergriffihn, eine Art von Wehmuth, die er nie

gekannthatte. Die Alte wies durch eine luftige

Halle,von hohenMarmorſäulewunterſtüst,auf den

hinterder Villa gelegenenGarten, wo Eiben - Pyra-

miden, ſteifgeſhnittene“Alleen und einigeStatüen
în dunkeln Spakierniſhendie Pracht der ehema-

ligenVeſiger,wie den Geſhma> der Zeit, beur-
fundeten, in wel<herdas Alles erbaut worden war;z

dann führteſie den Marcheſeeine ſ{<ôdne,breite

Treppehinauf,durchprächtig,aber altmodiſchein-

gerichteteGemächer,rühmteBauart und Bequem-
lihkeitdesHauſes, und ſagte,indem ſienoch ein

Zimmer dôffneteund leiſerſprach,die Signoraſeyzu
Hauſe, und habe nichtsdagegen, daß Jemand den

Palaſtbeſähe,vielmehrwünſchteſie,ihrenFreun-
den, die es ihrauf kurzeZeit zu bewohnenerlaubt,

durcheinen vortheilhaftenVerkaufnügli<hzu wer-

den, C., ika hôrtedieſeWorte mit großem Verr

I2x Jahrg, 13
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gnügen, doh vermied er, es zu zeigen. Er ging mit

der Alten noh re<t gemähli<h alle Gänge und Ab-

theilungen des Schloſſesdur<h,und verlangteerſt

dann, daß ſieder Signora in ſeinemNamen dan-

ken, und ihm die Erlaubniß erbittenmöchte,wenn

es ohne ihreUngelegenheitgeſ<hehenkönne, auch

jeneZimmer zu ſehen,die ſiebewohnte. Die Alte

ging, der Marcheſeblieb allein,ſeinen.Gedanken

Überlaſſenz ſiewaren alle bei der Unbekannten , und

deswegen hatteer nichtZeit, zu bemerken,was ihm
ſonſtaufgefallenſeyn würde, daß in dem ganzen

weitläufigenGebäude, außer der Dame und der

Pförtnerin, keinMenſchzu hauſenſchien.Die Alte

kam zurü>,die Dame hatteeingewilligt.
“

Eine leb-

hafteRöôtheder FreudeüberflogGeronimo?s Ge-

ſiht. Sie gingendurcheinigeſehreinfa<heinge-
richteteZimmer, und nun ôffnetedie Pförtnerinein

Kabinet, das hochgewölbt,und, nur durchein ein-

zigesFenſtererleuhtet, niht ſehrhellwar. Die

Aus iht ging über den Garten hinnah dem Veſuv.
Ein Alkoven, von hohenmarmornen Säulen gebil-

det, zwiſchendenen ein dunklerſeidenerVorhang
bis zur Erde hing,verde>te einen noh innern Theil
des Gemahs. Der Marcheſeglaubtealleinzu ſeyn,
er betrachtetedie Einrichtung,die Geräthſchaften,



y

iim TOS

Allés trúg! das Gepräge eines dü�tern, von dieſem
Leben abgewandtenSinnes. Da rauſchtees hinter

ihm, wie ein ſeidenesGewand, “er ſahſi< um, die

Unbekannte ſtandvor ihm, und vielleichtzum erſten

Male, ſeîtjenergoldnen‘Zeitder erſténLiebe in ſei:
ner ausgeglühtenBruſt, benahm ihm der Anbli> ſo

großer und wunderbaren Schönheitdie Fähigkeit,
den erſtenAugenbli>der Bekanntſchaftdur< eine

kalteGalanterie zu entwethen.

Er ſtand ein Paar Sekunden ſprachlos.Nun

ſagtedie Dame mit einem Silberlaut,der unbe-

ſchreiblihtiefin ſeinHerz drang, ihm einigehödôf-
liheWorte úber das Geſchäft,das ihn hergeführt,
und gab ihn dadurchſi< ſelbſtwieder. Er faßte

ſich,ſchaltſeineSchüchternheitinnerlichſelbſt,und

war wieder ganz, was er immer geweſen,der unbe-

fangeneund ſeinesErfolgesſichereSiegerdes {<de
nen Geſchlechts,

Hier indeſſen<hienen die ofterprobtenKünſte
ſichdennoch"niht zu bewähren. Auf dieſeedlen,
aber hôh� ernſtenZüge war dur< keine noh ſo
feineSchmeicheleiein Lächelnzu zaubern,dieſeblaſ-
ſenLippenöffnetenih nur zu gehaltreihen,aber
kaltenWorten, und die rührendgeſenktendunkeln
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Augen hoben ſi< nur ſeltenbis zu denen des Mar-

ceſe,- Alle Wünſche,alleEmpfänglichkeitfürErden-

freudenſchienen«indieſertrauernden Geſtaltmît

dem geliebtenGemahl nah jenſeitsentflohenzu

ſeynund ihrnur ein ſchattengleihesDaſcyn zurü>-

gelaſſenzu haben, Doch ſelbſtdieſeAbgeſchiedenheit
von allem Jrdiſchenbei ſo viel Geiſtund Gemüth,
wie ſi<hunverkennbar in den Aeußerungender Unbe-

kannten zeigte,bildeteeine ſo anziehendeErſchei-

nung, daß der Marcheſe ſi< viel ernſterbewegt

fühlte,als ‘er es dieſemAbenteuer anfänglihzuge-
traut hatte.Klugheit,und eine gewiſſeShüchtern-

heit, die der Anbli> dieſerFrau ihm einflôßte,

bewogenihn, ſeinenerſtenBeſuchſehrkurzzu ma-

henz doh wagte er es, beim Fortgehnleiſeauf
die Möglichkeitanzuſpielen,ob êr auh wiederkom:

men, und mit ihr das Weitere wegen Zeit und

Beſtimmung des Hauskaufesabreden dürfe? Sie

ſagteniht Nein, ſieſagteniht Jaz ſieſahſtumm
und ſeufzeadvor ſi< hin,und C,, ika ſahſi gend-
thigt, ſeineFrage beſtimmtzu wiederholenund ><

die gelegeneStunde zu erbitten. Nun, wie aus

einem Traume erwachend, hefteteſieden Blick mit

feltſamemAusdru> auf ihn, und ſagte:Heut über

aht Tage um zehn Uhr Vormittags, Sie neigte
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den Kopf, ‘der Marcheſeverbeugteſichebenfallstief,
und ging.

So“ war ihm noh nie zu Muthe geweſen, #o

angezogen und doh ſo fern gehaltenhatteer ſi<

nochnie gefühlt."Ex war ſi< ſelbſtein Räthſel
geworden, Jn Träume verſunken,doh wohlzufrie-
den mit ſcinerneuen Bekanntſchaft,legteer den Weg

nah Neapelzurü>, und mühte ſi<hvergebensund

langeab, zu finden,an wen ihn dieſeUnbekannte

erinnere,wo er dieſeZúge geſehn,und beſonders
den Ton dièſerStimme gehörthätte?Denn es war

ihm, je längerer mit ihr geſprochen,deſtowahr-
ſcheinlihergeworden, daß êr ‘ſiebamals in der Kirche

niht zum. erſten Male ‘in ſeinemLeben geſehen

habe. Dochmit allerAnſtrengungfand er gar nichts

in ſeinemGedächtniſſe,was ihm Aufſhlußgeben

Fonnte„Und

-

er «entſagteas dem

EESineu ial
51)

"Während deradtTage,welchedie Unbekannte

ſoſtrenge“zwiſchenſeinen erſtenund zweitenBeſuh

geſc6thâtte7hatteſeinealte-Natur Zeitgewonnen,

_< wieder in ihrèrganzen Verderbthcitzu erheben.
Er ſchalti< einenThoren; daß er ſi< von einer,
nur neuern und -künſtlihern'Maske der:*Koketterie

hattetäuſchen,und ini reifenJahren, bei ſoviel
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-zwe>mäßig befundenenPfade der Kühnheitund

Schmeicheleiabbringenlaſſen.Jhm erſchiennun die

ganze Sache in anderm Lichte."Die Signora auf
der alten Villa war nihtsAnderes und nichtsBeſ-
ſeres,als alle übrigenEvenstôchter,ihreZurückge-
zogenheitwar ein wohl ausgelegterKöder, ihre

-

Trauer um den verſtorbenenGemahl ein überdach-
tes Spiel, um lebendigenLiebhabernanziehenderzu

erſcheinen,ihreKälte endlihMaske, um ſi<koſt-
_bar und neu zu machen. Er glaubteſogar, ſehr
großmüthigzu ſeyn, wenn er- úber ihreFamilie,
Stand und WittwenſchaftweiterkeinenZweifelhegte,
und ſiefürdas nahm, wofürſieſi gab,-

Ungemein abgeſpanntdur< Betrachtungendieſer

Art , und feſtentſhloſſen,das nächſteMal beſſern
Gebrauchvon: der Erlaubniß, die Dame zu ‘béfuchen,
und bedeutendereFortſchrittein ihrerGunſt zu mas

chen,erwartete er ruhig,aber mit Luſt,den:beſtimm-
ten Tag, und war mit dem Schlagezehn:Uhr an

der Villa, Die Pfôrtnerin<loß ‘auf,und geleitete

ihn, wie das erſteMal, durchdielange-Neihevon

Zimmern.
- Diesmal fielxs- ihm auf, daß er außer
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nung einer Frau gehôren konnte, die, nah Allem

zu urtheilen, von Range war. Das erregte ſeine

Neugier,und gab dem Verhältnißeinen Reiz mehr.
Mit angenehmerErwartung trat er in das Kabinet,

das die Alte ôffnete,und ihneintretenlieſi,

Die Unbekannte ſtand vor ihm. Ein galant

ke>es Wort, das von ſeinenLippenflatternwollte,

erſtarbvor demfinſternErnſt, mit- dem- ſieihn

ſ<hweigendbetrachtete.Er verbeugteſi<ſumm und

ehrerbietig:Schweigendgingdie Signora auf das

Känapee in der Niche des Kabinets zu, ſ{hweigend
deutete ſie‘dem Marcheſe, auf einem Stuhle Plas

zu nehmen. Sie fand es nichtfür gut, zu reden,

und ihm mangeltezum erſtenMal in ſeinemLeben

der Muth. Es lag ein Ausdru> von Ernſt und

Todeskältein dieſenblaſſenZügen, dex ihm das

Herz zuſammenzog,und dennochſchienaus derLiefe
des‘dunkeln

-

Auges ein Strahlwarmer Lebens-,ja
Liebesgluth-zu-brechen, der einen unbeſchreiblichen
Eindru>* machte,¿und , was jeneKälte zuerſtarren

drohte,in tieferahuender,Wärme wieder löſte:
Endlichfand er nah und nachſeineUnbefangen-

heitwieder, und ein gleihgültigesGeſpräh begann,
in das die Fremde anfangsnur «einzelneWorte
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miſchte,aber dieſeſo aus der Fúlleeines leiden:

chaftliherregten,mitallen Schmerzen

|

und höhern

Freuden des Lebens bekannten Gemúüths, daß die

Unterredung bald zur größtenLebhaftigkeitſtieg,

und der Marcheſe, als die Stunde des Abſchieds

ſchlug,ſi<geſtehenmußte, daß er ſihſeitLangem

niht ſo gewaltigvon einem weiblihenWeſen ange-

zogen und in ſo ſtrengenSchranken ehrerbietiger

Entfernunggehalten,gefühlthatte,über die ‘ihm

feine Gäflanterie,keine Keckheit,keine wüſte Er-

fahrung hinaushalf.Auch die Dame hátte gegen

Ende des Beſuchs etwas von ihrereiſigenKälte

nachgelaſſen,es ſchien,‘alsfändeauh ſieWohlgefallen
an der Unterhaltungmit dem [vielſeitiggebildeten,

weltérfährnenManke, und ſieerlaubte ihm auf

ſeine‘angelegentliche,aber beſcheideneBitte, ſiein

vier ‘Tagen zwiſchen[neEd aht Uhr Abends zu

beſuchen.

_Diesmal-ſtelltéder Märcſèſekeine ſo kühlen, ſo

räſterndenBetrachtungenüber ſeineneue Bekanntſchaft

an, und der Verſtandherrſchtenihtmehr unbeſchränkt
über ſeineinnere*Welt.  EiñſanfterHau<h warmer

Neigung, etwas von Mitleid,“Achtungund innigem

Wöhlgefällenwehtedarin,{<molzjeneeiſigenSta-

hel, und eine ſeltſameScheu, die’er ſi<nichtzu
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herung hinderte,dieſewerdende Neigungin ange-

nehmer Spannung. So erwartete er mit lebhafter

Regung den viertenTag, und, was ſeitvielenJahz
ren nihtgeſchehenwar, er ertappteſihauf kleinen

Träumereien,auf leiſenAnklängenvon Sehnſucht,

freili<halles nur im Dämmerlicht des längſtausge-

glühtenGefühls,aber dennoch«verbreitetenſieein

ungewohntesLeben in ihm, und liehenden gleichgül-

tiggewordenen Umgebungen einigenReiz durchdie

neuen Beziehungen, in' welhe ſcinWunſch nachder

Unbekanntenſie*verſegte;Der vierte Tag kam end-

lich.Der MarcheſehattevielleichtſeineUhr zu ſtelz
len vergeſſen.“Es war noh lange nicht.ſehs Uhr,
als ſeinKabriolet vor der Villahielt.Die Pfôrt-

nerin ließihn ziemli<hwarten, und bedeuteteihm,
wie ſieendlihkam, daß er ſih indeſſenin den

Garten verfügenmôge, weil Signoraerſtmit dem

SchlagſechsUhr zu ſprechenſey. Das dúnkte ihm
ſeltſam“er ſah:nach der Uhr des Schloßthurmes,
es fehltenFaum «dreizehnMinuten. Wie konnte man

ſo púnktlihſeyn!«Doch ſeineVerwunderung, ſeine

Ungeduldhalfen“nihts,. er mußte ſihbequemen, eis

nen Gang dur< den Garten zu thun. Die Stille,
welchehierherrſhte,die alterthümlihſteifenAlleen,
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dié ausgetro>neten, hatbverfallenen Springbrunnen,
dies ſtumme Grottenwerk,in dem keine plätſchernde
Quelle mehr in den bemooſetenMuſchelnſ{<welgend

ſpieltezdieſeungepflegtenNabatten, mit dunkelm

Vurx umſäumt, worauf nur hierund dort eine ein-

‘ſameBlume, gleihwieein UeberbleibſelbeſſererZeit,

aus zerſtreutem-Samen aufgegangen,blühte,—

Alles ſtimmteden Marcheſezu wehmüthigenBetrach-

tungen. Das Bild einer ſ{ônern.,,lebendigernVer-

gangenheitdrängte ſi<hihm auf. Seine eigene,

ſchonverſunkeneJugend, in unbefriedigendenGenüſ-

fen verſhwärmt,deren Andenken ihm keineFreude,

ja niht einmal Nuhe gab, die ſtolzenAnſprücheauf
Glü>, mit denen er in die Welt getretenwar, und

wie er nun ſo einfam, lebensfatt,angeekeltvon

Allem, worin er Andere ſi<hberauſchenſah, da-

ſtand’,— das Alles trat in der.abgeſtorbenen,ôden

Umgebung, abgeſtocbenund dde, wie ſeinInneres,
mit peinlicherLebhaftigkeitvor ſeinenBli, und

zum erſtenMal iù“ ſeinemLeben machteder Gedanke

ſi<Plas in“ihm, wie wohl Alles «anders und: wahr-

cheinli<beſſergegangen wäre, wenn er ſeinem.Va-

ter gefolgt,dem unſchuldigen,"in Liebe fürihnglü:

hèndenMädchen ſeineHand gegeben,und mit ihr

ein anſtändiges,herkömmlichesLeben als Gemahl
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gleiche dieſer‘Art ſeit Vittoria’s Tod ſichihm
aufgedrängt,aber er hatteſieimmer zurü>gewieſen,
Jest auf einmal half-dasBild: verſunknerehemaliz
ger Herrlichkeitum ihn her, das laut von der Ver-

gänglichkeitdes menſchlihenGlues predigte,ihnen
Raum îm Herzen des Marcheſe gewinnen. Arme

Vittoria! ſagteer, und ein mitleidigerSeufzer

flogüber ſeineLippen. Jn dem Augenblickegab die

Schloßuhrmit langſamenSchlägenſehs Uhran,die
Stunde des Nendezvous! Der Marcheſeſchüttelte

denängſtlichungewohntenSchauerab, und flogzu:

ſeinerSchönen: F

Sie trat ihm entgegen,wie er die Thür des

Kabinets dôffnete,Es war etwas Verändertes in

ihr, ihreZüge ſchienenin Bewegung, ihreAugen

ſprachenvon heftigerRührung. Es war dem Mar-

eſe wahrſcheinlih,daß ſievielleichteben von einem

Gebete für, oder wenigſtensvoy einerlebhafteren
Beſchäftigungmit igrem verſtorbeŸyGemahi kâme,
und daß’man! ihm „deshalbden Zutritt niht eher
geſtattethabe.7 Jn iderStimmung, in welcheihn
der Gang im Garten verſegthatte, war es ihm
lieb,ſieweniger‘eiſigzu? finden,und es ſchien,als
ob durcheine zarteSympathieder Seele“auh in
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ihr ſi< ähnliheGedanken bewegthätten, und ie
den Freund mit wärmerer Neigung empfinge. Es

ergoßſichein milder Zauber aus ihrenWorten und

Vli>>en in ſeinHerzz Alles war heuteſo weih, #0

innig,und er ſelbſtſo geſtimmtdieſeEinwirkungen

aufzufaſſen.Dieſe Stunde brachtethn eïner“Unbe-

kanntenum Vieles näher, “und er ſchied,als eres

mußte, bei weitem niht mehr ſo von ihr, wie er

gekommen war. Seîin beſſeres“Gefühl,feineſtille

Sehnſuchtblieb bei ihrzurü>,und verwundert,aber

froh über dieſeEmpfänglichkeitſeinesHerzens„an
die er kaum mehr geglaubthatte, kehrteer nah

Neapel zurü>, <loß ſi<ein, und mied“ jedeBez

rührung,die*die liebgewordeneStimmung in ihm
ſtôrenkonnte, bis dér beſtimmteTag ihm wieder

erlaubte,ſeineFreundinzu ſehenund neue Bezgui
berungin ihrerena zu holen.

E

e

/

So zogenufnachund nachdie Bande zwiſchen
Beiden immer feſter, Die Schönheitder Unibekann-

ten, ‘ihreLiebenswürdigkeit„ihr“ gebildeter“Geiſt,

ihreäußereKälte bei #o viel innerer Gluth, die

tiefeEmpfindungfürihn,die er, tros allerZurük-

haltungder Schônen, doh unwillkührlihaus ihrem
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Betragen hervorbrechen ſah; endlihſelbſtdas Râth-
ſelhafteund Wunderbare in ihremganzen Verhält-
niß, das ſeinerNeigungHinderniſſein den Weg zu

legenſchien,allestrug dazu bei,ſeineLiebe bis zur

Leidenſchaftzu“ erhöhen, undihn dahinzu bringen,
daß er, ſeinerVernunft,ſeinemStolze, ja ſeiner

. ganzen Natur zum Troge,  ernſtli<hdaraufſann,

dieſerräâthſelhaftenUnbekannten Herz und Hand an-

zutragen.Lange kämpftenjeneverneinendenGründe
in ihm mit dem heftigenWunſche nah dem unver-

lierbarenBeſiseinesGutes,das ihm als das grôßte
Glü> der Erde erſchien,Endlichſiegteder Wunſch,
die Liebe triumphirte,und C,.ika flogin einer der

Stunden , die die Dame immer ſelbſtbeſtimmte,und

die er weder beſchleunigennoh verlängerndurfte,

zu ihrenFüßen, und erklärteihr, daß er ohne ſie
niht mehr leben und nur mit ihrglü>lihſeyn
Fônne,

Ein heftigerSchauerſchienſiebei dieſenWor-
ten zu erſhüttern.Alſodenno< Mein! Mein ! rief
ſie,und die Gluth der innigſtenLeidenſchaftbrach
aus ihrenBli>kenhervor. Doch beſannſieſi<nah
einerWeile, ja,‘ſieließden Freundzweimalſchei-
den, und mit erhöhterLeidenſchaftwiederkommen,
eheſiein ſeinungeſtümesBitten willigte,und ihm,
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jedo<h nur unter Bedingungen, die er mit einem

feierlihen Eide beſhwörenſollte,ihreHand vor dem

Altare zu gebenverſprach.

DieſeVedingungenwaren, Erſtens: nie bei ihr
ſelbſt, noh hinterihremRü>ken nachihrerHerkunft
“oder -hrem Namen zu fragen;Zweitens:

.

nie vor

der von ihrbeſtimmtenTagesſtundezu kommen, und

niht einen Augenblic>längerzu bleivtenz Drittens:

ihrunverbrüchliheTreue zu halten,weil es im ent-

gegengeſestenFalle— hier{hoß ein fur<tbarerBlick
auf iha, und eine krampfhafteErſchütterungdurh-
zu>te ſie— ſeinund ihrerNebenbuhleringrößtes
Unglü>Eſeyn würde, Uebrigensſolltedie Vermäh-
lung erſtna< drei Monaten, die ſiezur Prüfungs-

zeitſeinerTreue beſtimmte,vor ſi< gehn. Der

Marcheſefand die Bedingungenhart; aber.da ſte
der einzige Weg waren, um an ſeinZiel zu ge-

langen, ſo hätteer ſichwohl im Taumel ungeſtillter
Leidenſchaftzu no<h mehr verpflichtet,ohne zu den-

ken, ob er es auh haltenwerde können, halten
werden wollen? Erleiſteteden Eid, der ihm vor

einem Krucifixbei brennenden Wachölichternſehr
 �eierlihabgefordertwurde, und ſ<hwamm în Ent-

z3ú>ken,ſi<hnun ein unbeſtreitbaresRechtauf das

theureWeſen erworben zu haben, über welchesſi<
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von dieſemAugenbli>ean eine ſtilleZufriedenheit,
ein weicheresGefühlzu verbreitenſchien.

Nunkam er alle Tage um die beſtimmteStunde,
er ſaß an der Geliebten Seite, er ſprah von ſeineë

Gluth, ſeinenWünſchen, und ihm antwortete ein

gleiches,ja ein wohl nochtieferesGefühlaus ihrem

Innerſten,das dem flatterndenSpiel aufgeregter

Phantaſieeine beſtimmteRichtungzu geben, und

vor Allem den irren WeltlingzuernſierenAnſichten
über Glauben,Beſtimmungdes Lebens und Ewigkeit

zu führenſtrebte,Es war ein himmliſchesLeben !

Aber Geronimo war noh kein Vürger des

Himmels, und die Erde fingnah und nah wieder

an, ihreRechteüber ihn auszuüben,Die Regel-
mäßigkeitſeinerjegigenTagesordnungkam ihm nach
den erſtendrei Wochen, die ſeitder Verlobungver-
floſſenwaren, etwas einförmigvor, feineFreundein
Neapel ne>ten ihn mit ſeinerſpießbürgerlihenZu-

rúgezogenheît,er fand es ſeltſamvon ſeinerBraut,

daßſiegeradeauf den benannten Stunden beſtandz
er mußte es tadeln,daß ſie,die nun niht mehx
dem verſtorbenenerſtenGemahl,ſonderndem friſh-
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lebenden Bräutigam angehörte, noh ſtetseine ſo

ängſtliheVerborgenheitund ein unverbrüchlihesGe-

heimniszu haltenfür gut fand, ja, er hatteſi<

geſhmeichelt,daß die ſtrengeHüllenah und nah
am Strahl ſeinerLiebe {<melzen,und er dieWahr-

heiterfahrenwürde, und was der Betrachtungen
mehr waren, die ſeineabgekühlteLeidenſchaftin der

Sicherheitdes Beſigesanzuſtellenfur.gut fand.
So wie dieſeGedanken ſih in ihm zu regen

begannen, änderte ſi< unmerklihau ſeinBetragen
gegendie räthſelhafteBraut. Es gab jet zuweilen

Umſtände,die ihnhinderten,mit dem Stundenſchlag
auf der Villa zu erſheinen,oder Geſchäfte,eben

wegen ſeinernahen Vermählung, die ihnzwangen,
ſichvor der . ihm zugeſtandenenZeit zu entfernen.

Das Alles indeß ſchienſeineBraut nichtzu bemer-

ken. Sie begegneteihm mit der gleichenZärtlich-

keit,ihr Herz hatteimmer Liebe und Theilnahme
fürſeineFreuden,Beruhigung oder Erheiterungfür
ſeinenVerdruß. Kein Vorwurf kam über ihreLip-

penz nur manchmalerinnerte ſieihn an den dritten

PunktſeinesEides, und die Aengſtlichkeit,womit

ſiees that, der Schauer,der ſiedabei zu durch-

«zu>en ſchien, ergriffenden Marcheſe gewaltſam,

aber niht freundlih,Erneuerte Schwüre, heiße
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der Friedewar auf einigeZeit hergeſtellt,

Noch ein Paar Wochen dauerte dies Leben fort,
als eine FamilienangelegenheitGeronimo*s Zeit
und Aufmerkſamkeitin Anſpruh nahm. Einer ſeiner
Vetternwollte ſi< verheirathen.Die Braut war

aus einem erlauchtenHauſe, und no<h im Kloſter,
aus welchem ſiein die Arme des beſtimmtenGe-

mahls übergehenſollte.DieſerVetter hattenoh

Erbſchaftsforderungen,welche ſeitdem Tode von

Geronimo’sVater , aus Läſſigkeitund Vertrauen

“auf des CouſinsRechtlichkeit,niht geordnetworden
waren. Jestmußte es aber geſchehen.Geronimo

kam dadur<hin allerleiBerührungenmit dieſem

Vetter,den er vorherniht oftgeſehn.Das Geld-

geſhäftwurde mit jenerGroßmuth und dem edlen

Zutrauen geſchli<tet,das beſſereMenſchenan ein-

ander zieht,und Felicio drang ernſtlichin ſeinen
Couſin,ja doh ſeinem Hochzeitfeſte,das auf der

Villa des Brautvaters gefeiertwerden ſollte,bei-

zuwohnen.

Geronimo ſagtenihtunbedingtzu. Er wollte

mit ſeinerBraut ſprechen,und ſieauf eine Entfer-

nung von ein Paar Tagen vorbereiten, Sie hôrte
I2x Jahrg, 14
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ihn an, Es ſchienetwas Unheimlichesſiezu erſhüt-

tern, auh-verſtummteſieeinen Augenbli>z;aber ſie

faßteſi< wieder, und gab ihrem Geliebten volle

Freiheit,der Einladungzu folgen. Sie vertraute,

ſagteſie, indem ſieihm feſtin die Augen bli>te,

ſeinemHerzen, ſeinemShwur. Mit leïhtemMuth
und mit einem freudigenGefühlvon Ungebundenheit
trat er die Reiſéan, und nacheiner Fahrt von ein

Paar Stunden durch blühendeFluren“bei friſchen
Morgenlüften,welhe vom Meere heraufwehten,
ſtrahlteihm die Villaſhon von weitem auf einem

mäßigenHügelentgegen,Sie war im edelſtenStyl
erbaut,ihreluftigenSäulengänge,ihremarmornen

Hallen erinnerten an die ſ{<önſtenUeberbleibſelaus

dem rômiſchenAlterthum, von dem ſieein friſches,

lebendigesBild ſchien;dunkle Pinienſhwanktenim
Morgenwinde,und de>ten und zeigtenabwechſelnd

-

die blendendweißen,ſ<lankenSäulenſchäftezbis an

den Fuß des Hügels zogen ſihTerraſſenmit blühen-
den Orangen - und Granatbäumen herab,und unten

plätſcherteein reiherBergquellin das weite mar-

/morne Be>ken. Das war Alles ſofriſch,ſojugend-

lih, ‘ſoin vollem Leben ſtehend!Geronimo's

munterſteLaune erwachte,womit er die Geſellſchaft
auf dem- Wege trefflihunterhielt.An des glü>>li-
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hinauf, und betrat den hohen, kühlen, von Säulen

getragenen, mit Meiſterwerkender bildenden Künſte

geſ<hmü>tenSaal, Die Herzogin,eine <hòôneMa-

trone,kam ihnenentgegen,einerômiſch- hoheGeſtalt,
die-in den Umgebungen ihresSalons ſi<hwie eine

großeFrau der Vorwelt, eine Portia, oder Kornez

lia ausnahmz an ihrerSeite die Braut,eine Roſen-

knospe,ein friſ<haufblühendesGötterkind,wie aus

Liebe und Jugendfreudegeformt,nur Leben, nur

Fröhlichkeit; bei dem reizendſtenEbenmaß der Glie-

der und der wunderlieblihenGeſichtszúge,kaum

funfzehnJahre alt, unbekannt mit der Welt, mit

dem Leben,mit ſi<ſelbſt.So faßte Geronimo's

Kennerbli> den Eindru> der holdenErſcheinungim

erſtenMoment auf, und es regteſih gewaltigdie

Luſt in ihm,ihr Lehrmeiſterzu werden, ſiedie

Welt und ihr eignesHerz verſtehenzu lehren.
Doh der Zwe des Feſtes,die Gegenwart der Aelz

tern, des Bräutigams,am meiſtender RÜ>bli> auf

die Bande, die ihn ſelbſtfeſſelten,hießenihn:jeden

WunſchdieſerArt im Keime erſti>en, und er nahm

ſi< vor, ſi< reht klug, rechttreu zu benehmen,

Es war mißli<,daß er es ſi< vornahm, denn

er fielhon den erſtenTag einigeMale aus ſeiner
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Rolle, beſonders,wenn das lebensfroheKind in

abſihtsloſerHinneigungmehr Gefallenan Geron i-

mo'’s geiſtreihemGetändel,als an dem etwas

förmlichenWeſen ihres,ihreben ſo fremden,Bräu-

tigams fand. Indeſſenging Alles dieſenund den

folgendenTag ganz gut, an welhem endlih gegen

Abend die prieſterliheEinſegnungStatt hatte,wor-

auf ein glänzenderBall im Schloſſe,JUlumination
und Feuerwerkim Garten die Feierlichkeitbeſ<loſ-
ſen. Der Vall dauertein ſehrlebendigerFröhlich:
Feit bis gegen den hellenTag. Vom Balle weg,

aus dem luſtigbewegtenMaskenleben,von lärmen-

der Freudeund allen ſinnreiherda<htenGenüſſender

Prachtund des Neichthums,führGeronimo allein

in ſeinerChaiſe,ſ<laftrunken,etwas frôſtelndvor

dem friſhenMorgenhauch, der von der See herauf-
blies,na< Neapel zurúÜ>. Es waren volle vier

Stunden bis zur Stadt, dann mußte er ſi< noch
umfkleiden,und ebenfallswieder einigeMiglienfah-
ren, um zur geſegtenZeit auf der einſamenVilla

àuh eine Braut zu beſuhen.Eine Braut! Unwill:

Führlihſtiegbei dieſenWorten das Bild derjenigen
vor ihm empor, die er ſo eben im vollen Frühling
der Liebe,der Jugend,des Frohſinnsverlaſſenhatte.
Welchein Unterſchied!
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Es fiel mit Eiſeskälteauf ſeinHerz, und er
konnte das unbehagli<heGefühlniht los werden.

So langte er in Neapel an, ſo kam er endlichan
die Villa. Hier war Alles, wie ſonſt, todtenſtill,

einſam,kalt, Zwar empfingihnſeineGeliebte mit

großerFreundlichkeit,aber nah einer Trennung von

vierTagen war ihrBenehmen nichtfreudiger,nicht

lebhafter,als vorher. Geronimo ſolltevon ſeï-
ner Reiſeerzählen.Er war kluggenug, ſeinWohl-

gefallenan der neuen Couſinezu verſhweigen,und

überhauptdurch keine zu beredte Schilderungden

Argwohn ſeinerFreundin zu reizen. Daher fielder

Berichtmatt aus, die Unterhaltungſto>te,beide

fühltenſichniht gut geſtimmt, und Geronimo

hattebei ſeinerRükkehrvom Lande ſo viel Geſchäfte

vorgefunden,die no< Bezug aufjeneErbſchaftsan-

gelegenheithatten,daß er zeitiger,als er es wünſchte,
in die Stadt zurückkehrenmußte.

Hier war gegen Abend das neue Ehepaareben-

fallseingetroffen,und Geronimo fand, wie er in

ſeinenPalaſttrat,eine Einladungskartezu Spielund

Souper bei ſeinemVetter. Ein Strahlder Freude

fuhrüber ſeinGeſicht,er kleideteſi<hmit Wahl
und: fuhrin den erleuchtetenPalaſt, Als Verwand-

ter des Hauſes,als geſchägterFreundward er von
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Allen mit freundliher Auszeihnung begrüßt, und

auh bald wie zu Hauſe. Die kleine Couſine“war

heuteno< anziehender,als geſternund vorgeſtern.

Der wenigerprächtige,aber mehr idealiſheAnzug

kleideteſieganz trefflih,und zwiſchendem reichen

Blumenkranzin den vollen Lo>en und dem Buſen-

ſtraußgu>te das Amorsköpfchengar lieblihheraus.

Geronimo war bezaubert,doh hüteteer ſi<

wohl, etwas davon merken zu laſſen,denn Feli cio

war ſehrgeneigtzur Eiferſuchtund ſehrverliebtin

ſeineFrau, und Geronimo hatteeinen furhtbaren

Schwur zu halten.

Die Sache ging eine Weile ihrenGang fort,

Der Marcheſemachteſeinen-täglihenBeſuchauf der

Villa,ſprachmit Emphaſe von der Zeit, wo er den

GegenſtandſeinerWünſche ganz ſeinwürde nennen

können,hatteaber eben jestſo viele und verdrieß-

lihe Geſchäfte,daß er meiſtensſpäterkommen und

früher{heidenmußte, als ihm geſtattetwar, und

ſelbſtin ‘dieſenkürzerenStunden ſeinerAnweſenheit

zerſtreutund verſtimmtſchien.Seine Braut blieb

unverändert. Sie ſchiendas Alles zu glaubenund

ſehrnatürlichzu findenznur zuweilen,wenn ſteſi<

unbemerft meinte, {<o0ßein ſo ſeltſamer,#0 durch-

bohrendexBlick aus den dunkelnAugen auf den
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erkalteten Liebhaber, daß dieſertiefin der loihtlin-
nigenSeele davor erſtarrte.

In Neapelginges lebhafter.Geronimo hatte
bald gewußt, das unverſtändigjungeHerz zu bethdô-
ren. Fióörillahing an ihm mit aller Gewalt des

neuen,ihrſelbſkbisherunbekannten Gefühls.Fel i-

cio hegtekeinen Verdachtgegen ſeinenVetter, da

er Einigesvon ſeinenVerhältniſſenwußte und ihn
als Freundimmeredelbefundenhatte.Geronimo
abêr war Fluggenug,Fiorillendie hôchſteVor-
ſichtzu empfehlen.So ſtôrtenihts den heimlichen

Liebeshandel,dem Geheimnißund Gefahrauf beiden

Seiten neuen Reiz verliehen.Aber Geronimo?s

Beſucheauf der Villa wurden immer fürzer. Es

kam ihm fegtManches unerwünſcht,Manches ſogar

ünheimli<han und um ſeinerBraut vor. Er ſprach

von demje6tſehrnahenTage ihrerVerbindungund

vonihrer Zukunftniht, ohne daß ein heimliches
Grauen ihn befing,und es entſpannenſi<hſeltſame

Geſprächezwiſchenihnen,

.

In einem derſelben,als

er eben wieder von ſeinergerehtenNeugierund ſei-

nen Erwartungen ſprach,erhob ſieſi< undſagte
feierlih:Ihr Schwur iſ geleiſtetund angenom-

men, — Daran fônnen Sie und ih, und ſelbſtdie

Allmacht,nihtsmehr ändern, Er muß nun auch
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gehalten werden. Bei dieſenWorten wandte ſieſich

von ihm ab, ein Ausdru> des tiefſtenSchmerzens

zu>te über ihrGeſicht,ſieſtand auf und verließdas

Zimmer,

Die Warnung hattevergeblihan das lei<tſin-

nigeHerz geſchlagen.Ein Paar Minuten ſaß er

nachdenkend,dann gab eine Uhr die Stunde an, die

ihn nah Neapelzurü>rief,Er. ſtandauf7 ſagteder

Pförtnerin,weil er ihreGebieterinnihtmehr ſpre-

chenFfônne,werde er morgen zeitigwiederkommen,

undflogzu Fiorillen,

.

Es war bei einer ihrer

BekanntenBall, und ſiereizender,als je, Gero-

nimo verlor alle Rü>ſichtenaus den Augen, er

bat ſieum eine heimliheZuſammenkunft,und ſie

war ſhwachgenug , ſiezuzugeſtehn,Die Zeitwurde

auf den nächſtenAbend, wo Felicio bei ſcinem

Vater ſoupirenund die junge Frau für ein Paar
Stunden alleinſeynwürde, feſtgeſeßt,

Am folgendenTage — dem des Rendezvous —

ſtatteteer ſeinengewöhnlihenBeſu<h bei ſeiner

Braut ab, Es war ihm dieferGang ſhon eine

Weile läſtiggeweſenz heute, wo eine ſo reizende

Perſpektiveſi<für ihn dffnete,fühlteer ſ< vol-

lends unaufgelegtzu denGeſprächen,wie ſiehier
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geführt zu werden pflegten. Aber es war noch
etivas Anderes, was ihn heute von ſeinerBraut

abſhre>te.Es lag etwas Eiskaltes,faſtFurchtvares
in ihrenVlicken,und in ihrem ganzen Benehmen,
das den Marcheſeweiter,als je, von ihr entfernte,
und ihm alle MöglichkeitfreundlicherMittheilung

_ benahm. So hatte er die räthſelhafteBraut nie

geſehen,und heimliheSchauer wandelten ihn an,

Er beurlaubte ſih vor der geſeßtenZeit, und er-

ſtaunte,als er ‘vor’s Thor kam, um in ſeinen

Wagen einzuſteigen, daß cin ſehrdichterNebel ein-

gefallenwar, ‘der

-

ihm in-dieſerJahreszeitganz
ungewöhnlichvorkam. Der Wagen rollte indeß fort,
der Weg war gut und gerade, es fielweder“ dem

Marcheſe noh dem Kutſcherein, daß ſieſi<hver-

fahrenkönnten, und dieſertrieb die muntern Eng-
länder raſ<han. Aber die Sonne ſank, diéDâm-
merung trat ſ<nellein, der Nebel wurde

*

immer

dichter,der Kutſcherfuhr und fuhr, und man er-

reihteNeapeldoh niht. Schon waren zwei Stun-

den vorüber gegangen , als ſieetwas durch die Dun-

kelheitglänzenund Lichterblinken ſahen. Der Kuk-

ſcherfuhrdarauf zu. Jest waren ſienahe an Ge-

bäuden,und der Kutſchererkannte ſi{<. Er war. im“ -

Nebel irre gefahren,und auf ein Dorf gerathen,das
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rehts-von der Hauptſtraßeabwärts,faſtzweiStun-

den: von der Stadt entferntlag. Hier nahm der

Marcheſe,hôchſtärgerlihüber den Aufenthalt,einen

Landmann zum Führer, der Nebel verzog ſi< gleih-
falls,der helleVollmond zerſtreuteihn, und der

Marcheſekam endlihum mehr als eine Stunde ſpä-

ter,als ſeineBeſtellunglautete,ſehrungeduldigund

ſehrmißmuthigvor Fiorilla"»sHôtel an. Zu ſei-

nem großenErſtaunen- ſah er Licht in vielenZim-

mern, es war eine unruhigeBewegung imHauſe,
unter dem Portal begegneteihm ein Läuferſeines
Vetters in großerEile,

-

Ex ricf,«unter dem Thor-

bogenſihno< umwendend, aufJemand zurü>:Und
wenn ih den Doktor Usberti nichtfinde?— Nun,

dann bringeden erſten,den beſten,denn die Gefahr
iſtdringend, antwortete eine äugſtliheStimme vom
Geländer der Treppeherab,die Geronimo ſogleich

fürdie ſeinesVetters erkannte. Wie eine Zentner-

laſtfieles aufſeinHerz, er flogdie Treppehinan.
Ach! Viſtdu's, riefihm Felicio bleihund mit

bekümmertemGeſichteentgegen:Es iſt{<ôn von dir,

daß du kommſt; — aber wie haſtdu erfähren— ?

_ Was ſollih erfahrenhaben? antwortete die-

ſer. Ichkomme vom Lande herein,fahre bei dei-

nem Hauſe vorbei,wo ih heuteNiemand zu Hauſe
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glaubte, ſeheLiht — und geheherauf. Aber was

iſtgeſhehn?

O Gott! riefFelicio: Du weißtniht —?

Fiorilla —

Was iſtmir ihr?riefder Marcheſeerſhro>en.

Sie iſtkrank,ſ<wer krank, und das Schre>-

lichſtedabei iſtdie unbegreifliheArt und Schnellig-

keit,mit der ihrZuſtandſi<hvon Minute zu Minute

verſchlimmert,Vor zweiStunden war ſienochvôl-

ligwohl, da fieles ſiezuerſtmit einem Schwindel

an, ein heftigesKopfweh geſellteſih dazu, endlich

cin krampfartigesZucken in allen Gliedern, Man

holtemich, ih war bei meinem Vater. Ich fliege

nah Hauſe, und findeſietodtenbleihmit verzerrten
:

Zügen,ihrAuge ſtarrtauf Einen Punkt,ſiebemerkt
michniht, und ſprichtin verworrenen Reden von

einer Frau, die vor ihr ſteht,und ſiemit furcht-

baren Blicken anſtarrt.Dadurch fühltſieſi<hbis

in's Herz erkältet,und ſagt,ſiemüſſeſterben,wênn

man die Frau nichtfortſchaffe.
Der Marcheſeerſtarrte,das Andenken an ſeinen

Schwur erhobſi< in ihm, es ergriffiva
ein tôdts-

licherSchauer.
Es

und kennt FiortlladieſeFrauniht?Bes
hreibtſieſieniht?
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Sie iſt<hôn, ſagteſie,aber bleih, wie der

Tod, und in tiefeTrauer gekleidet,Wir ſuchten

ihr die Sache als das, was ſieiſt,als Phantaſie

ihreserhi6tenGehirns,auszuredenzaber ſiebeſtand

darauf, die Frau leibhaftigvor ſi< zu ſehn, wie

ſiedie großen,dunkeln,aber erloſdenenAugen, wie

einer Todten , auf ſierihtet,und ihr mit dem auf-

gehobenenZeigefingerdroht,und eine eiskalteGra-

besluftwehe von derGeſtaltherüber. DieſeJdee
iſtihr niht zu benehmen, Sie iſtein Erzeugniß
ihrerKrankheit,aber ſiepeinigtſie,wie die Wirk-

lichkeitſelbſt.Jh habe ſogleihnah meinem Arzte

geſchi>t; doh der iſtnah Porticizu einem Frem-

den gerufenworden. So ſandteih jet zudem

meines Vaters, und erwarte in
Comentaſeine

Ankunftund ſeinenAusſpruch.

Der Marcheſehatte.ſichniedergeſest.Ein Fie-

berſhauerdurchrieſelteihn, ein fur<tbarerZuſam-

menhang that ſi< ihm auf. Mein Gott, was iſt
dir? riefſeinVetter: du wirſtblaß2

Mir iſ nichts,antwortetedieſer:Jh bin nur

erſhro>enüber deine Nachricht.Die junge, blü-

hende Frau! — Er gab.ſi<hMühe, gefabterzu

ſcheinen,JIndeßtrat der Doktor ein.

-

Felicio
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führte ihn zu ſeinerFrau, der Marcheſewar mitge-

gangen “bis vor die Thúr des Krankenzimmers.
Unter heftigemHerzklopfenerwartete er hier die

Rückkunftder Beiden. WelcheGefühleund Gedan-

ken wogten indeßin ſeinerBruſtauf und ab!

Es ftandlage an, bis die Thür ſi<höffnetez

der Marcheſewar auf der Folter. Endlichtrat

Usberti heraus, ihm folgteFelicio. Und was

ſagen Sie denn? Was glauben Sie? riefder
bekümmerte Gemahl. Es läßtſi< wenig Entſchei-
dendes ſagen, erwiederte jener:Die Krankheit,#o

heftigſieſcheint,iſ erſtim Beginnen, und mir

finddergleichenZufällenie vorgekommen. Uebrigens

laſſenSie die Mittel appliciren,die ih“ verord-

. net, und morgen früh werde ih wiederkommen

Erſt morgen? riefGeronimo, dem Angſt und

Gewiſſensbiſſedie Bruſtbisherbeengthatten:Nein,
Herr Doktor!VerlaſſenSie uns nicht!Opfern Sie

uns dieſeNaht! Jhre Güte ſolldankbar erkannt

werden. OD, bis Morgen! Was kann da Ales ge-

ſchehenſeyn! Felicio vereinigteſeineBitten mit

denen des Marcheſe,ſiebeſtimmtenden Arzt, er ver-

ſprach,zu bleiben,und kehrtemit Felicioin das

Krankenzimmerzurü>,
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Geronimo brachte die Nacht, die fürchter-
liſte ſeinesLebens, im Vorzimmer Fiorilla’s
zu.

-

Wie die Thür ſich.ôfnete,ſprang er auf, um

in der Eintretenden Worten und Mienen Antwort

auf ſeinéangſtvollenFragen zu finden. Sie wareh

nie nah dem Wunſche ſeinesbangklopfendenHer-

zens. Der Arzt war ſehrunzufrieden,er hatte

nichtvielHoffnung,und Fiorilla?sZuſtand“ſchien
ſichzu verſchlimmern,wié der Schmerzund die

Angſtdes“ Marcheſe um ſiewuhs, Was ſie von

dèr ErſcheinungjenerbleihenFrau in wilden,abge-
brochenenReden ſagte,Élangimmer entſebliher,und

die Krämpfe und Zuckungenwurden immer fürch-

terliher.Gegen Morgen wurde der Geiſtlichegeru-

fen. Sie war kaum noh im Stande, die Sakra-

mente zu empfangen. Geronimo lagim Vorſaale
in Verzweiflungauf den Knie während“bei der

Kranken laut gebetetwurde,upd er dur diehalb-
offeneThür ihre furchtbarenAngſttônevernfhm.
Nach der Funktionwurde es ſtiller,die heiligeCere-

monie ſchiendie Leidende beruhigtzu haben,ſiewar
in einen ſanftenSchlafgefallen.Felicio, die

Frauen, prieſenſihglü>lich,„ aber der Arzt ſhüt-
telte bedenklihdas Haupt, Geronimo winkte

ihnzu ſih, Es iſ vorbei,ſagteer, die erſhôpfte

inci

J
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Natur erliegt , menſchlicheund gôttliheHülfehaben
ihr wenigſtenseinen ſanften“Tod bereitet, Sie

ſtirbt!“ſchrieGeronimo: Und ih!Jh bin — Er

vollendetèdas-ſ<re>li<eGeſtändnißniht, das ſein

Bewußtſeyn,ihrenTod“ verſchuldetzu haben, ihm

entreißenwolltez+ den in dem Augenblicketrat Fe
licio todtenbleih,bebend unter die Thür. Gero-

nimo bli>teihnan — er las das Todesurtheilin

ſeinenZügen. Sie hattevollendet,ruhigund ſanft

war ihreSeele ‘zum Himmel zurü>gekehrt.Der

Tod hattedies gequälteDaſeyn beruhigt.
>

is

»

Feliciowarf ſ< an Geronimo’'s Bruſt.
In den Armen des verwandten Freundeswollte er

ſeinwundes Herz bluten, ſeineThränen um die

faum beſeßnetheureGattin ſtrömenlaſſen.Des

MarcheſeZuſtandwär nichtdarna<h,ihn zum Trô-

ſter*einesAndern geſchi>tzu machen. Sein Gewiſ-
ſet donnerteihm ſeinenSchwur und Meineid zu,

er betrachteteſi< als Fiorilla?s Mörder, ſeine
Braut ſtandals ſ{<re>endesGeſpenſt,als Rachegeiſt

vor ihm,und ſelbſtdas BewußtſeynſeinesVer-

“rathsan dem argloſenFelicio, der ferndavon

war, den Zuſammenhang der Dinge zu ahnen,
machte ihm in dieſemAugenbli>deſſenGegenwart

/
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zur Hôllenpcin. Unter dem Vörwand, daß er Nuhe

bedürfe, entſchuldigteer ſeineEntfernung, und war

entſchloſſen,auf der Stelle nah der Villa zu eilen,

die Furchtbare,ſieſey nun Unhold, oder Hexe, zur

Rede zu ſtellen, und ſieſeineRachefühlenzu laſſen.

Der Weg nah feinemPalaſt,um erſteinſpannen

zu laſſen,war ein weiter Umweg, er eiltezu Fuße

durh die nächſtenStraßen in's Freie, und hatte

die Villa in der ſchre>li<ſtenGemüthsbewegung
bald erreiht. Er ſchellte,er pochte,er ſtießmit

Gewalt an's Thor, Niemand kam, Niemand öffnete

ihm. Er wartete,und erneuerte den Verſuch.Alles

bliebtodtenſtille.Endlichfieles ihm ein, in eine

der Hütten zu gehn, die eine Stre>e unterwärts

der Villa in anmuthigenGärten lagen, und i<

dort zu erkundigen— hatte er doh je6t nichts

mehr zu ſhonen, kaum mehr etwas zu für<hten—

und von dort Jemand mitzunehmen, der ihm das

Thor evrbrecheund ſeineRachegedankenbefriedigen

helfe.Es waren Landleute,eine Frau ſaß unter

der offenenThür und ſpann. Der Mareſe brachte

ſeineFrage an. Dort? ſagtedie Frau, indem ſie

mit der Hand hinwies,in dem großenHauſe hinter

den Pinien?

Ja doch.
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¡Da wohnt ja Niemand,“ S4

Seit ‘heute — möglih! Aber“ érodi‘und unge-
fähr viér Monate her wohnte eine Dame dort —

„Ah, Gott bewahre!“ ſagte die Frau! —

1 das Haus gehörtdem Fürſtenvon S.,.
2

und

ſehtſeitJahrenleer,
H

Dem Fürſten‘vonSno? riefGeronimo,
und eineſ<te>liceAhnung dâmmerte in ihm auf.

„Es iſ dasErbbegräbnißdort — und es mag

kein Menſchdarinwohnen„ denn‘
— ſeßteſieleiſer

und geheimnißvollhinzu
—

4, 6s ſpuktdârin,‘/

Den Marcheſe.übexliefes-Falt. Dem: Manne

aus dergroßenWeltziemtees, zu zweifeln,wo der

Pôbelzagte, und es lag ihm viel„näher,an Täu-

<ung und Betrug zu glauben, als an die Einwir-

kung unſichtbarer

-

Mächte, Darum beſtander auf

ſeinemWillen.
:

DieFrau riefihrem Schwiegervater,der im

Garten arbeitete.Dieſer beſtätigte;was die Toch-
ter geſagthattè,und weigerteſi<, nah des Mar-

<heſeBegehrendas Thor des geſpenſtiſhenHauſes

zu ôffnen.Des MarcheſeGold, und ſeinVerſpre-

hen, alleGefahr,alleStrafedes Frevelsauf ſi<
I2r Jahrg. 15
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zu nehmen, gaben ihm èndlih Muth, Sie‘ gingen.

Der Alte ôffuete mit ſeinemBeileleicht,das;Schloß,
das blos aus.Mangel von Gebraucheingeroſtetund

Ahrlggpſnichtſehrfeſt.AUSſah 74 e: R

¡CIA21
,

ÉinetiefeStille‘verrſhteüberall,Paf.Garz
ten undHaus tamendemMarcheſevielverfallener,
‘vielwüſtervor, als er es geſternverläſſenhatte;

doh)fämpſteer dieSchauernieder,die“ihnimmer

E ‘érgriffen,undſchrittdurchSáleundZim-
:

*Nirgendeine“Spurvon Bewohntheit! Îéht= ‘evvôr ‘dero oftgeöfüctenThlr“des Kabi

‘néts.-Ex ‘rißſiemit’ bebcúder Häns‘alis‘Gc ver-

*oſtètenRiegelnlos, und 1 ſah?iti Kaz

pelle,"-Wó ‘ſein'Blik'*foñſtungehïndett?über?diè

wällendenWipfel“des “Gartens nah“ deni Veſuv

‘gebli>t,ſtandéin*einfachérAltarmit éinem? hohen

Kreuz, und linker Hand, wo aus dem Alkoven ſo

oft ‘die einſt- geliebte“Geſtalt‘getretenwär, führte
‘cinéTreppezin«dieFamiliengrufthinab.

-

Gero

nimo fuhrzurÜ>E.—“ EiskalterGrabeshauch:und

-Modérduftwehtenihm entgegen.

|

Todesſchauerer-

griffenihnz er“ flohdurchdie leeren,wiederhallen-

‘den Gemächermit.ſträubendemHaar, von Entſegen
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ſcholles in-ſeinemJnnernz es war ihm, als ſey

Jemand an ſeinenFerſen, der ihn verfolgte,als

hôrteer Tritte hinterſi<, als fühlteer einen kal-:

ten Hauch an ſeinemNa>ken. — Es war Niemand,

ſeineVernunftſchaltſeineFurchtſamkeitLügen,doch

vermochteer des  Wahnes ‘nihtHerr zu werden,

und kam ſo, von den Schauerneiner unbekannten

Welt gejagt, in's Freie, und endli<hnach ‘Nea-

pel, Auch hierwar das unbekannte Etwas dicht

hinterihm, und er, dernie in eineKirchegetre-
ten war, als um ſhôneFrauenzu ſehen, oder gute

Muſik zu hôren,flüchtetejest in die erſte,beſte,
die ſichihm zeigte,den frommen Glauben aus ſei-

ner Kindheitin dieſenbangen Stunden ergreifend,
der ihm in dem heiligenRaum ein Aſyl“hoffen

ließ, wohin jenedunkeln Gewalten niht dringen
fonnten, Er trat in das dâmmernde Gewölbe, Es

war ſchwarzbehangen, Kerzen flammten auf den

“Altären, in der Mitte ſtand ein Sarg mit {<war-

zem Sammet überde>t und mit prächtigenWappen

geziert,von brennenden Kerzen auf hohen Leuchz

tern umringt, die Geiſtlihenim Todesornat ſtan-

den um den Sarg, die legtenGebete für einen
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Verſtorbenen betend und den Sarg mit Weihwaſſer
beſprengend,indeß vom Chore herab eine feierliche
Motette erklang. C... ika erſtaunte,die Stunde

war niht gewöhnlih,um ein Leichenbegängnißzu

halten,er ſah ſi< um, und erkannte dieſelbeKirche,
in der er vor einigenMonaten die“ grauenhäftéè
Unbekannte das erſteMal geſehen. Neue Schauer

befielenihn, er trat näher, die Wappen fielenihn
:

in’s Auge , es waren die ſeinesHauſes. “Fiorilla!
tónte es ahnend in ſeinerSeele, Aber es war kein

weiblihes Wappen. Er näherteſi<heinem Geiſt-

lihen: Wen begrabtJhr hier,hohwürdigerHerr?

Den MarcheſeGeronimo C..ika, klangdie Ant-

wort — und er ſankbewußtloszu Boden.

Er erwachteauf ſeinemLager in dem Schlaf-

zimmer ſeinesPalaſts, wohin ihn, den Viele in

Néèapelkannten, die freundliheTheilnahmedes zu-

laufendenVolkes aus der Kirche gebrachthatte.
Seine Lêute, ſeinArzt ſtandenum ihn, Beſorgniß
und Beſtürzungin ihrenMienenz denn es hatte

Stunden gebraucht,bis er ſi<erholt, und mehr

als einmal glaubteman jedeHoffnungverſhwunden

und den Lebensfunkenverlöſht.Er- ſah um ><
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her — er beſannſi< — eine dunkle Welt voll furcht-

barer Erinnerungen ſchienhinterihm zu- verſinken,

aber ſeineKraft war, gebrochen,ſein Ziel geſte>t,

Er

+

forderteeinen Geiſtlihen, um zu beichten,

und einen Notar, um ſeinenleztenWillen aufzu-

zeihnen,
|

Felicio war, vermödgealter Familienverträge,
ohnediesErbe ſeinermeiſtenGüter auf den Fallvon

Geronimo's kinderloſemTode. Sein Teſtament

beſtimmteihm Alles, Er hatteſo viel zu vergüten,

das doh mit Schägen nie bezahltwerden konnte,

SeineLeute bedachteer großmüthig.— Ein Punkt

ſeinesleßtenWillensverordnete,daß mit Einwil-

ligungdes fürſtlihenHauſes von S..,no dieLeiche

der GräfinVittoria, welchein dem Erbbegräbniß

auf der Villa S...no vor einigenJahren war bei- -

-geſe6tworden , dort erhobenwerden, und künftigan

ſeinerSeite, wie die einer angetrautenGemahlin,

in ſeinerFamiliengruftruhenſollte,So ward wenig-

ſtensim Tode jenerVertrag gehalten,den er im

Leben zweimalgebrochen,

Am Abend dieſesTages verſchieder. In die

BruſtſeinesBeichtvatersſoller die Aufſhlüſſeüber
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den Zuſammenhang der grauenvollenBegebenheit,
die ihm in jenerklangenOhnmachtkund geworden,

niedergelegthaben. Felicio folgteuntröſtlichſei-

nem Leichenzuge,der zweiTage nah dem Fioril-
la’ s Statt hatte. Ihn entſhädigtenGeroni-

mo’s Güter nie fürden doppeltenVerluſt,
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D. fromme-MeiſterWolfram Eſchilbach,—

Wohl Eſchenbach auh ſpäterhingenannt,
Weil minder vollder Quell dêèrSprachetdyet,
In LautenÚß und ſtart,Êxivic Bi

Je weiterer vom Urborn‘fhentfernt;
Doch bitten“wir,“gönntfreundli<uns die alte

TonhelleWeiſenoh für‘dieſeKundé!*—

:

Der fromme MeiſterWolframEſchilbach

Saß vor dem Thorgewölbim Avendſchimmer

An ſeinerVäterburg,die Harf’ im Arm, i

Und ſangindiefriſhduft’geThaleëgegend;
/

Ernſtlieblichſinnend,dieſesLiedhinaus:7
„1 Ihr“Büſch?im Thak, Jhr:Bächlein‘fein,

Jh hab’mit Euch“ geſpielt;

Als ih, ein“Knab’ nochzartund klein,

Mich zu Meih'sgleichenhielt, *

À



Seitdem erwuhſtJhr Büſhe kühn
E

Zu hoh haubarem Holz!

Jhr Väche ſpieltno< ſ<mal durh<h’sGrün,

Auch nichtein Bißchenſtolz,

Jh, meinerſeits,ih wu<s empor,

Daß man in Schlachtund Lied

Mich zwiſchendeutſherïMannen Chor

Sehr weitvon ferneſieht.

Allein!du liebeëGött,hab’Dauk,
Und führ?mih"weiterſo! —

4

Jch bkiebauch,wie der BächleinE
Demüthig,ſtillund Froh:

8

RS

Ihr Bâum?im“Thal,IIhr:Bächleinfein,
So nehmt mein Wort. denn hin: A

Wir woll!n,wir woll!n; Geſellen-ſeyn wd n

In hochund niedremSinn !‘‘ —-

Und wie er kaumſéinLiedhat aüsgeſungen,
Da ſtehtvor“ ihmeinjunger, feinerKnab", —

Jm blonden Haärgelo>,ein Samnmtbäretlein

Mit bunten-Federn:auf — um ſeinen.Hals E
Ein Kettleingúlden—-Uund- ein grünerWamms

An ſeinemſchlankenLeib,- hellblank-gegürtet
Mit gold’nem,kurzenSchwert,am-gold/-nenBand,

—



Der- neigt ſi<vor ihm frank,demüthiglich,
Mit ernſthaftſüßemLächeln,
Und redetdieſesWort:
„Mein hochbegabterMeiſterEſchilbach,

Ich komme von den bläuenBergen dort,

Die HohenrhätiensetnſteMark umkränzen,
Und wo ſi<hmeiner Väter Burg erhebt,

Die hohe Sarx.

Mich ſelberhat man Fridolingenannt.—

Seit mir bewußt ih zu der ſ{hönenSonne

Emporſchau*!nkänn, und zu den hohenBergen

In Eiſeskronenhell,und niederwärts

Zum blüh’ndenThalgéländ’,und zu den Schre>en

Der finſternAbgrundsnacht,und zum Geroll

Des tiefen, ſilberſhäum'genFelſenborns,—

Seitdem, 0 theurerHerr, durhtôntmih auch
Des Liedes ſüßeAhnung,

In Mährleïnbald,und bald in ernſtenSprüchen,
Und quollauc oft<hon von den Lippen"mir.

Deß freuteſi< mein Vater,

Der heldenkräft'geArhimbald von Saxz —

Zu Anfang/ mein* i, freut?er deſſenſich,
Und hôrtemeinen Liedern aerne zu:

Sey's nun, daß ſieaufkühnerJagd“durlhklangen
Den tannengrünenForſt, -
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Sey's, daß ſieleiſ!:amabendlichenHeerd X

Zu Winterszeitum's traute Feuer ſpielten:

Der Mutter und der Schweſternfromme Luſt,—

Doch bald ward Vater anders. —

Da riefer mich gar oftim beſtenMährlein

Aus unſerm lieben Kreiſeraſhempor,
Gebietend mir zu irgendkühnerThat

Jn Waidwerk oder Krieg die nächt’geFahrt

Durch den beſchneitenBergwald z- —

Jc< ritt hinaus„ und ſang,

Und kehrteſingend— meiſtauh ſiegend— heim.—

So, wenn im frühlingsjungenHain wir jagten,

Und ih anhub ein Lied,— da winkt? er ſtreng",

Und ſchalt, ih ſtôrenur das Wild ihm auf.

Jh ſchwieg,— beſhlihim Lager

Das ſcheueThier, —

Und wenn ich'snun gefälltzu ihm zurü>trug,

Grüßt?ih ihn und mich ſelbſtmit neuem Sang, —

Wir haben'sdenn wohl lange fo getrieben,

Da ſprachder Vater mir vorgeſternzu :

„„ Hinaus,mein Fridolin!Es läßtdas Singen,

Wie mich'sbedünkt,doh nimmermehr von dirz

Hinaus, und zeu< zum MeiſterEſchilbach! —

Den muß füreinen Sänger ih erkennen,

Durch gottverlieh?nen,innerlichenTrieb

y

N
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Ervegt zu ſeiner“heïterſhönemKunſtz ®
i

Und auh zugleichblieb er ein Mann „cinds
Mit kühnen Schwertesbligen “

Zu ſchirmenfertigHeerö und Vaterland, —

Zu dem zeuch:hin, meinSohn!
Mein guter,herzgeliebterSohn !'‘!"=

Und aus dem Auge quollen'
* at

Die felt'nenZährenihm.

Doch tro>nete ſtebald die feſteHand,
Und fürderſpracher: „möcht?ih lieber-doh<h

Gleichje6tvon-unverſeh!nerSchneelawine'

Verſchüttetſeyn-zuntegelöſterNacht

Sammt Burg und Weibund Tôchtern,und ſammt
A dir, j

Sammt dir, du lesterMannzweig unſersSiani
Als dichdur<hwandelnſehnmit lo>erm Tritt,

Halb klug, halbdumm, halb“ſcheu,halbke>, die

Welt !

Nichtalſo,du mein Jüngling!—

Feſtſollſtdu’ ſtehnund frei,wohin du trittſt:

Sey es als Sieger,ſey'sals Kriegesmann!

Vielleichtin dir’hat Gottes reiheGunſt
Geeint die Harfengabemit dem Schwertmuth,
Wie man's ja wohl an andern Heldenſieht.

Dann ſ<ônwilllommen mir, zwiefacheLuſt,



>/ 238

Aus meines Stammeserben Bruſtentſproſſen!—

Doch„ wär's mit deinen Liedern®nur ein kindiſch,

Ein liederli<hGetändel,-

Weichlich-und ſondere<te Kraft und Art,—

Und muß der Eſchilbachdochwahrlichwiſſen,
Wie's ‘darum ſteht! —

-

Dann in die Heerdesgluth:mit deiner Zither!

Und mit all! dem Geſingeheißt!s:Ade! —

Nichtwahr, mein wa>rer Sohm? ‘/

Jch neigtemich , und zog in heil’gerScheue

Zu Euch hierher,mein edler Eſchilbach.

Syorechtbald es aus, — o bitte! — nur rechtbald,

Ob ichdarfſingen, oder ah! ob niht.‘ —

Der Jünglingſenktdas blüh’ndeHaupt,

Und leiſesZitternfährtdurchſeineGlieder,

Wie Frühlingsregendur den Maienbuſch.

Der Meiſterbli>t ihn ſinnendan, und ſpricht:

¡, Folg du mir nach,mein Jüngling!

DergleichenWort,als du von mir begehrſt,—

Es wiegtſehr{wer für ein getreuesHerz,

Und ſprichtſichnihtſo leihtin alleWinde,

Komm ! Nuhigdenken wir das Beſt!uns aus.“



Sie ſaßenmit einanderin der Halle, ea

Der MeiſterEſchilbachund Fridolinz(inn„7! T7

Und zwiſchen-ihnenſtand’auf:Mun ban:ESDer blinkende¡Pofal,-:6 CAA 5 ( ime
3 19

Und ſtrömtezGAV GTGGG ent:3 19 dull

Gluth dur die Adern, Gluth auh in den Sinn.

Da — als des JünglingsAuge Xühnerflammte,
Und hell’resRoth die Wang? ihm überflog,—

Da ſprichtder Meiſter+5, friſh-nun:einenSang!‘/

Und hofft,ihm ſolle;Freudigkeitund Wein

Aus den Gedanken bringen,wieſo.{<wer-
Für desVerufsSame

i DSD

Ihm dieſeStunde-wiegt.- GA Azria

Der Jünglingnimmt anaſſo re<tCes
Die Zithervon der Wand, und in den Arm, —

Doch wie die erſten-Klänge:nun ihm rauſchen,
Und ſeineStimm? einklingenwill,— dazfällt’s

Auf ſeineBruſt: „ach„ lieberGott, nun ſing?ih

Ja vor dem MeiſterWolfram.Eſchilbach.!.//
Und beinah?magdlih cheu

Sucht des erloſh’nenAuges blôder Schimmer

Den Boden, und der Sangeslautverſtummt,

Doch Ein Gedank’ — ein innigliebender,



Vertrauender, — niht nur im bangen Seufzen,

Nein, ſo rechthellund xlarzu“ Gott hinauf,

Der ja die Luſtdes Säng’sin ihù!‘helégt,
Die ſúße,unſhuldvölle,— Ut. |

E

Und ede váieriMenſchenfurGolderſtunmit1:Fe C

Ex rührt mit ſih?rerHand die.FoldnenSaiten,
Und,N CE

SE dG‘Lied:ausAnuSEE
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„Wenn dié

e

Abler)qienî

- eiiirüft'genLauf,“
1 Wacht zu kühnenSiegen

Auch der Falkwohl auf}-

Läßt die-Blitkedriñgen

Scharf nah AdlersVähn,
Spannt dann auchdi GEE*

“

Liſtigwolfi.
?

/

‘Fliegenvon der Erden

&Fſ�noh Siegen niht!

‘Känn doh Siegenwerden,
Herrlichkeitund Licht!

Spann? die luſt’genS{hwingén
Nur, méîn Falk,‘empor!
Dir auch kann'sgelingen,

Einzugehndur<h'sThorz



Durch das Thor, w0 golden

¿Sich die Wolken drehn,

Hell mit ihren Holden

Viele Helden ſtehn!

Daß einſtSeufzerſagen,

Mancher Bruſt entbebt:

1 Hâtt’in SängersTagen

54 Dodauh ih.gelebt!‘

Schwing,mein Falke,ſchwinge

Dich emporvoll Muth!
Wird einſtdeineSchwinge
Matt vom eig?nenBlut,

Nün, ſo laß dichfallen
:

‘Indas Todesmeer !

“Sahſtdoh one Hallen

Himmelshohund hehr!

Maßeſtdochdie Bahnen,
E EDiefein Shwächlingbrach,

Im gewalt'genAhnen

Kühn mit Fittigſhlag!
— =

Siehſt-dieAdler fliegen

Hochim.luft’genLauf?
—

Auf zukünft'gen„Siegen,

O du Falk,friſchauf!‘

12x Jahrg.
16
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Die Gluth der fröhlichen Begeiſt!rungflieht
Aus FridolinserſtkühnbeſhwingterSeele,

Die Gluth von ſeinenblüh!ndenWangen auh z —

Und Leben auf den Lippen,

Und Zagen în der Bruſt,

Senkt er die Zitherund den Bli>, und flüſtert:

¡e Ach, MeiſterWolfram, edler Eſchilbach,

Nun ſprehtmein klares Urtheil, —

Nun ſprecht,ob ih darf ſingen,oder nicht.‘“

Der MeiſterEſchilbachſichtlächelnddrein,
Erwiedernd:„ lieber,guter,jungerMenſch,

Das iſtnun ’mal ein Bißchenjunggeſprochen,

Was Jhr da vorbringt.Was! Nach Einem Lied,

Von Euch nur eben vor michhingeſungen,

Soll ih entſcheiden,ob Euch der Beruf

Zum Dichterward, ob niht! — Sehrwunderbar!—

*

Und doch,— ſo wie Jhr fragt,kann ih erwiedecn,

Ob IJhrſolltſingen?— Eï ja freilich,ſingt!

Singt, lieberFridolin!

Euch wohnen ſüßeLaut! in Eurem Herzenz

Die wollen gern herausgn's Himmelblau,

Woll’n in verwandteHerzengern hinein3 —

Singt ſie,mein guterKnabe! —
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“So viel ſhon ward fürEuh mir völligklar,‘‘ —

Da wirftſi<hFridolinihm an den Hals,
B

UndFreudenthränenſtrômenſeineAugen

In MeiſtersBart,
Und Worte quillenihm von ſeinenLippen,
Des Danktks,der Lieb’,und lauten Jubels voll, —

Da lächeltnun der Meiſter, —

Erſtſanftund freudenmild,—

Jedochein ſtreng’resLächelndämmt alsbald

Des JünglingsallzukühneFeuergluthen.
Der Fridolinſchautzweifelnddrein,und ſprit:
1, Hâtt?ih Euch mißverſtanden?

Wie ſeydJhr doh mit Eins foſtrengund ernſt?—

Ich ſollteja doh — ſprahtzu Anfang Jhr —

Jh ſollteſingen!— O, du güt'gerGott,

Dafreut' ih mich,da meint? ih faſtin Freuden
An Eurem ſtarkenHerzenzu vergehn!—

Wie nun denn, — da die Frag?entſchiedeniſt
Des Singens,des Nichtſingens,

—

Daiſt's für michzugleichdie mächt'geFrage
Des Seyns , — des Nichtſeyns!— O, ichbin,ih

bin,
Denn ic darfſingen,lieber,edlerMeiſter!
Nichtwahr,du nimmſtdein Wort niht mehr zue

rü?
/

—

A
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- 8 Wolfram ſiehtno<“ernſteraus, und ſagt?
, Mein Wort nahm “ichim Leben nie zurü>,
Unddenk’ auh, mit des liebenGottes Hülfe,

Dergleichenall’ mein? Lebtag?nie zu thun.
Allein, mein Burſch, du nahmſtaus meinem Worte

Dir mehr, als hunderttauſendmalzu viel.

Ich ſprachzu dir: „„ſing"deineLiederfriſch,
Wie Gott ſiedir beſchieden,

Aus freierBruſt heraus!‘! —

Sieh, Knab’, ‘das ſpräch"ih, Fallses nôthigwär’,
Und ſiemich‘eben drum befragenmöchten—

Auchwohlzum Storch,zum Pfau, zum Adelar,

>Nen Ruf ‘hatſol<?ein Thier‘inſeinerLunge,
“Derniht ihn ſelbetnur anuthig tönt,

Nein, — wenn juſtWolkenzug
Und” Tägeszeitund Gegend

Zuſammenpaßt— auh Andre wohlerfreut
Drum mag man ſiedenn allzumalvernehmen,
Dochſindſiedrum noc juſtSangvdgelniht.—

Sangvogelſyn, — ah, du meinlieberKnabe, —

Das iſtein ernſtesDing!

Ein ernſt’res"viely als es fürAndre ſcheint!—

Wenn ‘ſodieLerchein.deh blauen Lüften
Hoch“tirilirt,

Weißt du denn <on, ob nichtin zarterBruſt
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Zum Todesweh ſihwandelt
Die überkühne:Luſt?

Weißt du, ob nichtihrfröhlichesGeſchmetter
Den Waidmann juſtberuft,
Der ſieaus heitermWetter,
Aus kieblihlinder Luft,
Herniederſchießtin ihreTodesgruft?i

Er wollte wohl nur ſcherzen,—

Doch ihr, ach!ſte>tder Pfeilim zartenHertin
Wenn kühndie Nachtigallen

Durchblaue Frúühlingsnacht
Hin laſſenihresLiedes Gluthſternwallen,het

Ach, iſtes niht die Sehnſucht,heißerwacht,
Davor dieſ<merzli<#{<dònenLieder ſchallen?—
Und unter'm Buſch nochlauertſacht
Ein falſcherKnecht,und ſtelltihrtü>ſ<e Fallen!—

O nein,Sangyvogelſeyn,iſtein Beruf
Voll’bangerTodesſhmerzen! —

ObVott „nun dich, — juſtdih, dazuerſhuf? —

Wir prüfen?s-wohl zu morgen. —

JIegtſtillmit deinenWünſchen,deinen Sorgen,
Und: guteNaht — Es lôſchenſhon die Kerzen!‘‘
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Mit heiterhellen, rothen Wölklein tauchte
Der junge Morgen näch�tesmal herauf,
Sah úber’n Bergwald lauſchend,

Faſtwie ein fröhli<hKindlein

Hervor aus ſeinerWiege gu>t und ne>t,
Und jedesfromme Herz in ſúßeSchlingen
Der Unſchuldund der Rührung koſenòfängt,—

Dariß ſih von dem Lager freudigauf
Der junge Fridolin,

Beinah?ſoſhôn und ſchuldlos,als der Morgen,
Und ſah durh<h!’sBogenfenſterin die Welt,

Die ſommerlichund friſ<ſi<vor ihm aufthat,
Erneuter Jugend froh.— Der Jünglingſeufzt
Ein ſehnendernſtes„Ach ! ‘’ hinaus
In's blühendeGewimmel E

Des Thalgeländ’'s,und auf zum blauen Himmel,=—

Dann, wie ein kühner, ſchlankerBerghirſhwohl
Vom hohenFelſenniederfleugtzum Bach,
Fleugter auch von der Kammer

Die vielgedrehteWendelſteig?hinab;
Hinab die Burgeshalde,
Und neigtſi< zum Forellenbahdes Thales,
Und tränkt und kühltſeingoldenlo>igHaupt,



247 —

Dann ſchauter friſ<humher,ſtimmtſeineZither,
Und ſingtret freudiglihin's Saitenrauſchen
Mit hellerStimme dies einfält'geLied:

,, SchôngutenMorgen , liebeWelt!

Ichſing?in di hinein!
y

Und wie der Klang die Bruſt mir ſ{<wellt,

Denkt”ih, daß er auchdir gefälltz —

Singt ja doh mir entgegen

Luft,Wald und Bach und Stein!

Sie ſângen“nihtim Wiederhall
Mir ſo zurü>mein Lied,
Wär? ihnennichtder Liedesſchall
Solieb, als Kindern iſ derBall,
Den man mit freud’genSchlägen
Auffängt, ſowie er flieht,

So gehtvon neuem an das Spiel,

Währtohne Raſtund Ruh.
Und fragtuns Einer nah dem Ziel?
Ei nun, das Zieliſtjuſtdas Spiel,
Das bringtim luſt’genSegen
Uns All’auf Du und Du ! ‘/

Und kaum noh iſ ſeinlestesWort verhallt,
So klingenhelleStimmlein um ihn her:
7 Auf Du und Du ? Nun gut, ſeydenn willkommen,

SS
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__
Du ſ<höôner,blonder,ſaugesreichèr*Knab"!

Du kommſt uns: ebe ret! 141524 Î715
“

Hinein, hineinſolſt-fröhlihdu uns ſingen C

In dieſenhellen,ſommerlichenTag!‘/—

Und um den Staunendeny wie er emporbli>t,
Steht ringsgereihtcin-heit'rerMägdleinkranz,
Jedwed' ein Waſſerkrügleinin denHänden,
In jedem Aug? unſchuld'geFröhlichkeit,
Auf jederWang? ein blühendMorgenroth,
Wohl heller,ſ<ônernoh, als das am Himmel.
Faſimeint? er, unter Elfen

:

Hab? ihn Geſang und Dämmerlichtverlo>t,
Allein,ſo war es nicht. E
Die Mädchen aus derBurg und aus dèm Dörflein,
Das ſichim ſichernSchug an Klipp’und Hügel
Friedſeliglehnet,

— ſienur epd Hinge.
Um den ecſtauntenJüngling. COE

Und wie des ſchönſtenMägdleinsEENun ſeineSttëlvergoldet,
. Da glühter Tieblih,wie im Abendlicht
Der roſigangeſonnte‘Gletſcherglüht.

„Ja, — fühlter — /,die dor Allen

JImeines Herzens holde:Königin!
Ob jemals mein, ‘obnimmer,iti D U58

Gehörtdochdieſèr“Zügeſüßem?S<immer,



Wie Blumenpracht vem Sonnenglanz, mein Sinn,

Und fröhlich regt“ er ſeinerZither:Saiten,
Und läßtdies:LiediwsTongelispel-gleiten:

diEinernurbinihergeben,
Einer nurgehörtmeinLied,
Bis mirmit dem.LieddasLeben êe

ET HID inu ¿GR

Wird ihrMund wohl ‘jeepisnennen
Jhren Ritter *ihreuFreund:2:-

Oder wird ſienie mih kennèn,=:

Meinem Sang undBlicéBeins
|

HaltetFriedenje6t,IhrSorgen!
|

Zeitigg?nugjafommtdieNacht.
—

Heut?nochſing’i : „gutenMorgen! ‘

Und diejungeSeele lacht,‘‘

5

Y

Ï

A Ve
Ja, in dem Lachenall? der jungenSeelen

Ging nun der freudenhelleZug!berganz
Der Sänger Fridolin,mit “friſ<henBlumen

UndiZweigen,
von' der MägdleinHand“gepflückt,

“
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Recht feierlich bekränzt,
— er geht voraus,

Und rührt die gold’nen Saiten, |

Und ſchautwohl oftmalsnah der Schönenum, -

Die ihm ſeinHerz erkor,daß Bli>und Blick

Einander holdbegegnen, ſcheuerrathend,
Und meidend ſcheu,und wieder doh einander

Aufſuchendund begegnendwunderſam
Zum lieblihenVerein,

Und nach:jedwedemſolchemAugenbli>
-

Schwillthöher,kühnernoh des SängersBuſen,

Daß ſtolz?rerSang in ſeineSaiten rauſcht,—

O, hochbeglü>terSänger!

Schôn iſtſol<?Leuhtenz — ſtrahlt’es do< nur

ka
länger! —

Das ungefährdenktMeiſterEſchilbach,
Als er von ſeinenBurgesfenſternnieder

Den ganzen, freud’genZug thalanerbli>t,

Und eine Warnung bebtihmauf der Lippe

Für ſeinenjungen, kindlichhellenFreund,

Allein,warum mit {<werem Blei dex Sorge,

Den Fittighemmen jungérLebensluſt,
Die Einmal, ah, nur Einmal

Vorüberrauſcht, und nimmer wiederkehrt?—

¡, Nein,‘‘ — denktder MeiſterWolfram Eſchilbach,—

;, Nein, ‘armerJüngling,ſpiel?nur mit den Blumen!
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Der Winter eiſtſieohn'hinfrühja ein! —

Spiel?du! — Nur daß die Motte

Dem Lichtzu nah?niht ihreFlügelſ<hwinge,—

Die armen, feinenFlügel,—

Flüſtr?ih dir cinen Warnungsſpruchin's Ohr. ‘!
—

Und weg vom Fenſterwar der Eſchilbach,

Und als der Zug durchdie gewölbteHalle

Des Thores zog, da lud des BurgherrnWeib

Die Fröhlichenallſammt zum luſkt"genTanz

AufBurghofskühlemRaſen,

Jedochein ähdrer Wink, ſtill, ernſterviel,
Lud den feſtfrohenJüngling
Abſeits,in diehochernſtenBogengänge
Des abgeleg’nenGartens. Fridolin,

Gern in des edlen Meiſters

ErnſtlieblicherGewalt,

Folgtihm ergebenz Beide ſindverſhwunden,
Derweil das Feſtlautjubelndklingtund glänzt,
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Hoch rauſchenin der friſhenMorgenluft,
Wie mit Prophetenklängen,Zweig"an Zweige
Ob der zweiernſtenWandler Haupt-dahin,
Und Beid? ergehnſicheine Zeitlangill,
Bis endlih‘WolframEſchilbachmit nde an
Aufthutden Mund „ und ſpricht:

- ES

¡Wo man darfſhau’n, doh hoffennicht,
Da häng?ein bleiernesGewicht:

;

Man an die Zung’,und de> das Licht
Der Augen tief,und halt?Gericht
Ob ſeinenAthemzügenallen!

Sonſt möcht’im raſchenPilgerwallen
Man ſi< am End? zu Tode fallen!
Gehab? dichfein,du armes Herz, |

Sonſthaſtdu-no< den Spott zum Schmerz!“
Der Fridolinſhaut ſeinem:edlen Meiſter

Erſtaunt,beinah?erſhro>en, in das Aug’,
Und fragt:„o Gott, ſolldieſerSpruchfürmich?‘ —

Darauf erwiedert MeiſterEſchilbach:

,„„Ei nun, Geſell,wohl nihtſo ganz und gar!

Zuvörderſt!ſeht!war er auf mih gemacht.
Vor funfzehnJahrenſ{<lugzum legtenMale

Die Minnegluthin meiner Bruſt empor.
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Da hab? ihſiemit jenem Rein gézügelt,
Das ſieein ſtillbeſcheid’nesLichtlein“ward,

Und auh als ſolchesimmer

Noch durchmein ſilberklarésAlter?ſtrahlt!—

“Nun möcht’ih gern dir manchen bittern Schmerz,
Der meine Bruſtdur<zu>t hat,
Erſparen.Lerne frühdir meinen Reim,
Und zügleHerz und Augen! —

Ichſahwohl deine heißenBlicke ruhn
Auf jenem zarten,hohen Frauenbilde, Ï i

Das nächſtan dir die blanken Krüge trug.
Mein Fridolin,ach, hüt!dih!‘!—

e, Weshalb auh?‘ ſprihtder Jünglingihm zurûd.
1, Ich ſahes wohl: ſieiſtein Hirtenkind,
Zum Dienſtheraufbeſchieden

*

Jn ‘Eure edle Burg.

Allein,Fallsetwa in der ZeitenLauf

Mir's‘glü>tenmöcht?,ihrHerz mi?zugewinnen
Durch Liéd und That, ſo weißih: Manneskraft
Schwingtmit ſi<zu der Ehren Gipfelauf
Das keuſcheWeib,daß auf den Burgen herrlich
Siegprangtdie Blume,die das Thalerzog.
Es gibtwohl in viel alten Heldenſtämmen
BeiſpieleſolcherlieblichenVerpflanzung,
Und,Meiſter,ob mein HerzEuch kindlichehrt,
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Nicht da, niht da müßt Jhr hinein mir ſprechen,
Weil -i<h'svon Niemand duld’, auh niht von

Euch!‘! =—

Da lâchelt'ihn der Meiſterfreundlichan,

Wehmüthig auch, und ſpricht:

,, O, jungesRoß, du ſtürmſtauf fälſchenWeg!

Nichtſtehtder Feind, wo ihn dein Muth erwartet,
Drum halt! Vergeudenichtdie eig’néKraft.

Die Jungfrau deiner Lieb’ -iſtkeine Hirtin,

Und nicht zu dir empor darfſtdu ſieheben.

Doch ſhwingſtdu dichwohl nie ſo hoh hinauf,
Als dieſeBlume den Beglücktenwinkt,
Der einſtſiebrehéêndarf.

Ein FürſtenkindiſtFräuleinAribertha.‘‘ —

1, Wohl gut! So bin ichſelbſtein Ritterkind,

Nichtweit ſtehnFürſtund Ritter aus einander,‘/

,, Danach es kommt, mein Sohn.
Ein Fürſt,dem weder Land noh Volk gehorchen,

Noch ſeinemStamm, — ei nun, der iſtein Ritter.

Ein Fürſt, dem Land und Volk na< Rechten

dient,—

Ihm, óder ſeinem.ernſtbeglücktenStamme, —

Steht unerreihbarferndem beſtenMann,

Der jemalsRitterwaffentrug und trägt,
Und tragenwird,

— Daliegt ein göttlihSiegel,
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Das keine fromme Hand verrü>en darf,

Und wär?s u háäarhreit nur. —

Was Aribertha1
Und ihren btn Vater anbetrifft, —

—

Da wird ſehrwen'ger Tage, ja vielleicht
Nur wen'ger“Stunden kurzerLauf entſcheiden,
Was da von Fürſtenmachtnochgilt,was nicht.

Vis dahin,— bitt?di<h— hüt?dein Herz, mein

Jüngling!‘/ —

Der Fridolinſeufztleiſ’in ſi<hineitt:

1 Gott! Hüten? — Ach, es iſtja ſchonverloren! —

Sey nochſoglühend ſtarkund friſ<der Greis,
Wenn's Minne gilt,wohnt dochin ihm nur Eis !‘/

VII.

Ein Bote ſprengtthalanauf{<häum’gemRoß,
Und weht mit einem feuerrothenTuche
Wild um ſeinHaupt; — da hörtman von dex Burg
Das HeerhornRitter Eſchilbach?sertônen,
Und in den Thälernregtſich's,
Wie vor dem: Sturm im ahnungsvollenMeerz

NaſcheilenvielGeſtaltenhin und wieder,
GleichWell?an Welle; und dazwiſchenhallt
Man einzelnlauterRuf,
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Wie der des Seegeflügels in! den Wolken, *

Wenn es die windeſ<hwang*reLuft“béfährt.
Die Bur «indeſſen„wie ein Klippenthurm

|

-

In Mitte der unſtätigſ{hä&um"gen"Wogen, "+"

Steht feierli{vom Frührothangefonnt?»
In ihrerPracht; und wie! der Hauch"des Windes

Die Klipp?umſhwebt mit tönevollenSchwüngen,
So klingtTrompetenſ<hmetternaus der Burg,
Und Hôrnerjubelndrein, und Waffen klirr’n

Zum luſt’genVorſpiel“des Gefechtes, i

Und-Jungfrau?nliederhall’nermuth’genddren. —..

;

|
Wie ward dein Herz„*mein-Fridolin,dir Zroß, ®

j
Dein krieg’riſhes;dein LeihtbewegtesHetz! =

Und da nun vollends..aus-_der Heldenburg
Der alte Wolfram ritt von Eſchilbach,
Und

(gs LEE Knapp, nichtME “willſt
mit 2

DaLidstjrecibeſtnnilingfaſtfreudebebend
Auf's“Haùdroß„das“ein Reiſigerdir bot. —

Und fröhlichtanztedas in luſt’genGpuliieut
Ein jungesThier,fort“unterm jungenHerrn,
Und lächelndſahderEſchilbahaufBeide;
Und ſprah: das’hüpftzum!Kampfe,wie zur

i
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Hinab, an Bacheëufer,

Ging nun die ernſteFahrt,
Den grünenAu?n der reihenEb’ne zu.

Da hat denn unterwegs der Eſchilbach
Mit ſeinemjungen Gaſte ſo geſprochen:

/ Es ſiehtgar hübſchſi<an, mein Fridolin,

Wie du das ſchlankeRôßleintanzenläßtz

Doch muß ih zweierleidir wohl bemerken.

Zuerſt: der Tanz fúruns, der rehte Tanz,

Iſtnoch nichtda; der kommt drei Stunden ſpäter,
Und tanzt dein Rößlein bis dahin ſih-matt,
So findeſtdu am Reigenſ{<le<teLuſt,— Z

Dann auch: es ziemtſi<niht, daß in den Kampf
Ein Ehrenmannſichgibt,ohn? erſtvorher

Des Kampfes rechtenGrund wohl zu ermeſſen,

Drum hôr’michanz ichſag?dir,was es gilt,‘

Der Jünglingneigt,errôthend -
Ob wohlverdientemTadel,ſtillund tief

Sein lo>’gesHaupt, und läßtdie Ferſeruhn,
Die erſtzu Sprung auf Sprung das Rößlein

: _pornte,
Und ſtreicheltihm nun ſanftden {<lankenHals,

Daß es einhergehtin gemeſſ’nerSitte,

I2r Jahrg,
Li

BD

17



Recht Schritt vor Schritt, und von des Helden
:

Worten

Keins aufdie Erde fällt, der alſoſpricht:
, Graf Amadeus von Welſchneuenburg—

Ein edler Held, einſ großen Gutes froh,—

“Ward vor ſe<s Jahren freventli<vertrieben
Aus ſeinenGau’n und Burgenallzumal
Durch ſeinenbôſenVetter,
Den wilden GrafenNobert, der ſeitdem,
Von FrankreihsGunſt beſchirmt, die Neuenburg
Zu ſtrengenHanden hält,zu ſtrengernHanden
Die Bauern und die Hirten«ringsumher,
Auchſtander nah dem Leben

Des wa>ern Amadeus meuchleriſch.
Der zog in unſ’reThâälerhierherein
Mit Aribertha, ſeinemeinz’gen Kind,
Dem damals unerſchloſſ’nemKnöspleinnoch,
Um unerkannt als Hirt ſeinedles Leben

Hierzubeenden,oder gäb?es einſt
Zu rüſt’gerHeldenthatGelegenheit,
Aus dieſerNäh? urplöglichaufzuſteh’n,
Sich und der Tochterdas verlorne Recht
Mit raſchenKlingenſchlägenrü>kerobernd.—

Nun , die’Gelegenheitiſtda! — Graf Robert,
Im NehtſtreitſhonſeitJahresfriſtmit mir

E
SS
thee

de
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Und meinen Schubbefohlnen allzumal, —

Graf Nobert ließ vorgeſternuns entbieten,

Er wolle Durchzughaltendurchdies Thal,

Mit einem Prachtgeleitvon hundertRoſſen,

Zu einem Feſtnah Koſtanzfernhinaus.
Da ſolltenwir — ſoſprachder troßg’geBote —

Feinunterwürfiguns und ſtill

In ſeinesmächt’genGrafenWillen fügen,
Den RoſſenFutterliefern,ſeinenReiſ’gen
Den beſtenWein, und guterSpeiſeviel,—

Er ſelbſtbegehr?ein reihes Feſtgelag,
Wie ſih?sgebühreſolchemedlen Herrn.
Wir — nun, Ihr kennt ja ſelbſt,mein Fridolin,
Die alte Schweizerehr*und Schweizerſitte,—

Wir ſandtenTroß auf ſeinenTroß ihm heim.
-

Nun kommt uns heut’die Kunde,

Er zeuchtheran,
Nichtmit den hundertReitern nur allein,
Mit ſeinerMannen vóll’gemAufgebot,
Da ſoll'sentſchiedenwerden,
Ob frecherHohnſiegt, ob das alte Nechtz

Zugleichau< , ob Graf Amadeus Necht

Sichwieder mag erhebenfrankund groß.
Wir ſind— wie's wohl der Bau!r im Sprüchwort

ſagt—
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Wir ſind’mal bei der Wäſchez ;

Drum, was vom Uebel iſt,auf Eins mit fort.—

GefälltEuch unſ’reFahrt, mein jungerKnappe? ‘‘

Der Fridolinvergißtdas Mahnungswort
Vom ruh’genReiten,

— muthig ſteigtder Rappe
Vor ſeinemSporn empor, und tanztdann frei.

¡; Drauf!‘‘ ruftder Júngling,„drauf! Jh bin
dabei ! ‘‘

IX.

Doch, als nun Roß und Sinn
©

Der junge,kühneFechterwieder zügelt,
Da ſchauter forſhendſeinenMeiſteran,

Und ſpricht:„was aber hieß nur das vorher,

Jch ſollehútenmein entflammtesHerz,

Weil Ariberthaviel zu hoh mir glänze

Für meiner Wünſche, meiner SehnſuchtSchwung?

Ihr Vater iſ ein Graf, der mein? ein Ritterz

Jc ſeh?da juſtniht großenUnterſchied.‘’ —

¡Er iſ ein Landesfürſt, mein guterSohn,

Dafernuns Gott für ihn den Sieg beſcheert.

Auch — in des vor'genJahreshellemSommer —
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Durchzog des Schwabenherzogs ält'�er Sohn

Und Erbe dies Gebirg, ¡

Um an ‘der holden Pracht ſi< zu ergdhen,
Die Gottes Huld ſo rei hierhatverſtreut,
Dafand er Aribertha
Am Silberbachim Thal,
Und hôrend,wie das wünderhoheBild

In UnterdrückungStand und Glanz verhülle,

Schwur er's in meine Hand,

Für ſiebereit zu ſtehnzum Siegeskampfe,
Sobald die Kriegsgluthvon den Höhen>dampfe.
Das Zeichengab ich,und er iſ niht weit,

L

Und ſein wird, armer Knabe,
Wenn Gott uns hilft, die Palm? aus dieſem

Streit! ‘‘ —
ES

Der Sänger ſ{<weigt,und ſinnt.— Dann, wie

befreit
Mit Eins von thôr’gerWünſcheTruggeleit,
Nuft er mit hellemBli>: „chi> mihim Trabe

Mit zwanzigReitern fortdur jenesThalz

Euch de>’ ih ſo den Flügel,
Stúrz?auchvielleichtlinks um die Hügel
Verwirrend auf des FeindesUeberzahl,
Wenn er zu ke> ſih-naht,
O bitt’,in dieſem,dieſemeinz?genStreite
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Verſhmäh>niht JünglingsRath und That!( —

11 Recht1‘/ ſprihtder Meiſter, „„ Nimm die Man-

nen ! Reite !‘‘

Ae

Hellbrannte der gewalt’geKampf
In SommertagesMitten,
Ein funkenſprühend,wunderſam Gewimmel,
Von Staub, wie von Gewölken überwebt:

Jebt ſihvollmannigfacherHerrlichkeit
Losringendin viel herrlihenGeſtalten
Aus den tiefgrauenSchleiern,
Dann wieder:untertauchend, wie in Nacht.
Und keinePart no<h weiht, und Wund? und Tod

Verkündenſhon die blutbeſprüßktenBäche
Mit trüberRäthſelſchriftdertiefernGegend,—

Wo weilſtdu noh, mein edler Fridolin? —

Sich, SchwabensjungerHerzog,
Er ſprengtmit ſeinenReiſ’genin's Gefecht
Für Aribertha’sEhr? und Recht!

Schon brichter raſh hineinin FeindesSchaaren,
Und ſpieltmit immer rühmlichernGefahren,—

Wie funkelter ſo helldur< Nacht und Graus,

R
R
E



Den allerkühn�ten Degen weit voraus, —

O, fáume nun niht länger,

O, ſporn’,0, porn’ dein Roß, mein jungerSänger!

Sonſt läßtja dieſerhône, heißeLag

Für all’dein Leben finſt’reSchattennach!

Da ſtürmter um den Hügel, —

Drauf! dra! — Sein Noß ſhwingt unſichtbare

Flügelz

Ihm zieh'nzu Kampfeswettern

Die andern nach,wie SchiffeMeeresgöttern

Durch raſchgetheilteWogen *

Nachfliegen,mächtig,unbewußt gezogen,

Schon treffenſiedie Seiten

Der Feindekühn,— da, hor, — was ruft durch's
:

Streiten

So ängſtlich:„rette!rette!‘ —

Ha , von Welſchneuenburg
Graf Amadeus brah zweiSchaarendurch

Dem wilden Feind,doh nun auf blut’gemBette

Der Sthlachtliegter und ſeingetreuesPferd,

Und ringsum ihn nur FeindesLanz?und Schwert!—

¡rO-rette! ruftes5y,retté1/

Mit hellemJammerlautz —

Der jungeHerzogdenkt an ſeineBraut,

Der Sänger an ſeinVild , und wie zur Wette
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Fliegt Der und Jener in das Kampfgetòs,
Und ringt von zweien Seiten

Jm glei ehrbaren Streiten

Aus Feindeshand den Hingeſtürztenlos,

Zugleichwarf Eſchilbahdie Mitte

Der Gegner ſhon, — és wankt mit {<euem Tritte

Der Feind1zurü>— und unter'm Banker liegt

GrafRoberttodt, — der Tag , er iſterſiegt!—

E,

Graf Amadeus ſtand,no< etwas bleich
Von Sturz und Todesnoth, doh heiterlächelnd,
Und wandte ſeinenadlerhellenBlick

Durch das erſiegteFeld,und bei ihm ſtand

Sein edles Retterpaar, der Sänger links,

Der jungeHerzog re<ts.— Doch wer ſahzagend
In Freud?und Schre>und Scham von naherKlippe,
Ein zartes‘Knabenbild? — Kein Knabenbild! —

Ach; wohl erkannteſtdu, mein Fridolin,
Die holde,Üß errôthendeGeſtalt

In ihrerbunten, zierlihenVerkleidung,
Und wagteſtdochja kaum

Nureinen einz’genheißenBlick hinauf!—
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Sie iſ es: Aribertha! —

Denn als der Schlachtlärmdur die Thälerſcholl,

Da drang es in die ſanfteTaubenſeele

Mit ‘AdlerblizenangeerbtenMuths.

Des früherſhlag’nenBruders Pägenkleider
- Legtſieſi<han, umgürtetſi

Mit ſeinemleihtenSchwert,

Nimmt ſeinenblanken Jagdſpießvon der Wand,

Und flügeltihreFüßlein
Dem ungewohntenKampfgetôſenach.

Zwar, als ſienun mit eig’nemAuge ſah

Jn's zornigeGewühl, in's wüſteRingen,
Da ward die Wang?ihr bleich,da ſankder Arm,

Der ſhon den Speer zum dreiſtenSchwung erhoben,

Sie pfähltihn in den moosbede>ten Grund,

Und lehntſihdran, wie ſihein zartesBâäumlein

Anſchmiegtim Sturm dem Pfahle,den zum Schuße
Der Gärtner ſorglihihm hat zugeſellt,

So ſchautſiewankend in die wüſtenSchre>ken,
Die ſi<dur<'sThal zu ihrenFüßenſtre>en,

Und ſeufzetleiſ?in ſi:

„O, Gott, wie ſinddie Menſchenfurterlid,
Wenn ſie, ſtattin der Lieb’,im Haſſen

“SichBruſt an Bruſt, und Arm in Arm um-

faſſen!‘!
—



266

Da fah ſieihrenedlen Vater fallen,
Da drang ihrRuf nah Rettungdur<’'sGefecht,
Da brachen die zweikühnen Jünglinge
Durch Feindesreih?n, die jegtmit glüh!ndenWangen
Vei dem beſchirmtenHelden ſieghaftſtehn.
O, was mag jestim jungfräulihenHerzen
Sich regen , und fürwen in ſüßenSchmerzen? —

Weiß ſiees ſelb? —

Nein , ob geheimeAhnung ſiedurhbebt,

Sie hat ſih vor ſi< ſelbſt

In Schleiereingewebt,—

Jet nimmt der Graf ſeinſ<hônesKindlein wahr,
Und winkt ſiefreudelächelndzu ſih nieder.

Doch als ſienun im bunten Pagenkleide

Schamglühendvor ihn tritt,da zu>t ein Schmerz

Ihm durchſeinLächeln,und ſeinHeldenauge
Wird einergroßen,hellenThräne voll,

,; So ‘‘
— ſeufzter — „ſo nun bli>te jegtmein

2

Sohn

Mich an, in kühnerSiegesluſthohleuchtend,
Wie dieſesholdeBild in zarterScheu!—

Mein Sohn! Warum ſofrüh,ſofrühgefallen!—

Doch weil mein Gott ſo {wer es hatverhängt,—

Wohlan, ſo muß ih andern Schug beſhwören

Für meine Gauen. — Edler Schwabenherzog,
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Jch weiß , Ihr warbt um Aribertha ſittig,
Als noch desUnheilsSchleieruns umhüllten,—

Und Euch das Werben Schmachfaſtgalt, uns

Hohn, —

Jest darfih ſieEuch gebenz— nehmt ſiehin1‘/—

Und die ſ{<neeweißeMägdleinhand

Legter in die gepanzertedes Fürſten.

Da fuhres, wie ein ſtehend,glühendEiſen,

DurchSängersHerz und Sinn, —

Ein tieferSeufzerquoll

Ihm aus der ſchweren,unſichtbarenWunde, =—

Graf Amadeus ſchautihn an, und ſpricht:

,, Du jungerHeld, zu meinex blut’genRettung

Des Herzogs kühnlicherGefährt, — du trägſt

Noch nichtdie gold’nen#Sporenz

Da geb?ih dix,wie Jenem, eine Braut ;

Die TochterDem, dir edles Ritterthum,-

Knie nieder,und empfang?die ernſteWürde!!! =

Heißdürſtendnah der Gabe,
Die ihm die Shmerzensgluthveredelnſoll,
Zu großerThat ihn mahnend und berechtigend,
Beugt FridolinſeinKuie,
Und NRitterkling?und Kuß und Handſchlagreihen

Begeiſterndihndem heil-gen-Orden an-
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Fern durch die Thâler gen Welſhneuenburg
Zog Amadeus jubelndmit der Tochter
Und dem erkornen, tapfernSchwiegerſohn,—

Derweil ſtandauf der Klippe,
Wo kaum no< FräuleinAriberthaſtand,
Der neue Ritter Fridolin,und ſann,

Und ſann, — bis endlichihm das Sinnen

Zum Singen wardz da ſ{hwanger ſeineZither
Am Goldband vor vom Nacen nah der Bruſt,
Und griffhinein,und tônte dieſcsLied :

¡1 Fahrehin, mein ſúßesLeben,

Fahre hin, in Freud?und Pracht!

Haſt doh Vieles mir gegeben,
Haſt do<hEinmal mir gelacht!

Las ih doh in deinen Blicken

Gold’ner Ahnung Zauberſchein!

Magſt den Glü>>lichernerqui>en,
Gold’ne Ahnung bleibtdoh meinz

Ahnung , rein,wie Abendſhimmer

“Aufdes BachesSilberfluth!

Finſt’reNacht, nun komm nur immer !

Morgen einſtmachtAlles gut.

Sacca
LR
dde
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Junger Morgen, ew'ger Morgen,
Leuchtet auf belebtes Land z

Schlafen geh'n die näâht'gen Sorgen,
Liebe wachetſüßentbrannt. e

Mögen trübe Seelen klagen!

SängerſtimmtſeinLied in Luſt,

Sichtdie Sonnenbergeragen,

Trägt den Frühlingin der Bruſt.

Leben,magſtwohl heiterweben

Hier auf Erden deinen Lauf,

Doch am ſchönſten,liebesLeben,

Gehſtdu erſtim Himmel auf!‘/ —

Der MeiſterEſchilbahſtandungeſeh’n
Bei ſeinemjungen,liedentflammtenFreund,—

Als Dem die le6tenTône nun verklangenEIm frommen Jubel, faßt?er ſeineHand,
Und ſprach: „ichmeíne wohl,du wirſtein Sänger.—
Nur freilih— prüfenwir das Ding was länger!—
Wer ſolchenWeg durh's Leben denkt zu geh'n,
Hat, ach,weit ſ<limm’reProben zu beſteh!n1‘

D
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XIII.

Das in des Morgens erſterFrühe
Durch kü%nenSchlachtrufunterbroch?neFeſt
Hebt nun in AbendskühlenRoſenlichtern
Sich auf Burg Eſchilbahvon Neuem an.

Da winden ihrenKämpfernholdeFrauen
LichthelleKränz?in's Haar,und winden ſelbſt
Am Arm der Tapfern ſichzum bunten Kranz,

Und in des ReigensMittenſtrahltder Sänger,
Von Allen gern ‘geſeh'n, und liebernoh

ehôrt,wie er kunſtvolleWeiſen
E Siegeóliederund uralte Sagen

Hintönenläßtdur die Muſik des Tanzes,
Sie nimmer ſtôrend, immer ſieerhôöhnd
Mit LichternſüßerLiebe
Und i, Heldenthums.
Da, als er ſeinenGeiſtſiehtwiederſtrahlen
Aus hundertfroherglüh!ndenAngeſichtern,
Da ſ<willtder Buſen ihm von edlem Stolz,
Sein Auge funkeltDank zu Gott hinauf,
Er preiſtdas Loos des Sängers
In einem holden,kühnbeſhwingtenLied. —

O,-Fridolin,
Meinſtdu, ſorein,ſo herrlich
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Verklingen ſollder goldne Abend dir ? —

Schon wilderflammt die Luſtin manchem Antli6,
Sie flammt nah Streit umher, wie na< der

Würze
EinfacherLuſt,— ſchonmüde ſinketdort
Ein matter Blick,und ſpähtnah Nuheſtätten,—

Und nichtmehr aufgeregtin edler Freud?

An Tanz und Liedern,neigenſi< die Geiſter
Zu trägem,zu mißlautendemGeflüſter
Von Alltagskundenund von Alltagsnoth.
Manch roh Gelächtergelltdaraus hervor,
Manch wilder Fluch,manch derber Bauernwis,
Und brichtdem Liede ſeinegoldnen Schwingen.
Der Jünglingſenktdie Zither,und wird ſtill,—

Da rauſchturplöblihein verworr’nes Zanken

Ringsum hervor, Der Jenes heiſchend,Dieſer
|

Ein And’res,Alle fre<einander {<uld*gend,
Und Waffen bligen{hon in mancherFauſt,
Der Jüngling,alter Tage ſtetsgedenkend,
Meint, wenn dem GriechenOrpheuses gelang,
Der ThiereWuth zu bänd'gen,
Müſſ?hierés ja dem Liede leihtgelingen,
Mit ſeinemheiternKlingen

®©

Die Menſchenmit den Menſchenzu verſtänd'gen,
Er ſtimmtein Friedenslied, ein Sieg'sliedan,
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Er preiſt,was Aller EintrahtSchônes

In edler Schlachtnur eben erſtgewann, =

Dás âárme Lied! Und=tôn® es
*

t

Nun auchnoh Eins ſo hold,no< Eins ſo klar,
Es iſtkein Spiel mehr fürdie grimm’geSchaar.
Da heißtes: „o, genug geklungen!

;

O, überg'nuggefiedeltund geſungen!
Nun gilt’s um tücht’gerGüter tücht’genErnſt,
Und wenn du den, mein Sängerlein,nichtlernſt,
Wird dir deinSpiel noh aus der Hand gerungen!‘/

¡Das wollen wir erwarten! ‘‘
ſprachder Ritter.

Und ſeineedle Klingeblank
h

In kampfgeübterRechten,ſ<hwang
Er um den Nacen ſeineholdeZither,
Und machteſichund ihr dur< das Gewitter

Von Zorn und Rauſch und Wahn
Zum überlaubten Gartengitter

Stillmuthigwandelnd freieBahn.
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, Gold’ne Schatten, Laubengänge,
_ Silberteiche, ſeydgegrüßt!
Flicßetheimathlih,Geſänge,
Und Jhrxblum’genBilder,ſprießt!

HieriſtNiemand , der Euch ſtdrez

GaftlihhegtEuch ringsder Wall,

GaſtlichrauſhenEich?und Föhre,

Singen Lerch?und Nachtigall,

1, Schôn willkommen! Schôn willkommen !‘‘

HauchtEuch zu die ſtilleWelt,

Hat Euch in den Arm genommen,
Wie der Sohn die Mutter hält.

Was dichfreut,du darfſtes ſagen,

Und dichlohntein heit’resJaz
“

Was dichgrämt,du darfſtes klagen,
Und das Mitgefühliſtnah,

Steigthervor,Ihr alten Kunden,
Meines Sinn’s wehmüth'geLuſt,

LegtEuch an die heißenWunden

Dieſer{<hwergetro}�’nenBruſt!

Flüſtertmild und ſtolz: „wohl immer

I2xr Jahrg. 183
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Zahlt ein edles Herz mit Blut!

Erde ſchenktnur Nacht aus Flimmer,

Doch in Gott iſtAlles gut1‘

Und wie der Fridolindies Lied geſungen,
Da ſteigenringsihm aus dem duft’genGrün

Der UrzeitBilder auf: die Nibelungen,

Beſtrahltvom frommen Siegfriedmild und kühn,
Doch als ſiewüthigden in's Grab gerungen,

Jhm nachgeriſſenvon der Rache Glüh’n,

Und Ottnit und der Berner Dietrichkamen,
Und vielder edlen, blutbeſprü6tenNamen.

Die ſchloſſenringsſi< um ihn herzum Reigen,
Und voller ſtetserſcholldes JünglingsSang,
Und Alle ſchienentraut ſih-ihm zu neigen,
Zugrüßen ihn mit leiſemWaffenklang,
Und ihreedlen Wunden. ihm zu zeigen,
Und ihm zu winken hoheBahn entlang,

Bis ſeineSeufzervor den Glanzgeſtalten

Als Jubelhymnen durch die Lüftewallten.

Da ſhwang ein Lied , dem ſeinenſi<zu miſchen,
Die gold’nenFlügelfreudigli<hempor,

Und ſtaunendſah er, wieaus den Gebüſchen

Der MeiſterWolfram grüßendtrat hervor,

“Undeinen Kranz, gewunden aus den friſchen,
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Thauhellen Zweigen von dem Vlüthenthor,
Dem Sangesjünger auf die Locken drückte,

Und

Gr 1 bleib treu -der Kunſt nun, die dih

<müd>tez
Diſcmüdteniht allein mit dieſemKranze,
Gewunden dir dur< meine <hwache Hand,

Nein,mit dem höôhern, tiefverborg’nenGlanze,
Der in der Seele wohnt, ein heil’gerBrand,
Und aufwärts uns aus Thräâne, Schlacht und

Tanze
Die Bahnen zeigt in’s ew'ge Heimathland,
O, hüt? ihn fromm ! Dhs ihn mit Gottes

SATAN Worten,
und déiaſind.hier,ſhonhierdes SiegesPforten!-
Mag dann die Welt in wüſterZwietrachtt ſhwellen!
Mit -Raub umdroh'ndein liebſtesErdengut,
Magſie als Schmeichlerinſi dir geſellen,
Dich niederlo>end-indie trâgeFluth,
Mag-dih derSchmerzmit engem Nes umſtellen,
Sein Pfeildichrôthenmit dem eignenBlut, —

Du wandelſt fort,dixwinktdas Lichtzielheiter,
Und auh der Sang bleibt.treulihdeinBegleiter,
Gar Vielen ward der holdeSang gegeben
Zur augenbli>li<anmuthvollenGunſt,

Dochleichtgenaht, ſehnſieihnleihtentſ<weben,



Wie vor Gewittern flücht’ger Nebeldunſt.

Wer ganz zu weih’ngedenktſeininn’gesLeben

Der gottverliehenen, hochernſtenKunſt,

Der muß, wie du, im Schmerz niht von ihr
laſſen,

Auch niht im Sturm, auh niht im zorn’geù
LT

LSU Haſſen.

Im Haſſen? — Nein! Welch? Wort iſ mir ent-

quollen? —

Zu haſſenweiß der e<te Sängernicht.
Ob feindlihgellendWogen ihn umrollen,

In ſeinerBruſtbleibtſilldas Friedenslicht,
Und kaum nur, daß dic Fluthenſindentſ<hwollen,

Daß Blum? und Gras neu ‘aus der Erden bricht,

Iſt erbereit auh, den verſtôrtenGarten

Mit alter Lieb? und Huld auf’sneu? zu warten.

So hoff ich'sjezt von dir, mein trauter Jünger!
Das wilde Volk hat ſeinenZorn ‘vertoþt,
Und nichtmehr ſiehtmän feindlichtrog'geRinger,
Nein: Paar an Paar, das holdvon Minne koſt.
Da ſehntman ſi<nah dir,

'

dem Freudebringet,
Und reuend ſuchtdih, wer dir ſchienerboßt.

Sprich nun! Willſtdu des Reigens Wunſch er-

ELER

füllen?

Wie, oder weilſtdu lieberhierim Stillen? ‘/
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Der Jüngling ſann ein wenig, doh nichtlange,

Er flüſterte:„, Ihr Heldenbilder,ach,

Bei Euch war's hôn ‘im ahnungsreichenKlange,

Jedochvor dem Gewühl zu flieh'n,wär? ſ{hwah.
- Fahrt wohl!“ — Und ſomitwandt’ er ſi< zum

Gange,

Für rüſt'gesLied , für rüſt’geThaten wach.

Laut ſang er vor den we<hſelndenGeſtalten,

Derweil die Bilder leiſ’im Garten wallten,

XV,

Nun fragtwohl Jemand: „ Fridolin,der Dichter,
Von MeiſterWolfram Eſchilbacherhoben
Und anerkannt2 — Wo ſinddie Liedcsproben
Von ſeinerKunſt? — Hinweg, wie Jrrwiſchlichter!

So war er dochgeſelltnur dem Gelichter,
Das geſternlebt und heut!fürShmach und Loben,

Und dann verflattert,Spreu? in Spreu? ver-

y

ſtoben!
‘‘ —

Halt! Frevleniht,du überkühnerRichter!—

Wo ſindAlcáusKlänge? Wodie Lieder

Der Barden , welhe Karol no< vernommen ?



Wo ihrè Name felbſt? — Verweht! Verſchollên1 —

An Wunde gleichenſ{< und an Gefieder
Die“ Schwäne all’ſammt, ‘die vom Pindus kom-

men! —

An Ruhm? — Die Zukunft{<weigt!Die Zeîten

rollen!
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De Herr Verleger dieſesTaſchenbuhs,mein ver-

ehrterFreund, hat michaufgefodert,eine geſchicht

licheArbeit dafür zu liefern.Er hat ſi< ‘eineſolche

Zugabe zum Geſes gemacht, weil in der That alle

Poeſieund Kunſt ſih endli<han's Leben knüpft,und

beide für das, was ſieſuhen, ihreſ<höônſteBürg-

ſhaftin dem, was geſchehn iſt,finden.-Jchgebe,
in gleihemEiferfürHerrn Fleiſcherund die Leſe-

welt, nichtblos etwas Geſchichtliches,vielmehrdie

ganze Geſchihtevon Adam herz die kürzeſtedieſer
Art , die jemalsgefaßtworden, und niht unähnlich
jenemKirſchkern,auf welhem, ichweiß nicht,A
blos das dritte,oderalle Hauptſtúckedes Katechis-

mus, eingeſchnittenſind.

Wenigerverlangtdie obigeFrage niht. Denn

ohne Kenntnißder Zeit gibt es keine des Altersz

die Zeitaber iſtdie Geſchichte,Ohne Vergleichung

deſſen,was geweſeniſt,mit dem, was iſt,vermag

-_
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Niemand den Flug der Zeit, weder für ſi<hno< für
Andre, zu beſtimmen. Wir fühlenuns älter,blos,
weil wir Jüngereſehn, und bekannt iſt,daß alte

Perſonen, welchemehr gelebtals gehandelthaben,
die Jdee der Jugend-noh ſtetsals eine eingebildete
Roſe in ihre grauen Haare ſegen, und mit dem

Tode kokettiren,wie ſieeinſtmit dem Leben thaten,
Es iſt-eïn Beweis meiner großen Ehrfur<htgegen
die Leer ‘und Leſerinnender Minerva, daß ichdie

Frage, niht nachihrem, ſondernnah der Menſch-
heitAlter, als für ſieintereſſantbetrahte. Jh
ſezédadur< voraus, daß ſieweder im Alter der

Kindheit,noh im kindiſhenAlter ſtehn,vielinehr
in jenerglü>lihenMitte der regen, wéitumſhauen-
den, weithinwirkendenGeiſtesfraftzdenn dieſeiſt

es, wo der MenſchſeineJahre ernſtlihzu“ zählen

anfängt,weil ſieſo {<nellentfliehn,und weil die

an ihren Wechſel gebundneinnre Wirkſamkeit“ſo

êrhebend, ſo beſeligendiſt!
Sie iſ ‘aberauh der Zeït gemäß, und ihnen

gewiß niht unbekannt, Denn unſrenervenſ<hwache

Zeit, im unwillkührlihenGefühl, daß zum Leben

Kraft gehdre,fängtan, den Tod der Menſchheit
an der Auszehrung zu fürchten,wie ihn die frühere
am Ste>tflußdes jüngſten

-

Tages:ſo oft beſorgte.



Die alte menſchliheUnart, alleSchuld.auf Andre

zu ſchieben,um die von ihremBewußtſeyn gefoderte
Veſſerung:aufzuſchieben,

-

hat ‘der armen Erde die
Schuld“aufgewälzt; ſie-ſollvereiſen, verdor-

ren,“ mit einem Worte, alt werden, und die ver-

mehrteVevölkcrungnur eine Art Läuſeſuchtder ſter-

benden Bettlerinſeyn. Wer kennt nichtdie fürch-

terlie Erſcheinung,daß die Gletſcherin manchen

, Alpenthälern-jährliheinige hundert Schritte

vorrücken,niht die hô<{t.traurige, daß in den

Marken der Weineſſigniht mehr auf dem Stoke

wachſenwillz wer hat niht von dem ehmals grünen

Grönland,von dem ehmalsmit Nachtigallenbevöl-
kerten Jsland , von dem Getreidebauin Norwegens
Nordland (eint.furhtbare Steigerungdes Nords)
und der Volksmenge nordiſherGegenden gehört2
Und. wie die allernährendeMutter, ſo ‘leidenauch
unläugbardie Kinder an allerhandZufällen,die
wohl für Altersſhwachheitgeltenkönnen. Thörige
Reden, alberneHandlungen,ja Symptome des Aber-

wigesund desWahnſinns,ſindkeineſeltneErſchei:
nung unter uns. Hin-und wieder gerinntdie Ver-
ſtändigkeitallmähligbis zur. gänzlichenVereiſung,
anderswo- gebehrdetſichdasGemüth ſo fromm, als

bedürftees der le6tenDelung,Ja, wie Greiſe,die



lachende, das héißt keine, Erben haben, ſichdie

levteZeit ſo bequem und luſtigals möglichmachen,

ſo arbeiten augenſcheinli<viele,und niht die unan-

ſehnlihſten,nur das alteHaus zu ſtúgen,und die

alte Garderobe zu bürſtenund zu fli>en,und von

dem, was die frühereZeit übriggelaſſen,noch ſo
: forgenlosund üvpig,als immer möglich,zu zehren.

Auf der andern Seite iſtunläugbar,daß wenig-
ſtensdie lebendigeWelt, in ſofernſiejene-und ähn-

lihe Symptome äußert,eben ſo gut kindiſchals
alterſ<hwa<ſeyn Föônnte. Denn ob der Alberne ein

Kind oder ein Greis ſey, kann man oft nur an der

dürren Knochenlänge,und der gecunzeltenHaut, oder

der weihen Formloſigkeitdes Körpers ſehn. Die

Hoffnung, ‘daßdie ſtetswachſendeNarrheit:unſers
Zeitaltersrein kindiſherArt ſey,iſt,wie alles,was

in“ die Kinderzeitführt, ſo reizend, daß ſiewohl

verdiente,in jedeneue Konſtitutionals Reichsgrund-
géſe6, und in jedesneue Bekenntnißals Glaubens-

norm, aufgenommen zu werden. Auch fehltes un-

ſrerjegigenMenſchheitweder an kindiſch- überflüſ-

ſigexFülle,wie das Auswandern, noh an Formlo-

ſigkeit,{wie die Revolutionen,no<h an Leichtſinn,
wie das privateund ôffentliheLeben, noh an Ei-

genſinnund Anmaßung, wie alleZeitungen,Jour-
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nale und“ Meßkatakloge reihli<h beweiſen.Und ſieht
man die Fluthvon Gedichten,wörin die lebendigen
Kinder der Poeſieſi<hwie Schmerlenim Ozean ver-

lieren,den überquellendenVorrath von Erzählun-
gen, Mährchen,Zauber - und Geſpenſtergeſchichten,
ſo fühltman ſichunwillkührlihin irgendeine ſelige

Kinderſtundedes frühſtenLebens verſet,wo die

liebeJugend, in Wahrheitniht mit viel Verſtand,
aber um ſo mehr in Behaglichkeitdes Gemüúths,

pfi�,dudelte,trillerte,mit Kohle an die Wand

malte, Verſte>enſpielte,ſi< mit Geiſterſpuker-

hre>te, und mit cinemWort, das o re<t von

Herzen wirkli<hwar, was unſre ſ{<ônenGeiſter

großentheils"mit re<t ernſtliherAnſtrengungzu

werden ſ< beſtreben.

Doch dieſènTroſtverkümmern uns abermals die

Geſchichtforſher.Wir, ſo ſprechenſie,ſehn den

Knochenbaudes Ganzen, den ihr, blödſinnigim
Augenbli>verloren,niht erkennt. Vor uns liegen
die Ruinen ‘dex Vorwelt, die Denkmäler von Ja-

‘gernateund Elephantine,die kyklopiſhenBaue, diéë

allverbreitetenSpüren früherKultur, und gottähn-
liherMenſchen. VerſchwundeniſtjeneKraft, die

hachaußen jeneRieſentempel,nah innen jenegei-

ſtigenHeiligthümerdes Glaubens hervortriebzderen



2806 —

Ueberbleibſeldas Größte und Beſte ſind,was unſre

Zeit noh hat; Die: Zeit, wo Bacchus ſeinenSie-

geszug hielt,wo Odin,Hermes,Theut, und andre

Namenloſe, Apoſteldèr Vildung wurden, war die

wahre Geſchichte,das Volk,von deſſen Mitte jener

Urſtoß ausging,die wahre Menſchheït„ſeine Bil-

dung das Hôhſtez“wir’ ſind“in eitlem

-

Wiſſen

-

und.

ſündlihem Weſen nur kränkelndeSpätlinge jener
weiſenund heiligenZeitz und in den Bruchſtücken,
welche wir aus ihr beſigen,wohnt unſerganzesgei-

{tigesLeben, wie in den zuſammengerunzeltenund

gedörrtenOrganen des Greiſenſeinganzes körpersz
lichesLeben wöhnt. i ;

Es iſt-kein Scherz um olhe Gründe, zumal,
'

wenn ſieein Doktor oder Profeſſorvorträgt,

-

und

_eineBibliothek-von 10,000 Vänden ſiedur Zitate
beweiſenhilft.Glücklicherweiſebleibt.«uns nochdie

Kraft, welcheniht blos jene10,000 Vände,..welche
alleMillionen Bibliothekenhervorgebracht,von der

Ptolemäiſchen„womit Omar AlexandriensBadeſtube
heizte,bis zu der Karl des Sechſtenvon Frankreich,
die aus neun Büchernbeſtand,von der in Göôttin-

gèn, bis zu der, welchejederKnabe im. Schulrie-,
‘

men fortträgt.Wirklichkönnen alle Doktoren und

Profeſſorennichtsbeweiſen,als daßjeder Menſch
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die Wahrheit zu erkennen, und alle Bücher nichts,

als daß er die erkannte, ſo wie ſieihm erſchienen,

aufzuſchreibenvermagz und ſo beweiſen auchdie

RuinenIndiens und Aegyptens,und die Sagen der

Völker nichts,als daß in uralten Zeiten von Men-

hen Großes geſchehniſt,und alſoauh in unſern

und in eúnftigenZeitenvon Menſchen geſchehnkann.

Ob der Profeſſorfürgelehrtergilt,als der Zuhörer,

hängtniht vom Sis, nur von der Vergleichungab,

die Vergleichungſelbſtaber macht jedernachſeiner

Einſicht.So mag es uns auch-freiſtehn,die alten

und neuen Thatſachen, welche eine Geſchichteder

Menſchheitbilden, nach eignemLichtzu betrachten:

und mi<hmacht es im Geiſtere<htjung mit meiner

Zeit,daß ihihr das KindiſchjugendlicheihresCha-
raktersnihtblos beſchämendin den daraufhinwei-

ſenden Thorheiten,ſondernvielmehrtröſtendim

Stufengangemenſhli<herEntwi>lungbewährenzu
können glaube,

Der LebensmeſſerjedesMenſcheniſtſeinVe-

wußtſeyn.Daher zähltjeder,niht vom Augenbli>
der Empfängniß,ſondern vom Geburtstage. Was

er zu der Zeitgethan, als er beide Hände nochfeſt

in die Augen gedrü>t,kümmert ihn wenig, wenn

Hand und Auge greifenund ſehengelernt haben,



SRE EE

Zwar ſiehter wohl ein, Hand und Auge würden

weder greifennoh ſehen ohne die frühſteunthätige
dunkle Zeit,und darum hat dieſefürfeinGemüth
hohes"Intereſſe.Aber ſeineigentlihesLeben beginnt
mit dem Bewußtſeyn,mit dem Augenbli>, wo er

ſi<hloswand vom fremden Leib, und ſi< zuerſtals

eignerfühlte,Und was im erſtenAugenbli> das

Leben charakteriſirt,das macht auchdeſſenFortgang3
das klârere‘Bewußtſeyn, und das ſtetsernſtlichere
und glü>lihereLoos wieder zur Freiheitvon jebem
Natuürbande,bezeihnendeſſenWachsthum.

Gleichwohliſ die erſteLebenszeitnah dem Ge-

burtstageimmer no< eine — na< dem Maßſtabe
unſers Lebens, die wir Taſchenbücherleſenund da-

für ſchreibenkönnen — hôhſtdürftigeZeit. Das

ganze Nachdenkeniſtauf das Begehren gerichtet,
dieganze Rede Geſchrei,AUmähligenthülltſi< im

Lächelndie Seele, der Laut bildet < zum Ton,
und jedes Organ zum bewußten freien Wirken.

Endlicherſcheintdas Wort, das erſteallumfaſſende,
Vater, Mutterz und erſtmit dieſemWort ſpricht
der kindiſcheGeiſtes aus, i< bin ein Menſ<, und

jèdermenſhli<henEntwi>lungfähig.Doch weiß er

das ſo wenig ſelb, als er einſtſ{<lummerndvon
ſeinemDaſeyn wußte, darum nennt er niht ih,

.
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ſondernVater und Mutterz er thut unaufhörlich,

ja oft albern und unreht, und wird wohl von

der Mutter wegen ſeinerÁÂbermäßigenUnruhe ge-

ſcholtenzdenno< fann er nichts,und ſuchtüberall

Hülfe,und Beſißund Freude nur in dem, was ihm
andre leiſtenund geben. Nun heißtes, in die

Schulemit dem kleinen Wilden, — daß er ſillſigen

lerne! — Aber er lernt no<hmehr, als dasz; aus

dem Kinde wird ein Knabe, aus dem Knaben ein

Jüngling,„aus dem Jünglingein Mann, und ſo,
wenn es re<t geht, zulestein Heiliger.

+7 Gibt es nun eine Menſchheit,und ein Lebensalter

der Menſchheit,ſo muß ſieihr dunkles unbewußtes
Daſeyn, ihreKinderzeitbewußtlos hervorbrechender

Kräfte,ihreKnabenzeitdes Lernens und der Zucht,
ihreJugendzeitderim Selbſtbewußtſeynder Kraftſich

entwicelndenFreiheit, ihreMännerzeitdes überleg-
ten, geſe6mäßigenund ernſtenWirkens, endlichihr
ſtilles,geſegnetes,chrwürdigesAlter haben. Denn

“ichhoffe,von meinen Leſernkeinerwird die Menſch-
heitfür das mißrathne Werë irgendeines künſt-

leriſhenGeiſteshalten, der <affen lernen wil,

oder gar für das Werk eines boshafteu,oder noh

{limmer, für das eines dummen Teufels,ſondern

für ein Werk Gottes; und da kann das Ganze

T2x Jahrg. : 19



unmöglich einem dreißigjährigen Greiſe von Inkroya-

bel, ſondern es muß dem edelſtenund <hönſten

Greiſe gleichen,der vor und nach Plato, Wieland,

Pius VIL, oder dem Herzog von Deſſauu. #.ww.

je auf Erden gelebthat.

Und da wäre an ſih-jeneFrage êntſchicdenz

denn ſo alt wir je6tzum Theilthun,und in unſrer

Schwachheitſheinenmögen, ſo iſtdoh weder von

der Stille,noh von dem Segen, noh von der Ehr-

würdigkeitdes Alters etwas an uns zu ſpüren.Es

muß alſo wohl anders zuſammenhängenz “und wirk-

lih ſcheintaus der Geſchichtedeutlihhervorzugehn,

daß die Menſchheiterſtin ihrerKnabenzeitdes Ler-

nens und der Zuchtſteht,wo bêéidesihrhalb lieb,

halbunlieb iſt,wo ſievon ſih weiß, aber eben nur

fo viel,um noh ſehrunvoUkommen zu dénken und

zu wollen, wo man ſieho<hſchägenund verachten,”an

ihreEntwiélungglaubenoder ‘daran zweifelnkann,
jenah dem man mehr hofftvon ‘denBlüthenknospen
ihrerKräfte, oder mehr fürhtetvon den NRaupen-

neſtern, die ſi<han ihrenZweigenoffenbaren,
Denn die ganze langeZeit, bis zu unſrerjeßi-

gen Zeitre<hnung/, alle JahrtauſendechineſiſherRe-

gententabellenund ‘alle:indiſhenGöôtterjahredazu

gerechnet,weiß von einer Menſchheitgar nichts,
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ſieiſtcine-xeinbewußtloſeEntwicklung zur Menſch-

heit.+ Das, ¿was ohne deutlichesBewußtſeyn, blos

aus: dem:innern Spiel geiſtigerKräfte hervorgeht,

pflegt‘man ‘naivzu nennen. Wirklichiſtdas ganze

Alterthumnichts„,alsdie naive Zeit, die neun

Monate,’ und.die-erſteAmmenzeit der Menſchheitz

und die große

:

Verehrung,* welhe wir vor dem. es

durhblizendenSchöpfergeniusempfinden,

“

iſtganz

gleicherNatur mit dem Vergnügen,welchesim Hauſe

uns- die:natürliche,auf dem Theaterdie kü nſ-

liche. Naivetät,-gewährt„und mitdem halb.ange-

nehmen, halbgeiſterähnlichen.Schauer,- den Mütter

beim Gefühl“der.«innern-lebendigenNegung, und

des ſaugendenund wachſendenKindes, und -Weiſe

beim Nachdenken darüberempfinden.Mit dem

Sohne wurde,die Menſchheitgeboren,und mit dem

Woxt Vater trat ſiezuerſtin wahrhaftbewußtes
Leben.+ Vorherwar alles My ſtexium,von da an

Offenbarungz.,vorherdas höchſtenur Ahndung
und ¿Strebenvon, da-an:WiſſenzundThat.

-

:

- Davon gibt¿dieArt, wie die:damaligeMekiſch-

heitihrSelbſtbewußtſeynausgeſprochenhat, das

heißtdie Geſchichte,Zeugniß-dur<ihreEinklei-

dung,ihreeigneAusbildung,-und ihrenInhalt. Als

ein Mähr chenbeginntſiez-mit:eitelGôtterfabeln,
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die zum Theil ſehrbedeutend,ſehr ſinnreih,ja

bedeutender,als“ ‘alleunſre Geſchichtenſeyn mögen.

Mag nichtau< in unſrerFarteſtenKindheit,jan

unſrerVorkindheit,manche"dunkle,“faſt“geſtaltloſe

Regung unſers Geiſtesmehr“ Bedeutung für “das

ganze Leben haben, als nachher“die“klarſteund’ be-

ſtimmteſtéErfahrungſpätererTage?“ Ohnedem iſt

ja keinTraum ohne ein Urbild, und der {<döhſte

und hochfliegendſte
“

ſet“ immer eine {<dnere und

höhereWahrheit voraus.
*

Auch kann kein lebhafter
und geiſtreiherMenſchſeyn,ohnezu träumêénz“ da:

her dîe Dichtkunſt,‘oderdie Kunſt,“geiſtigzu-träu-
men, gradeauf der hô{hſtenBildungsſtuféam hôch-

ſtengeſ<ä6t:wird, als ein erqui>èndesMondlicht,

welchesdie im “Tageswechſeldes“Lébens" oft‘ver:

ſchleierteWahrheitFwar etwasfremd“und geſpen-

ſiſ,aber dó< deutlihund genügend"zeigt.Immer
aber bleiben‘Träume Träume und Fabeln Fabelnz
ès fehltihnenetwäs,“das? der Menſchim Ernſtnie

ohne bittres“Gefühl“der Täuſchung,"im S<@&z Mit

ſi<ſelb, hïeohne leiſeWehmuth vergeſſenkann,
Und würden“die Alken von lauter Göttern!und Gôt-

terſöhnen,und“ geſeblofenZauberthatenreden, hât-
ten ſieden innern göttlihenBeruf, und den ſtillen
und weifenGang der“Vorfehung'gekärnt?

"

Aber ſie



lebten, und waren weder fih- ſelbſt,no< war ihnen

der Vater deutlih. So erzähltenſie,wie Kinderz
‘von ſichſo gut als nihts, und von Vater- und“

Mutter vielwunderlichehalbwahreDingez und wir

verſtehn,was ſieſagen, unſtreitigbeſſer,als ſie

ſelbſt,weil wir uns ſelbſtbeſſerverſtehn.

In ſolchernächtlihträumendenVerworrenheit

tagtuns überall aus dem Alterthumedas Lichtder

Geſchichte.Es ſindeinzelneGeberden, wodurch
die Menſchheitäußert, ſielebe,und kenne außerder

Milch nochdie Mutterbruſt,und mancherleiAndres z

es ſind, wenn es hoh kômmt, einzelneLaute des

Gefühlsund der Bezeihnung. Allmähligwerden

der Laute mehr, ſiekommen öfter,es klingtoftwie

Wortz aber fern iſtvon dem allen das geiſtige

Band, das allesvereinigt;nur der Augenbli>gibt

die Veranlaſſung, die Bedeutung, den Umfangz und

nochſagtdie bloßeGeberde oftmehr,als der wortähn-
licheLaut, Ja, wenn der Geiſt,wie in der heiligen
Schrift,i< bis zum Einen und Höchſtenim hôch-

ſtenSchwunge, wie mit Gewalt- emporgeſchleudert,
oder emporgezogen, erhebt, und alle Menſchen als

Menſchheitzu umfaſſenſcheint, ſinkter bald wieder

in ſi< ſelbſtzurü>,

*

und wir erhalteneine ſehr

dunkleGeſchichtedes jüdiſchenVolks allein. Hero-

/



dot, der erſté,welcher500 Jahre vox Chriſto’eine

eigentliheGeſchichte“gibt,ſagt es ſelbſt,er wolle

ſieſchreiben,“däßdie wundernêwürdigenThaten der

Griechen und der Barbaren re<t erkannt:und

geprieſenwürden. Was er ſonſterzählt,findNeben-

ſachenz die Kriegeder Griechenund dex Perſerſind
die Begebenheit,úber deren DarſtellungfeineJdee
nichtgeht. Und alle übrigen„ "diewirals hohe
Muſter der Auffaſſungverehren, indes nir durc)
die’engeGrätize,die ſieſi< ſelbſtzogenz - wenn ja
eincr“ ‘eineallgemeineGeſchichteſchreibenwill; {5s
wird es eine bloßeChronikdeſſen,wasin den Ghro-
niken “einzelnerVölker bis daher als’Merkwürdiges
bewahrtworden- war. Es iſtmit einem Wort der

bloße Trieb zur Geſchichte,zum: Bewußtwerden dé

Menſchheitin genauer Verkettungdes Vergangnenmit
allerGegenwärtund Zukunfß, was ſelbſtiuden"mei-
ſterhafteſtenGeſchihtsbüchern!der Alten ſichoffenbart;

Meine Leſerinnen!werden es" wohl wiſſen,daß
das Tagebuch"ſs lange“höchſtdürftigausfällt,als
man ‘nichtserlebt z* und daß ſiezu ejner‘gewiſſen
Zeitnur darum nichts erlebten, weil ſieni<ht-wuß-

ben, wie ſie‘etwäs.euleben ſollten.Sie werden ſich
êtiunern,daß man êhntwederlúgen,oder {<weigen,
odex nur von ſi ſelbſterzählenmuß, wenn man
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noh nicht hinter der Mutter vorgetreten iſt, und

eben darum, was und wer ſonſtim Zimmer iſt,und

in welcherBeziehung,no< niht erkannt hat. Je:

deutlicheruns dex Zuſammenhang, die Einheit«aller

Dinge und Begebenheitenwird, um ſo mehr reden

wir davonz daher die am meiſtenreden, welche:

alles leiht, und die am beſten, welche

-

ales.

gründlichüberſhauen. Der Geniustrieb des Hero-

dot, des Thufydides,des Xenophon, des Livius;

des Polybius würde wohl ſtattdex. einzelnenGe:

ſhihtmaſſe, die ſie mit. ſo -bewundernswürdiger

Kunſt gleich“einem ‘einzelnenGliede des- Körpers

ausbildeten„das große Ganze begeiſtertergriffen,

hegriſſen-und dargeſtellthaben, wäre ein:bis: zum

BegreifenvollendetesGanze da geweſen. : Was die

Alten- faßten,das bildetenſie:in Rede und Kunſt

als¿unúbertreffliheMeiſter, Von einer Geſchichte

der-Menſchheithattenſieniht einmal Ideen, wie

in unſrer-Zeit-einer  ihretglänzendſtenSterne vor

ſiſtrahltez

--

weil wohl Menſchen, „Familien„und

Völkerwaren ; „aber keine Menſchheit, niht einmal

ein Schatten.Jeden Menſchenknüpftan dietebendige

Menſchenweltaußer ihm Vierfaches, ſein-Bedürfniß,

ſeinWiſſen,ſeinThun, ſein:Glauben._-Darauf:grün-

detſichGewerbeund Handel,Wiſſenſchaft,Geſesund
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Religion. Wie nun die Geſchichtſchreiberder Alten ſtete

Muſter gelieferthaben, indem ſiedas Einzelnetreu

und ſinnigdarſtellten,wie. das Ganze dargeſtellt
werden ſoll; ſo iſtauh das, was im Alterthum

geſcheheniſt,ſtetesMuſter für die künftigeMen-

ſhenwelt, aber nur im Einzelnen. Es-rankt ſich

jedereigneLebenstrieb am Stabe der Natur empor,

da; dort, bald ſ{<hwächer,bald kräftigerz-aber-der

ganze Garten liegtnoh dôdez die meiſten Samen

de>t noh graues Dunkel.

Die Ph ônizier,welchein Britannien Zinn, in

PreußenBernſteinholten,und in Spanienund Afrika
Kolonien gründeten,thatenalles,was nur. immer jeßt

Großbritannien,und. von ihm geleitetunid beherrſcht,

Europa thun kann z;aber es war blos phôniziſcher,niht

Welthandel. Griechenlands Künſtler und

Weiſe bleiben unſre Lehrer; aber was ſie"{<ufen

und was ſie erſannen, beſhránkteſi{<auf ihrVolkz
es war ſelbſtfür dieſeskein Gemeingutzwie der

Verg zerſtörtwerden muß, um ſeinErz zu Tage zu

fördern,ſo"mußte GriechenlandsKunſt und Geiſtes-

bildunguntergehn,um in ihrenDenkmälern {dner

und umfaſſenderzu einer Zeit zu wirken, die für

alle,welchedas Leven niht blos zu genießen, ſon-

deri ‘darin zu wirken beſtimmtſind,Geiſtesbildung
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fodert, und Mittel dazu aus allenTheilen der Erde

in Kunſtſammlungen, Muſeen, Akademien,VBiblio-

theken,vereinigt.So langeGeſchichtebleibt,wird

Solons Name Geſeggebungund Bürgertugendin

ihrerhôchſtenVollkommenheitandeuten z ſo vielean-

dre; wir können nichtsNeues darin erfindenoder

leiſten,nur das Alte erkennen und in erweitertem

Kreiſeanwenden, Aber auch dieſepolitiſheGröße
der Alten iſthaivz die Grundſägeſindihnenmin-
der ‘deutlich,«als die Anwendung klar:und ſicherz
wie: Genies nochjest’;ſo langedie Kraft im Natur-

drangetreibt; wie Kinder an der Mutterbruſtge-
ſhi>terſaugen,als der Röhrmeiſter,welcherunter-
irdiſheStrôme auszuſaugenverſteht,

*

Als eine per-

ſönlicheTugend faſſenſie:die Gerechtigkeitwohl,
und als ein Bedúrfnißdes Gemeinweſensz aberſie
bedenkenniht, daß das ihnenperſönlicheallen

perſônli<ſey, und daß es ein Gemeinweſender
Völker, wie eines des Volkes, gebenkann und muß.
Und würde die Bibel alten Teſtamentsder erſteTheil
einer heiligen Schrift in Wahrheit ſeyn und

bleiben, enthielteſieniht das Heiligein ſeinemle-

bendigenKeim, in ſeinemerſtenund treuſtenUmriß,
wäre niht Religionin der erhabenſtenBedeutung
ein Eigenthumdes jüdiſchenVolks geweſen? Welche
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Weisheit hat Höheresergründet, und kann Höheres

lehren, als der einige Gott? Wer mag mehr ſitt-

lihfromme Kraft beweiſen, als Joſeph? wer gewal-

tigerpredigen,als Jeſaïias? So gewaltigwar die

Macht des Glaubens in jenem Volk, daß es an

die unmittelbare einigeUrſache aller Dinge ſelbſt
das Kleinſteund Eigenſteknúpfte,was die ganze

übrigeWelt der Götter entweder für unwürdig, oder

unverkennbar als eignesmenſ<li<es Vollbringenan-

ſah. “Aber bïéeſèr‘erhabneGlaube war naiv, war

das naturliche,im hôhernSinn bewußtloſe,Stre-

ben der“ Seele zu einer Erkenntnißund Geſinnung,
welchedas hôchſteund einzigwahreBand, des Lebens:

breibt?,es ‘aber fürUlle‘nihteher werden kann,bis

ſieins deutlicheBewußtſeyngetreten, und ſo gewiſ-
ſermaßen ein eignesWerk des Menſchen geworden

iſt;wie das Gehirn ſeineBeſtimmung,alle-Fäden
des Lebens! zu faſſenund zu leiten,niht ehererfüllt;
bis ‘allebieſeFäden pollendet ſind,und alſogefaßt
und geleitetwerden können,

Soll ih fürchten,daß die Leſermeines Aufſaßes

denkén,ih verwehsleim Eiferdie Minerya mit

meiñer Kirhe? Dann wäre entweder der Name die-

ſesTaſchenbuchseine Verwechslung,oder wenigſtens
das Kaufenund LeſeneinesBuchs,welchesdie aus dem



göttlichenHaupt“ entſprungneſinnumfaſſendeGöttin
als Schildträgt,um damit alle abzuwehren,die
nurloſe Spiele ‘des Eros, Schwänke des Momus,
oder Leierklängedes Apollsbegehrenzwelcherlegte:
beiläufig,wie uns Homer erzählt,die hehreGöttin
niht eben liebte,‘aber ho< verehrte.

Alſogeh? ih müuthigweiter, um ſo müthiger;
da eine Zeit kommt, an welcheNiemand ohne Freude:
denkt, die <ônſteFeierzeitdes Lebens,-der Geburts-'

tag der Menſchheit.Alle ihreOrgane hattenſich
ausgebildet,‘ohne‘daß «eins“vom andern, ‘oder die;
Seſchichtevon allen ‘wußte; Gewerbe und Handel;
Kunſt ‘und Wiſſenſchaft,"Geſegze:und Patriotiömus;!
Glaube und Frömmigkeitwaren: da ,- es fehltenur
am Tage, der alles deleuctete,am atmoſphäriſchen:
Luftſtoß,der allesbelebte,am Sinn, der den ‘wort-:

ähnlichen?Laut: zum Wort machte, und “in den
Wort«die Freiheitdes Geiſteszugleichbezeichnete
und ‘gäbe, Das Licht kam, das Leben, dag:
Wort. Lange‘vorherwar Alles da geweſen,was:
jegtde iſt,in Gottes Reichthumund Pracht; ange
hatte der ‘Vater; und: die ¡aus ihm entſprungne
und von ihm erkannte GehülfinM utter “Natur,
die Kinder ernährt, “getragen,gepflegt,zevrzogenz
JeſusChriſtusſprachzuerſt:das:Wort Vater, und



in dieſemWort allen Werth:und alleHoffnungder

Ménſchheitaus. Wie noh jeztMütter, der naltür-

lichenLiebe ohnehinſihér,dem Vater gern die geiſtige

Lieve ihrer Kinder zuwenden, und darum ſeinen

Namen zuerſtausſpre<honlehren, und ſi<hret rein

und lebendigfreuen,jeherzlicherdas Kind am wei-

land gefürchtetenVater liebend hängt;ſo trat ‘auch

die Pflegerindes Alterthums, die hohe Mutter Na:

tur, von núün an in den Hintetgrüund,und wich

überall‘immer *vollkommner und ſ{nellerdem geiſti-

gen Triebe,der von der erkannten Liebe des Va-

ters ausging,und in gleicherLiebe zu ihm hinzog.
Und wie ſiealle Glieder einzeln:in ſi< ausgebildet,
um ſiedem Vater als lebendigesGanzes zuzuführen,

ſo war ‘auchvon nun an im Glauben an des Einen

Vaters Liebe für alle Menſchenund alle Völker die!

brüderliheEinheit gegeben,worin jedes die Vor-

zûge,welche es einzelnals Beſtimmung empfange
und in.ſih ausgebildethätte, gegenſeitigauszutau-

ſchen„und dadur< ſi< und allebis in?s Unendliche

zu bereihernvermödchte,

So fingdenn mit Chriſtodie naive Zeit an

zu verſhwinden,und eine zweitekam, die ſenti:

mentale, Jh würde mich<ämen, dürfteih den

Leſernder Mineroa zutrauen,daß-ſievon dem har-
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ten Vorwurf nie gehört hätten, welchen man dem

Chxriſtenthum‘ebendieſerſentimentalenVerwandlung

wegen gemacht hat." “Wenigſtenskennen ſie“wohl

Schiller?s:mythologiſchesKlagelied— als-ihr no<

die <hône Welt regiertet — und ſo <hriſtlih
oder freigeiſtiſhſieſehn mögen, muß ihnenwenig-

ſtensſo lange, als ſieSchiller?sGenius in ſeinen

Worten trug und fortriß,zu: Sinn--geweſenſeyn,
als hâtt’er gewiſſermaßenreht. -Liebteih kalten

Wiß, ſo:könnte ih ſagen, es:ſeyblos die Verlegen-

heit eines Trauerſpielſchreibers,was aus jenem
Todtenliede-derheidniſhen-Götter ſpriht. Denn es

iſtan und für“ſih-klar,daß in einerret vater-

gläubigenZeit gar kein rehtes Trauerſpielzu
Stande kommen kannz grade die Hauptſache,der

unverſchuldeteund rettungsloſeUntergang,iſtda

unmöglich,weil die Schuld:allen deutli, die Ret-

‘tung‘noch deutlichergeworden- iſt. Ganzanders
wares’, «als die Gôtter dié <ôn€ Welt- ſchlechtge: .

nug regierten;-da- durfteein Held ſieallenfallshet-
ausfodern,und fi< ihnen gleichſtellen,weil, er ja
nur dem Schi>kſalunterlag;dem ſieſelbſt-unterwor-
fenwarenz Schi>ſaliſtaber:nichtsAnders „- als die

unverſtandneUrſache,warum Gott und Natur , Va-
ter und Mutter, getrennt:erſcheinen,und eben darum

/
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witd vas "Schi>ſalheldenthumimnier unverſtändli-

cher, je“béſſer'jeneUrſacheverſtandenwird.  Döoch
wer: Traucrſpteleſchrieb,wie Schiller, ſeufzteniht
blos úbèér*das, was-ihm dus Thema: erſchwert®,

‘Die: Gefühle womit: *er die:Séele berúhrt;" durch-
bebt, erſ<hlttert,zerreißt,‘ſindnur’ der-ſympathe-

tiſheWiederklangder ſeinigen;wie dennkein Leſêr

‘oder Hôrer den? Sinny-wo einer iſt,jeanders atlf-

faſſenkann, ls wie die an der:Wand ‘hängende
Geige“die-iTöne!‘der!vom ‘Meiſterge’pielten, leiſe
und dunkel, Wie, gewaltigmüſſendie Schwingui-

gen eines Herzensgeweſenſeyn,welches¿n den Wok-

teù, worin es tiefgedämpft.an*s&Ohr inden Geiſt

‘tritt,dur< alledieſéDäâmpfêrhindurchdochdas innre

Glockenſpielbewegt, und tônen macht, “alsſolltees

‘zerſpringen:Sv! ift"jenerSeufzer Schiller!snah
der: naîven”Heidenzeïtnur einer jener:gewöhnlichen

Sehnſuchtslauteciner durchdie Gegenwart gepreßten
«Secelezund wio Matthiſſoi?'szarte Empfindſam-
Feit näh verlorn Kiñberſpielén,ſo ſchauteSchik-

4er’s abgrundtiefesGefühlin die A B:C- und Spiel-

Zeitder Dichtkunſtund Religion,ats in dierfeinigez

Jeder na< ſéi#Ftem"Maßſtäbe. Solchedas Ver-

{<wundne verſhönerndeSehnſuchtémalereienfindrecht

‘eigentliche?Kinderſtreithe*des unluſtigenGemüths,



das ſi< von der Mutterbruſtentwöhnenfoll,und

gern ewig daran ſaugte; dás goldne Welkalter,-

Schlaraffenland,die Nitterzeit,und die Götter Griez

<enlands,fließenállé ‘aus gleicherQuelle,aus einêr

in ſi< no< niht klar gewördnenSentimentalitätz

und Herr v, Matthiſſon,der noh klebt,wird am

beſtenbezeugenkönnen, ob der wehmüthige Herzehs-

anklang, welcher ihn ſeineKinderzeitzu ſchreiten

vermothte,niht {on während des Lautwerdens,

d.h. während des Klarwerdens, ſih verlor,

und ob es ihm je eingefalleniſt, im Ernſtwieder

auf dem Knabenpferdereiten zu wollen.

Nicht zum Vorwurf, zur Ehre gereihtés dem

Ghriſtenthum,daß es die naive Zeit in die ſentit
mentále verwandelte, Dénn ſentimentalſeyn, zu

Deutſch,empfinden,wie Gebildete empfinden,héißt
nihts Anders,als náâivſeynmit Bewußtſeyn,oder
den“Anklängender Natur mit Bewußtſeynnachgehn,
Leſerinnenwiſſenunſtreitig, daß ſienaïv im 14ten
Jahre waren , und nun im 18ten oder rotenſentit
mental ſind5“ ohne übrigenseine Zeitgränzedieſer
oftgenialiſ<<nèltenAusbildungbeſtimmenzu wollen.

Was iſtnun der Unterſchied?Kein andrer, als daß
ſieim 14ten, oder großſtädtiſ<him achtenJahre,
gern vom Bräutigamſprachen,und romantiſchê



304

Erzählungen laſen, und jestim x18tenoder 12ten

den Bräutigamſuchenund die Erzählungennachſpie-
len. Damals lächeltedie Mutter, jegtwarnt ſie,

So lächeltdie alte Geſchichtezſieiſtoft  gräßlich,
aber ohne-Sinnz ſieiſtoftbezaubernd,aber ohne

Zuſammenhang z wir fühlen,es könne das Gräßliche
niht ohne Sinn, das Bezauberndeniht ohne Zu-

ſammenhang ſeynz wir ſuchenden Sinn und Zuſam-

menhang in unſrerZeit, und“ ſo wird -der Nichtſinn

Unſinn, Und. der Mangel an ZuſammenhangVer-
wirrung. Die chriſtliheGeſchichtewarnt, das heißt,
ſiegibtSinn und Zuſammenhangfür alles,was

geſchieht,eben dur<hdas Wort vom: Vater. In

dem Augenbli>,wo das Kind die Hände zärtlih-um
den Vater ſchlingt,und im Gefühlder freudigſten
Liebe ſo re<htmit vollem Bewußtſeyn deſſen,was
es am Vater hat, zum erſtenmalrechtdeutlihaus-

ruft, mein Vater! fühlt es, was es nochniht
weiß, in dem, was es nun meiß, ſeineinnerſteVer-

knúpfungmit dem

-

Vater, ſeinLeben, ſeinGlu,

ſeineBildung,alles als ſeinWerk, Denn das, was

es weiß, gibtihm Sinn und Zuſammenhangimmer

vollkommner füralles,wo er ihm früherfehlte;nun

darfder Vater ſchlagen,es weint, aber es ſpielt

keineSchickſalstragôdieznun mag der Vater wohl-
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thun, -es laht und jauhzet, aber es feiert keine

Orgien; nun mag er weggehn oder erſcheinen; es

ſuchtund trauert,wenn er fehlt,aber bedeutet ſi<

leiht,er werde wiederkommenz es merkt auf, und

erkennt ihn, wenn er wiederkômmt, aber lächelnd
und gleichrufend, Vater, zum Zeugniß,daß es ihn

in ſih trägt, auh wenn er äußerlihniht un-

mittelbar erſcheint,

So fkonntèédas Wort Vater im Namen der.

Menſchheitniht ausgeſprochhenwerden, ohne zum

Gefühl, zur Sentimentalität zu führen,zum
ſtetsdeutliheren-Bewußtſeyn deſſen,was bisherals

bloßerNaturtrieb , ohne deutlihesBewußtſeyn,aufz-

gewachſenwar, Die Religion,das Gefühlurſprüng-
licherVerknüpfung,in jenerdunkeln Naturmenſch-

heitnur eine dunkle Geberde der Liebe, der

Furcht, des Begehrens,nur ein unbeſtimmter
Laut des allmähligenErkennens,nur ein geſtalt-

loſer Traum einer Gôttin Mutter (Kybelewurde

auh als Kugel abgebildet),oder eines wunderlichen

Gottvaters, der ſeineKinder fraß(Kronos),oder

nah Laune beherrſchte(Zeus), und cines Traumes

der Tráume, Schi>ſalgenannt:dieſeReligion,wor-

aus die kindiſhenMenſchenalles machten, weil ſie
1I2r Jahrg. 20
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niht wußten, was ſiedaraus machenſollten,wurde
nun in Liebe und Gegenliebeder Mittelpunktder

Kindlichkeit, die Quelle ihrerſ<önſtenAeußerungen,
das Hôchſteund Gewiſſeſteim Leben,und die eigent-

lihe Führerinund Dolmetſcherinder menſchlichen

Handlungen und der ſie erzählendenGeſchichte,
Vater iſtda! — ſo {oll es. dur< die Welt, und

wo irgend die menſhli<heNatur

-

dazu reifwar,

ſtre>teſiedie zarten, {wachen Arme fröhlihnach

ihm aus, als wollte ſiefliegen an ſeinHerz,da

ſiedo< nur langſam zu geh.n vermochte. Wie

ſeligbli>t der Vater auf dieſefroheAnſtrengung
der zartenGlieder,auf dieſesnur halbverſtändliche
Stammeln der Liebe,auf dieſenkindiſhenEifer,ihn

zu pflegen,wo ihm nichtsfehlt,ihm zu erzählen,
was er tauſendmalbeſſerweiß, ihn zu ſ{hügen,ihn
zu râchen,wo ihm vermeinte Gefahroder Beleidi-

gung droht! Denn er ſchauetdeutlihin jeneZeit,
wo, was von ihm geboren iſt,ihm gleich

ſeyn wird, Aber das Kind zu ſeinenFüßen iſt

darum niht minder Kind, Es fühlt nur mit

jedem Tage lebhafter,viel deutlicherund tieferz

und eben darum wird es klüger,wilder,unartiger,
ungeſchi>ter,alleseines dur< das Andre, Und um

des Andern willen,

M
E
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So bildet ſichdie Menſchheitab. in unſrereuro-

päiſchenGeſchichtevon Chriſtobis zum x15tenJahr-

hundert.

+

Sie iſtein von der Mutter entwöhntes,
vom Vater getrôſtetes,an Gefühlengroß wachſenz

des , aber, wie unverſtändigeund ſauerbeißigeZu-

ſchauerſagen, immer toller und unartiger,viel

größerund ſtärker,werdendes Kind. Das Freu-

dengeſchrei,Vater, eröffnetſiemit der: Erſcheinung

des Sohnesz und die Menſchenweltlächeltin

hôhererFreude mit Augen voll.Thränenüber das,

was ſieverloren zu haven ſchien. Aber immer wil-

der entwi>elnſih die Kräfte; immer widerſpenſti-
ger zeigenfieſih der Mutterz immer ernſtermuß

der Vater dazu thunz ſo daß die Liebe,welcheeinſt
das Kind ihm ſo unbefangenfroh an’s Herz 39g,

oftnur zu einem kalten Händekußder Gewohnheit,
zu einem heiligenBuchſtaben,wird, Zerſtörung
iſtdieLoſung,Zerſtörung,welchernichtetwa die

eigneUeberlegungund Sänftigung,ſondernnur die
Vernichtung,oder die Ohnmacht,oder des Vaters

Machtgebot ein Ziel.ſegt,So ſtürzenunſre-bar-
bariſhenAhnherren diePrachtbildungder alten
Welt, und plündernund verderbenderenHauptſis
Rom dreimal,daß zehn Elen hoherSchuttſeine
Herrlichkeitverde>t,und ſeineTempely ſeineDenk-
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máler , ſeinKoliſeonur, wie Südindien und Neuhol-
land-aus uralterUeberſ<wemmung7 vorrägen,Kraft
iſtdie Triebfeder,Gewalt die ‘gänzeKuhſtzſiekön-
nen, die kindiſ<hTölpelhaften,nichtsſehn,ohnees

zu begehren,nichtshaben,ohne es zu mißbrauchenz

und ſo gehtGeſchreiund Lachen,Prügelnund Bru-

derſpielen,unter ſich,und Weinen und Schméicheln,
Bereuen und Wiederthun,* gegen Mutter und Vater

täglichgährenddurcheinander.“Vergebéns®ermahnt
die Mutter, oder bringtBilderbücher,Fibelnvors
der ungeſhi>teMuthwilleverdirbt und verſhmäht
alles. Die alte,ſ{<ôneKunſtwird zur Frate, die

alte,feineSophiſtik(höherkam ſienie)zur Scho-

laſtik,die alte, weiſeund bedachtſameStäatsregie-
rung zur Léhnsherrſchaft,dèr alteHeroismus zum
Fauſtreht, und ſelbſkdie Vaterliebe muß ſi ineine

To hehdéHierarchieverwandeln,wenn bié Tol-

len“nichtAllesundam Endeſh ſelbſtESfollen,
E

Dà könnte‘und mußte wohl oft Mutter Natur

an die freundliheZeit des Gängelbandesdenken,
únd mit Schillerſeufzen— wenn ihrnochdîe höne
Welt regiertet, Añinenglú>und

-

Wiegenvdtér®
lantLL ün; wénn zufälliggeiſtreiche,das!

_—_
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heißt, niht mehr ſentimentale, Mütterdieſe

Betrachtungin derMinerva leſen, ſo mögen ſieſi<

ſelbſt„fragen,was ſiemit einer ſolchenlieben,und

doh-bôſenMenſchenbrutanfangen würden? Nichts

Anders„als was ſieſelbſtvon der leidigenSenti-

mentalität,-dás ‘heißt,von dem dur< die ſ{hwär:

mende Einbildung tauſendfa<hvergrößerten

-

GlÜ>

und Unglü> des Augenbli>s,oder vom- Schwanken

zwiſchenthieriſherund geiſtigerMenſchheit, „erldſet

hat — ſiein dieSchuleſhi>éen.Zwar iſtdas ganze

Leben Schule, aber doh gibtes für jedeWildfangs-
natur:der-unſterblichenSeeleeinen beſondernNoth-
fall5--fürMänner den Beruf,für Frauen den Ehe- .

ſtand,fürKnaben die Elementarſchule.Freilich{<ik-
ken einfältigeMütter ihreKinder nur in dieSchule,
daß ſie ſtillſigen lernen — oftwerden ſieerſt

rechtwild —: wie einfältigeMädchenheirathen,um

die Liebesplagein:Liebésfreudezu verwandeln,da

doh diePlagedann ofterſtrehtbeginnt.Aber ver-

ſtändigeMütter wiſſen es wohl beſſer,was- Noth
thut,und ſchi>enihre Kinder indie Schule,daß ſie

was lernen, ‘dasheißtam Ende nichtsweiter, als

daß ſieauh am Geiſtwie am; Körperwachſen,und
ſi ſelbſtverſtehn und:«führen-lernen ſollen,
Nun kann gewißkeine verſtändigere“Mutter ſeyn,
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als die Vorſehung,die mit dem Vater innig
verbundne Natur, und ſo iſtes wohl ſo natür-

lih als erfreulich,daß ſiedie in ihrerSéntimenta-

lität (Gemüthlichkeit)bis zur gänzlichen*Verwil-
derung ausartendeMenſchheitim eigentlic<hſtenSinù
in die Schule führt, damit ſieWelt und *Aelt

tern,und ſichſelbſt,eins im Andern, verſtehnlernés
oder mit andern Worten, wéin dieſentimentale

Periode der Menſchengeſchichteſi< in die ratio-

nale (dieder Vernunft)verwandelt,

Die Leſerinnen, vielleichtauh diè Léſer,hben,
als von guterErziehung,Gemüth, und“ geräthen
in einigenSchre>en, weil die Vernunft.“ iîn's

Spiel kômmt. Jh zeigéabérmals auf den Titel

des Taſchenbuchszdie hauptentſprungneGöttestoch-
ker iſt eben nichts,als die Vernunft; und wie ſie
den wilden Achilleseinſt“in die Schule nahm, und

ſelb�den klugenUlyſſesführte,ſo iſtſieno<hjett
die wahre Stchulheilige,und das Gemüth muß “ih

nach ihr‘bequemen,wenn von Schule die Rede iſ,

Darum ſorgtedie Vorſehung, als die europäiſche
Menſchheitin Staat und Kircheſo re<t wild und

finſtergewordenwar, vor allen Dingen für einigen
Zuſag von Vernunftzum ritteclihkatholiſhenGe-
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múüth. Das Alterthum hatte dur<h die Schrift

die Naturlaute ſeinerErkenntniß ausſprechen

gelerntzdie neue Zeitlernte das klaſſiſcheA B E,

und das heiligeAb — ab (Ab heißtVater) dur

die Buchdruc>erei erſtbuhſtabiren, dann

leſen. Doh “in die Schule geht Niemand ohne

Lehrgeld, als verlaßneWaiſenz die europäiſche

Menſchheithat einen reihenVaterz er ſenkteihr

grade zur re<tenStudirzeitdie Schätze einer

neuen Welt, Das feurigeKind, von ſeinerhôhe-
ren Beſtimmung hingeriſſen, war- noh nichtweit im

Vuchſtabirender Klaſſiker,als es ſhon leſenwollte

in der heiligenSchrift;und wie ſehrau< Kinder-

muhmen , alte Bediente, und dergleichenHandlan-

ger mehr es körperlichund geiſtigwi>eln und {<nü-

ren wollten, wie zuvor, es erzwang ſih in dev

Reformation das Recht, niht mehr, wie ihm
Vaters Wort zum Theil ſehr {<le<t vorgeleſen

wurde,nachſprehenzu müſſen,und in der Revo-

lution das, wenn és ſonſtniht bôſeStreiche

machte,und der Mutter ſi< niht widerſegte,nach

Nicmand weiter zu fragen, Aber wie trieb und

ſprudelteder gährendeGeiſt! So daß im Zank mit

der haderndenBonne und dem drohendenJnſtruk-

tor oft der Mutter ſtillesMahnen und des Vaters
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gebietendes Wort niht mehr vernommen und geach-

tet wurde! Frei, frei, wollte der unbändige Gôt-

terfnabe ſeyn, weiſe und, ſelbſtherrſhendder aller

Thorheitvolle, weil er allenfallsauf dem

-

Seile

tanzen, und leſenund krigelnkonnte, Tout comme

chez n0us, wird jedeMulter ſagen, welcher.Gott

auh nur cine kleine Dreifaltigkeitvon Knaben
beſcherte,und ſi< niht verwundern, daß-es mit ſo"

viel MillionenhalbklugerKnaben nichtbeſſergeht,
ſondernoft ſchlechter.

Aber. wo bleiben denn wir, fragendie Frauen,
was thun denn wir in der Geſchichteder Menſch-

heit? Viel,ſehrviel,do< niht mehr, als überall

und immer. Sie ſindweiſemit den Weiſen, thô-

‘rigmit den Thôrigen, wohl auch

-

wild mit. den

Wildenz- nur wenn es anfängt den eigentlichen

Kraftſhwuygzu gewinnen, dann werfenſieſi,
wie die Sabinerinnen „- zwiſchenGatten und Väter,
oder wie Veturîia, vor die Füße ihres Sohnes

Koriolan, als er feindlihvorſchreitenwollte zu den

Mauern der väâterlihenStadt, So ſindſiedenn

auchjegtweiſegeweſenmit den Weiſen, und thörig
mit den Thôrigenzaber beides immer ſanft,“nach

ihrerArt, und

|

halb im Scherz, und beſcheiden



iS ——=

lenkten ſieein, wenn die wilden Brüder erſtrecht
in das wahre Kraftgefühlkamen. Sie girrtenmit
Siegwart, aber niht, um auf Gräbern liegendzu

ſterben;ſieraſtenmit Werther, aber ſieließen

ihre Geliebtenih nit erſchießenz..ſiefanden das

Natürlicheallerliebſt,aber um es mit feinerKunſt
zU gebrauchenzſiejauhztenüber die Erfindungder

Luftbälle,um Hüte.à la Montgolfièrezu tragenz

ſiemachtenden- Freiheitstaumelmit, ſolange der

Tanz auf dem „Marsfeldewährtez. ſie,bewunderten
dieAufklärungihrerBrüder, aber nicht,um die

Pflicht“der Neigungvorzuziehnz ſietheilenje6t
den holdenWahnſinn, der jegt um die Federn
unſrerdichteriſchenlegio.ſfulminatrixwie ein blauer
Schwefeldampfſpielt, die. fromme Begeiſterung
unſrerPropheten, den patriotiſchenSchwung unſrer

Staats- und Volksgründerzſiedichtenfleißigund
zierlih,als.wär’ es Nadelarbeit; ſieſindgemüth-
lihfromm zum Verlieben ,. ſiekleidenſichaltdeutſ
zum Entzückenz aber ſietreibendas alles in dex
Kraft ſtetsſo vorſichtigeintheilendund rüdhal-
‘tend, daß ſie_andem allen eigentli<doh nur

Antheilzu nehmenſcheinen,den Knaben zu
gefallenz oder ſiezu hindern,..daßſieniht im

Ernſtals Rhapſodenund

-

Minneſängerim „Land
*
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umherziehn, oder Heilige, glei<h Simon Stylites,
oder Landſturmer, gleï<hden alten Germanen, wer-

den; vielmehrgute Ehemänner, die feinzu Hauſe
bleiben,weil ſiezu Hauſe Kunſt, und Religionund

Heroismus, fo viel als nôthigin der Liebe,als der

gemeinſchaftlihenQuelle,finden.

“Das haben die Frauen immer gethanz was die

Männer ‘im wilden Ernſt trieben,blos mitgemacht
äus Liebe, thnen zu gefallen:und “daheriſtihr
Charakter‘überallder Wiederſcheindes männlichen,
und eben darum wandelbar, weil er ſi< gleich

bleibt.Die Mânner- aber unſrer Zeit gebèn es

deutlihgenug an den Tag, daß wir Gottlob“ noch
in der rationalen Periode, in der erſtenSchulzeit
des menſ<lihenLebens.ſtehn. Manche nennen ês

ebén darum ſtolzdas ZeitalterderVernunft,weil

endlich‘einmal das eigneVernehmen angeht; andre,
ſtillerenGèmüths/*ſehnen ſi< heim in die zurü>-
gelaßnenKinderfhuhe,und ſcheltenüber den Lärm,
den Hochmuthund das unnüge Lernen. Wer ein

Wort begriſfen,oft nur einen Buchſtabenkennen

gelernt, oftbeides falſ<h,ſchreitvor, o laut er

fannz die andern Elementarſchülerunis0uo0 nah,
und wiſſenſichdann nichtwenig auf dieſeMethode,



Worte leſen ‘zukönnen,ohne es zu können.
?

Und

welcherehrgeizigeWetteifer,welhesmächtigeSelbſt-

gefühl“des Unterſchiedes,der zwiſchenden Schüs
lex’von heute, und ‘dem von geſterniſt? Das

vorigeJahrhundert“nannte ſi< beſcheiden

-

das

Jahrhundert:des Lichts„+ weil*es im Buch des

großen Vaters das A vom O zu unterſcheiden

wußte, ‘und ihm beim Weltbau zuſah, “und mit ein

wenig ihm zum Spiel gereihtenBauzeug ‘zu bauen
uñd zu mauernbegann: das jevigehatin neun=-

zehn“Fahren‘den Sprung eines indiſchenWeltall
ters gemacht, und ſieht,was vor 1800 liegt,fút'ſo
thôrigund gottlosan als wäre 1799 das legte
Jahr vor der Sündfluthgeweſen, Denn es hat ſeit

geſtern das Wort Mutter“ und: Vater “deutlicher

leſenund ſtillſißen-gelernt,

Das aber , als unſerngrößtenVorzug, hätten
wir Zeïtgenoſſenſ<hwerli<gelernt,ohne Züchtigung
des Uns“ beſtelltenLehrers,des chrwürdigenKros-
nos. Dem allein danken wir es, wenn "wir zu

ſingenwagen —

redeunt Saturnia regna’!

Jch glaube,wir fühlenes alle, wo uns, nicht

ſowohlder Schuh drückt,als die Rutheweh thut,



und das Klüg�te wäre wohl, wir trügen alle unſre
__ gegenſeitigenLeſe-und Schreibfehler,und ſelbſt

ÉleineUnarten gêduldiglernten fleißig,und? úber-
ließendem altenZuchtmeiſterin.ſchwierigenFällen
Anweiſung„und

-

Gericht. «Aber«Jugend hat,nicht

Tugend, und. Gott gebe,

-

daß Fleißund-Zucht-in

unſerm Jahrhundertmehr zu bedeuten haben,als
das ‘Lichtund die Tugend.des vorigen.«Denn noh
Fönnen«wir vom Katechismusno< niht einmal das

erſteGebot, und freun*uns: mehr, wenn Ktonos
ſhnellweggeht„als wenn er uns. zum Lernen an-

hâltzund.ſowird es. niht an Untugend-und Streit,
abergs nit

an

nE MOE
Sandies iftbodwahrlichFöſtlich,und

dasniht mehr grüne;Grönland. ſolluns ſowenig,
als die niht mehr klare Rede mancher hindern,
uns deſſenzu getrôſten,daß dieſe-rationaleSchul-

zeituns Erkenntniß-und. Bildung bringt,unddaß
das Mangelhaftedarin zugleihauf die zarteJu-

genddeutet, worin unſerGeſchlechtſih-no<befin
det, Aus dem ABE folgtendlichalles,und wer

nie ein X fürcin«U angeſehn-hat, «kann es nie

unterſcheiden.

-

Daher haltenwir Deutſchemit Necht
“ſo:viel-aufunſreLiteratur,‘das heißt,Buchſtabir-



kunſt,und’bekennen beſcheiden,indem wir die ganze

Summe unſrer gelehrtenLeiſtungenalſo‘betiteln,

daßwir“ no<hAB C -Schügenſindauf der Univer-

ſitätGottes und der Menſchheit,jedohLuſthaben,
einmal mehr zu ſeyn, als das, Zwar mancheſind

kühngenug, zu behaupten,daß bei uns ſchondie

viertePeriodeeîngetretenſéy, die jugendliche,ge-

niale,der im’ Selbſtbewußtſeynder Kraftſichent-
:

wi>éêlndenFreïheit, und berufenſichaufdas Oppo-
ſitionsblatt‘und andre zerſtreuteBlätter unſrer
Säkulärſibhlle.Aber die Sache widerſprichti<
ſelbſt— wo iſ bei uns jenes ſire, kräftigund

glü>lih, gleichjederNaturkraftſi< erhebendeund
wirkende Selbſtbewußtſeyn?Jete deutlicheEntfal-
tung des hôchſtengeiſtigenVermidgens2

DieJugend, in ſofernſiegenialiſt,oder ſeyn
will,Zeichnetſi<eben dadurchaus, daß ſieplatter-
dingsvon i<h ſelbſtausgehn,und niht, wie der

Kukuk, in die NeſterdervergangnenJahrhunderte
Eier legenwill,

-

die ſiedann den künftigenauf ihre
Unkoſtenauszubrütenüberläßt.“Das Alte, und die

Alten,verweiſetſiein Maſſein das Land der Phi-
liſter;und ſé6tihreEhre darin,în allen Dingen
anders‘und nächihrerMeinúüng'beſſerzu -redenund?

&
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zu handeln, als ſte. So bildet-ſiein weiſerVer-

rüctheit,und verrü>ter Weisheit,das Neue, die

friſheHaut der ſi< verjüngendenZeitſhlange.Wir

aber ſind augenſcheinli<hcher von Wuth nachdem

Alten als nah dem Neuen beſeſſen,#odaß wir eher

für Philiſter als für Burſche im Reich der
“

Menſchheitgeltenkönnten,wenn nichtſonſtzu viel

Kindiſchesſih zeigte,und das rüſtigerneuernde

Jahrhundert des Lichtsunſerm, wenn nichtrüſtig,
docheifrig,veralternden vorangegangen wäre.

_

So

iſtes im Ganzen.nur kindiſherSpaß mit unſerm

gemüthlichenclairobscur,wie damals mit dem ver-

ſtändigenLicht;und es iſ ganz in der Ordnung,
wenn wir bei allem Eifer, uns ſelbſt zu re-

gieren, und überhauptSelbſtändigeszu leiſten,
doch nur alte Begriffe,alte Regierungsformen,alte

Dogmen, alte Trachten,alte Philoſophien,Schau-

ſpieleund Sonnette, alten Styl 2c. 2c., wieder
auffriſhen,und zur Hälfte uns ganz wie harm-
und verſtandloſeKnaben, zur andern wie ſpaniſche
Grandes in Philiſtertrahtgeberden,ohneim Gan-

zen weſentlichverſchieden-zuſeyn,

Was ſolluns nun der leere TitelGen iali-,

tät, d, h, geiſtigeGemüthlichkeit,im Drange.der
+
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allſeitighôchſtenAusbildungunaufhaltſamtreibende

Vernunft— was ſoll,ſag?ih, der Titel fürunſre

Alterthum äffendenKindereien? Kronos weiß doch,

wie er mit uns daran iſt.Freun wir uns vielmehr,

bei ſo viel unleugbarerThorheitauf einer Lebens-

ſtufezu ſtehn,wo kein Vernünftigeretwas Anders

von uns erwartet. Die genialePeriode wird auch

kommen,

-

wie endli<hGymnaſiaſtendie edle Bur-

chenzeit,die ſielange vorherin ihreLern- und

Zuchtzeiteinzutauſchenbemüht waren,

.

in froher

Wirkſamkeitund Wahrheit erleben,Wir

-

können

nichts,wir wollen?s nur geſtehnzund eben darum
gehn wir in die Schule, und ſtammeln den Al-

ten nach,
|

pL

Intereſſantiſtaber doh die Frage, wenn wird

die neue Periodekommen? Damals, als der ein-

geborneSohn im Namen der Menſchheitdas allum-

faſſendeWort Vater zuerſtin ſeinerganzen herz-

lihenVedeutungausſpra<h,war wohl der

-

gei-
ſtige,aber nichtder leibliheGeburtstagder Menſch-

heit,Wir können ihn einigetauſendJahre zurü-
rehnen, wie mit der Buchſtabenſchriftdie Wiſſen-

ſchaftgeborenwurde, Es ſinddunkle,unerklärliche

Geſtalten,und eben ſo dunkle,unbeſtimmbareZei:



320

ten, woran die Geſchichteden Urſprungunſers gei-

ſtigenSäuglinglebensknüpft. Sollte nun Deutſch-
land den Maßſtab der Entwicklunggeben,ſo ſtän-

den wir etwa im 7ten oder 8ten Jahre, und es

wäre, nachder gewöhnlichenZeitrehnung,o ziem-

li<hein Jahrtauſendeinem gemeinen Lebensjahre

gleih. Aber es iſtoffenbar,daß Deutſchlandeben

ſo wenig die Menſchheitausmacht, als einzelne

DeutſcheDeutſchland.Wer möchte Kant , Hum-

boldt, Herder, Göthe, Schleiermacher,Schiller—

o Heildir, Vaterland,daß man dieſeNamenreïhe

niht anfangenkann, ohne plôgli<habzubrechen,
weil ſieunüberſehlihiſt— wer möchte dieſe,und

die in petto Behaltnen, Knaben nennen? Solche

ſindes ja, in denen Kronos ſelbſterſcheintund

meiſtert,und zu allen Zeiten erſchieneniſt; von

den Meiſterniſtniht die Rede, ſondernvon den

Schülern,

Wirklichſcheinenwir Deutſchevon der Vor-

ſehung¿u Vorleſern,Vorſprechern,Vorſchreibern
der übrigenMenſchheiterkoren zu ſeyn, und das

Wort vom Vater nur darum früherund deutlicher,

als andreVölker nachzulallen,damit dieſees uns

wieder nachlallenzbis wir es alleſo deutlihund
*



lebendig ſpre<en,als es einſtChriſtusim Namen

des Vaters vorgeſprohen,Dahin iſtno< etwas

weit. Wenn unſre deutſheVorbildungsperiodemit-

den hercyniſhenWäldern fürunſreAnſchauungver-

loren gegangen iſt,ſo können wir doh die Bil-

dungéöperiodeam Buſen der Mutter Natur, am

Gâängelbandeder Amme u. #, w., von Karl dem

Großen bis zur Neformationmit ziemlicherSicher-

heitauf 700 Jahre re<hnen; und da die Zahl7,
nachdem die heiligePlanetenoröbnungſelbſtin Ver-

wirrung gerathen, do< noh thre alte Heiligkeit

behauptet,wie vom Licht geblendeteAugen den

innern Schimmer, der ſiere<t zu ſehenhindert,

ſoiſtes eben ſo modern, als paſſend,unſreVolks-

dauer weiter darnachzu berehnen. So hättenwir,
da Z Jahrhunderteder Schulzeitverfloſſen,noch4,

desgleihen1 mal 7 für unſre genialeJugendzeit,
noh rT mal zum allmähligenUebergangin's Man-

nesalter,4 mal 7 für unſre männlihéWitkſamkeit,
und 2 mal dergleichenfürunſerehrwürdigesund
ruhigesAlter zu erwarten. Folgli<hwürde die

deutſheNation von Karl dem Großen án gere:

net, erſtim Jahr 7800 nachChriſtodem Tode reif

ſeyn,wiewohlſieauh dann no< Kraftgenug haben
Tax Jahrg. 21



würde, no< ein Jahrtauſendim marasmus sehilis

hinzubringen.Jh wünſche nichts,als daß ſieſi<

niht dur< higigeGetränke,zu vieles Studiren,
und andre Ausſhweifungenſ<hadet;eine tüchtige
Konſtitutionhat ihr die Natur gegeben.

Für die Menſchheitſelbſtaber iſtdas gar kein

Maßſtab, Sind doch unzähligeVölker gar noh

nichteinmal geboren, und wie viele kennen den Va-

ter? Erſt wenn nach der Prophezeiungdes Erſtge-
bornen Eine Heerde und Ein Hirteſeynwird, erſt
dann wird man aus dem unuisono der kindlichen
Liebe zum Vater ſchließenkönnen, die Menſchheit
ſey überallabgewöhntvon der Mutter Natur, und

im zweiten oder dritten Jahre, und werdeſacht
reifzum Lernen, Da können wir bis zum ſanften

EinſchlafenunſrerUniverſalnaturgetroſtſovielJahr-
hunderttauſendefeſtſezen,als für DeutſchlandJahr-
hunderte; und da iſ es kluger, wie wir als Kin-

der alle gethanhaben, lieber die Zeitaugenblicke
fröhlihunter Aelternzuhtund Liebe zu benusen,
als zu berehnen.

Das mögen denn auch die Leſerund Leſerinnen

der Minerva getroſtthun, und mir meine lang-
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weilige Bere<hnung verzeihen, die ihnen blos zei-

gen ſoll, daß “ſiekeine andre nôthighaben, als

jeder und jede für ihr Leben allcin, und ‘die

daran hängen. Jn ſofernbitte ih ſie, was ich

ſherzend geſagt, niht für Scherz anzuſehn,

getroſtdie Thorheïten der Zeit zu belachen,
und ſi< nur ſelbſtdavor zu hüten. Jſ� ihnen

der Vater erſchienenim Eingebornen, haben fie
das <ônſte Wort einmal mit voller Seele aus-

geſprochen,wohl ihnen! Sie werden ſi< dann

wenig um die vorrückenden Gletſher und

das vereiſendeNordland hârmen, ſelbſtwenn ihre
Matte an die Gletſchergränzte,und ihreHütte
an Grönland, Der die Menſchheitin's Leben rief,
der ihr das hohe Vaterwort gab, der in die

wilde Völkermengeſ<on hin und wieder Keime
der Schulbildungwarf, wie einſtdur< Englands
Mönche in unſre Wälder den Keim unſers jegi-
gen Nationalglü>s,der wird wohl die Jahr-

hunderttauſende,und allen Sonnenſchein,Regen,
Sturm, Froſt, kurz, alles geben, was nôthig
iſt, um ſeinKind groß und ſi< glei<zu ziehn.
Es kômmt mir ſo in den Mund, zu ſagen,Amen;z

um
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iſs nur Gewohnheit, oder paßt es? — furz,
es mag daſtehnin fſolhemSinn, wie Lutheres

“

erklärthat — Amen !



VI.

Dt

Schlacht bei Gronsporfk,
ein Bruchſtúc> aus der Wilking und

Niflunga Saga,

Von

Ferdinand Haas.





D. Frühruf in die Drommete ſchallt
Von Suſats Thúrmen hernieder,

Und hundertſtimmiggebietendhallt

Des HarſthornsStoß, des Wortes Gewalt

Die Schaaren erwe>end dawider.

Da wird es lebendigum Esel’sSchloß,
Und woget buntin den Gaſſen,

Die Weiber klagen, es jubeltder Troß,

Der Knappe ſatteltdas wieherndeRoß,
Und kann die Freudenichtfaſſen.
Es gehtja zu Feld mit Dietrih von Bern,

Mit Egtel’'sFreunde,dem mächtigenHerrn,
Dem, der ſeineHeunen geliehenz

i

Mit ihnenund Gott ſeinemtü>iſhenOhm,
Dem fur<tbarenErmenrich,Königvon Nom,

Gewappnet entgegenzu ziehen.
EA * *

Doch im Jauchzenund Toſen der reiſigenSchaar,
Wer <hlei<htda mit düſteremHerzen?
S’ iſtErp und Ortwin,das Prinzenpaar,
Mit dem JungherrnDietherkommen ſiedar,
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Sie laſſenim Garten dem Unmuth Lauf,

Schau’n wild durchdie Zweigezum Himmel auf,
Was kann ſiealſowohl ſ{<merzen?

1, Ach, Freund,du fährſtmit dem Bruder weit

„In Sturm und Kampf und Gefahren,

„Und wir niht mit dir in Schlachtund Streit

¡, Da ſollenwir harrendie beſteZeit!

1, Sind wir Buben an Kraft 1{nd an Jahren?‘/
- Und nun ſieklagenund nun ſieſtehn
Mit manch jung feurigemDegen,

Dem Freundin die klaren Augen ſehn,
Und ſcheidendvieleserwägen,
Da naht mit Dietrichdie.Königin
Und winket die Söhne zu ſi<hin,

11 1, Hier bring?ih Euch treffliheWaffen,

1e 1, Jhr lieben Kinder, Jhr ſolletgen Bern,
i

17 1, Dem Dietrich,dem theu’rlichenHäuptlingund
; Herrn,

1 11 Es helfenwieder verſchaffen.‘/ ‘/

Und wie ſievernommen das köftliheWort,
Glänztihnender Dank aus den Blicken,
Es reißtſiein hoherEmpfindungfort,
Greiftmuthvolljederzum Waffenhort
Und rüſtetſichſ{<nellmit Entzücéen.
Und da ſieein+degenli<hKleeblattſtah!n,
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Drei Leuen wohl möchte man ſagen,

Frau Erka weinend alſobegann:

17, 1, Zhr Jungherrnhabetnun Waffenan,

1 11 Wie nimmer drei ſiegetragen.
11 11 Starkſindſie,liebeKinder, und gutz

11 11 Seyd ſtarkund gut, wie das Eiſen.

11 11 Kein Sturm verweh?Eure Flammengluth,

/, 1, In Euren Adern das fürſtlicheBlut,

71 1, Ihr ſolltes mit Thatenerweiſen.

11 „Und ob ih wünſchtedie ſüßeLuſt,

11 1, Euch wieder zu drücken an meine Bruſt,
11 1, So wär? mir's trôſtlihvor allen,

111, Wenn Ihr Euch gezeigtals Männer im Krieg,
11 1, Aló

-

tapfereDegen erſtrittenden Sieg,

¡1 1, Oder kämpfend, mit Ehren gefaUen,‘/ ‘/

Nun riefſieden Diether{lu<zend her,

Und küßt?ihn,und ſprachzu dem Lieben:

7e 11 Mein ‘Pflegling,Ihr liebtetEuch immer ſo ſehr,
17 1, Nie kamt Jhr in Fährlichkeitno< ſoſ<wer,
11 11 Wo einer zurü> wär? geblieben:

11 1, Ihr hieltetzuſammen in jedemSpielz
11 ¿, Nun ſolltIhr im Feld Euch meſſen.
17 ,, Das Spielwird ernſthaft,Jhr waget viel;

7 1, Der Tod in der Bahn, der Sieg das Ziel,
*_1714O wollt Eurer Treu? nichtvergeſſen!‘‘ ‘/
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Und Diether pra<h: „Frau, lohne dir's Gott,
¡Daß du läßt die Sdhne mir ziehen.

1, Treu wollen wir halten in jeder Noth,
1, Wir alle den Sieg, oder alle den Tod!

7 Deß wollen wir -ſiheruns mühen. ‘!

Und nohmals umarmt ſiedie Königin,
Und gibtihnen ahnend den Segen, —

Vli>t langihnennah mit trübem Sinn. —

11 1, Wohl geht Jhr dem Tod entgegen!‘
So jung, ſo kräftig,ſo hoh und hehr,

O, Mutter, die ſiehſtdu nimmermehr,
Ach, nimmermehr!— —

— Herr Dietrichbricht
Die Stille,ſpricht
Und faßtihrfreundli<hdie Hände:
„Du haſtmich immer mit Güte betheilt,

e, Du liebeFrau, mich gepflegtund geheilt:

¡¡Dhn? dih wär? längſtih am Ende.

/, Nun reißeſtvom Buſen das Liebſtedu los,

„Die Kinder vom eig’nenGeblüte,

,, Mir gibſtdu ſiehinvon deinem Schooß,

/, Weiß Gott, dubiſtſo edel und groß!

¡Wie lohn?ih diralle die Güte? ‘/

11 1, Hekr!‘1! fälltſieein,„„,„nihtrede ſo fort.

111, Sag?an, wie empfingſtdu die Wunden,

t
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11 11 Die ih dir machte geſunden?

71 1, Als unſerthâtigſterSchirmund Hort.

¡/ 1, Du haſt,ſeitdemdu in Heunenland
111 So oftmeinen Namen verfochten-
e ee Die Feinde gezüchtigtmit ſtarkerHand,
/1 1, Um Egtel’sVölker das {<ône Band

11 11 Des milden Friedensgeflo<hten:—

11 1, Und miſſeſto langeden eigenenHeerd,

71 1, Die Mannen tapferund bieder,

11 1, Den Waffenbruder,ſo theucrund werth,
11 1, Nach dem du zwanzigWinter begehrt,—

¡Und wir,— wir hülfenniht wieder? —

17 1, Fahr?wohl, mit Gott! und erkämpfſtdu dein

Bern,

¡1 1, So wolleſtdu unſergedenkenz -

7 1, Doch all’das liegtin der Hand des Herrn,

7e 71,Wie das Loos auchfällt,wir tragenes gern z

11 11 Er wird zum Beſtenes lenken,‘/

Und ſo entläßtfiemit Thränenihn,
Er eilthinunterdie Stufen,
Das Heer gehortſeineniRufen.
Das Banner, geſti>tvon der Königin,
SchwingtMeiſterHildebrandhochvoran:

1e Halloh, Ihr Mannen, ih führ?Euch an!‘

n
#

*



— 32 —

Und fort zieht lärmend das Heunenheer
In eiſerngewaltigenSchaaren.
Es drâvgetſih ſtrogzendSpeer an Speer

Und Schild an Schild, — gar ſtattlihund hehr
Dar kommen die Ritter gefahren,
Und da Frau Erka vom Fenſterſieht,
Wie der Edlen Schaarſo vorüber zieht,
Schnellruftſieden greiſenHelfrichan :

17 1, Herr Ritter, Jhr ſeyd ein wacerer Mann,

111, Wo wúüßt?ih die Söhn? in beſſererHuth?

71 1e Darob, wenn Jhr kommet zu ſtreiten,

17 1e Gebt Achtauf beide,zähmtihrenMath,
1 1Und laßtſieneben Euch reiten,‘/ ‘

Der ruftzurü>: „„So0ohelfemir Gott,
1 Ich bring?ſiewieder dir beide,

1, Das ſ{<wör?i< mit heiligemEidez

71,Wo nicht—-ſo treffemih Kinderſpott,«

-

1 So will ih mein Tage nichtstaugen,

¡1 Komm? ichdir je wieder vor Augen ! ‘/

Und Helfrichritt den Jungherrn zur Hand,
Weit, weit,über dd und gebautesLand,

Und Dietrich,der“König,inmitten.

Und Tag und Nacht in eiligemLauf
i

- Bis Gronsportfuhr der reiſigeHauf, -— -

Dar waren die Feindegeritten..
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Der Rothkopf Herzog Sibich regiert

Jhr ganzes, großes Geſchwader. -

Von ihm war ſeinKönigzu allem verführt,
Er hatteſo läng’in der Aſchegeſchürt,
Bis Zwietrachtlosbrachund Hader.
So hatt?er ihntüciſh der Söhne beraubt,

Unterm Beil war gefallender NeffenHaupt,

Herr Dietrichgejagtaus den Marken z

Aus eigenemVolk zog feindlihein Heer
Entgegendem rechtlihenKönig, daher
Geleitet von Wittich dem Starken.

Der hing, mit dem Frêèundnoh bieder und
atmIn Glü> und Unglü> verflochten,

An Dietrich; — das war ihm der größteHarm,
Ge?’n ihn erhebenzu müſſenden Arm,

Der ſo wacker fürihngefochten.
Gar oftwohl hatt?er's dem Himmel geklagt:
O hâtt?ihm?s damals einer geſagt,
Da Dietrich,der Treue zum Lohne,

Ihn ſelberführtenah Rom hinab,
Allwo der Königvom Throne

Ihm Lañd ‘und Leute zu Lehen gab.

Da, wie er die Treve geſhworen,
Da ging er dém Freundeverloren.
Drum war ſeinWille: ſo wie die Schlacht
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Mit näch�tem Frühroth blutig erwacht,
Dem Dietrich wohl auszuweichen z

Doch hatt? ‘er gelobt; und die Mannen all’,

So manch ho<fähetigen Heunen zum Fall

Zu klôben mit mächtigen“ Streichen,
*

i
*

Der Nabe krächzt, es ſinktdie Nacht,
Der Wartmann ruft,das QE mb:
Poſaunengeſchmetterertönt!"

Es regt ſi< die Haide inVligespracht,
Die Banner flatternlaut zur Schlacht,
Und Reiſigenah, daß der Boden dröhnt!
Staub wirbelt auf,

Hauf drängtan Hauf, —

Schon ziſchenringsverderbend Geſchoſſe,

Schon dröhnen die Kolben Mann an Mann.

Prinz Ortwin mähet ſi<hho< zu Roſſe

Mit Helfrichdie feindlichenNeihen hinan,

Und woſie reiten,die di>ſtenGlieder

Stürzen wie Halme vor ihnen nieder,

„Horch!wie die Schwerterſo luſtigerklingem
„Wie die Getroff’nenden Schlachtenſangſingen.

„, Ladet , ihrHôrner,zum blutigenReih!n!

»,Fort, in das Lanzengetummelhinein!‘— —

Und überall,wo ſienur ſtehenund reiten,
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Dafallen die Männer zu beiden Seiten.

/, Freund Helfrich! dort, wo das Drängen ſo dicht,

,, Weß iſtdas flatterndeZeichen,

„Dem unſ’re Schaarenſo weichen? ‘/

1111S?iſtWittich,der dort ſo degenlichficht.u

4, Dorthin,Freund Helfrih, — das dulden wir

nicht! ‘4

undwie ſieder RieſeRunga erſchaut,
So keclihge’'nWittichenreiten,

:

Schnellwendet er ſ�<, und wie Ortwin haut,
Und ſorglosvôUigdem Hiebetraut,

Durchfährtihm ſeinBanner die Seiten. —

Das ſiehtHerr Helfrich,und denkt an das Work,
So er der Königin gebenz
Und ſpornetge’n Wittichden Rappen ſofort,
Wasliegt ihm mehr an dem Leben? —

Auch währt es niht lang, — ein kräftigerStoß —

Da inkt der biedere Herr vom Roß.
Doch drängetnun Diethermit Erpen heran,
Entſchloſſen,Ortwin zu rächen,
Den Schwur,den ſieſichals Brüder gethan,
Soll auchder Tod nichtbrechen,
Und Runga �dßtauf Diethermit Kraft z

Der wehret den Stoß mit dem Schwerte,
Zerhautdem Rieſenden Bannerſchaft,
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Dafällt die Fahne zur Erde.

Wie Runga die ſhwichtigeStreitarxthebt,
Der Gurt ſihdehnt,da wird er bloß,

Raſch führetDiether den Stoß,
Und er ſtürzt,und dieErde bebt.

Doch währendDietherden Sieg erſtritten,

Hat Erp von Wittichden Tod erlitten.

Wie Dietherſorôchelndim Blut

Jhn ſieht— da pakt ihn dieWuth :

Schnellſprengter auf Wittichen,drohendund wild z

Der wirftvor die Bruſtden Schild:

¡11Halt! — Diether?— du magſtwohlfürderreitenz

¡Nichtkann ih mit DietrihsBruder ftreiten,‘‘

Doch der ruftgrimmig: „, Verdamme dichGott!

¡¡ Da liegendie beiden Jungherrntodt:

,, Du ſchlugſtſie,die guten Geſellen.
m Ich will ſierächen, du arger Hund!

„Hier ſtürzeſtdu hin,auf blutigenGrund z

¡¡ Oder mußt mich ſelberfällen,
‘

Und dringtnun auf WittihenSchlagaufSchlag,
Daß der ſi<kaum zu erwehrenvermag z

Doch rufter noh einmal mit Güte:

1 Hô, Diether,wenn ih was Uebles thu’,

¡Du zwingſtmichwahrlichſelberdazuz

¡NichtFeindbin ih DietrichsGeblüte,
‘‘
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Da frommt kein warnendes, gütiges Wort,

Wo Zorn ſtattkälterem Muthe.

Grimm wüthend hauetDietherſofortz
—

Noch ſchontſeinWittich,der Gute.

Doch nun fälltſauſendcin mächtigerHieb,

Und Schimming,der Streithengſt, Wittichſolieb,

Liegtunter ihm ſterbendim Blute,

__ _Da-rufter : „Weiß nun der heiligeGott:

_„Niht=wollt?ih; doh bin ih gezwungen,

,„ Hier ſteh?ihnun-indergrôßtenNoth,
„nd geb?ih nict diran der Stelleden Tod,

So werd? ih zu Schanden gerungen,
‘/

Und ſieh!"da ſauſetder Mimmung empor,

Ein Blisſtrahlfunkeltim Schwerte,

“Und — ſchre>li<pfeiftes an jeglihesOhr —

In Stücken fälltDietherzur Erde.

Nun ſ<wingt ſi<Wittichauf'sledigeRoß,
Und raſtin die Schaaren der Heunen.
Und wo er nur naht ſo fürhterlihgroß,
Da hâltkein Haufe — wie {<impfliherTroß

Exrſeh’nſieihrHeil in den Beinen,
*

-

+
*

Doch drüben,wo König Dietrichficht,
Da fliehendie Heunen o ſ{<ändli<nict,
"War mancherder Feindegefallen,

12x Jahrg, 22



— 338 —

Herr. Hildebrand dringt da meiſterlihvor,

Schwingthochin der Linken das Banner empor,
Läßt laut ſeinRufen erſchallen:

E

,, Wo biſtdu, Sibich,du giftigerWurm?

„ Haſt Muth, einen Mann zu beſtehen,
|So komm’ und laß dichſehen! ‘

Der meidet feigeden hartenSturm.

Der will nur ſ{<waten,niht fechten,
Und hâltſi<humgeben von Knechten.

Die müſſenihnſ<hügenmit ihremBlut,

Er gibtda ſeineBefehle,
Und ſprichtda — die niedrigeSeele! —

Sie ſelberverzagtzu den Streiternvon Muth,
Doch wie er allmäligſiewanken ſticht,
Und nah dort Dietrichenblinken

In ſilbernerRüſtung,den alles flieht,
Und nun feinBanner ſinken,—

If er der Erſte,der auf der Flucht,
Ein Feigling,ſeinHeil in den Sporen ſucht.
Mitreißt er das Heer, — die Heunen voll Wuth,
Wiereißende Wölfe die Heerde,
Verfolgenſieweit, — es ſtrômetdas Blut

Auf leichenumhügelterErde.

Und Dietrichtummelt jubelndſeinRoß.
Da kômmt ein Reiter ſchnellauf ihn kos:
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¡Herr König! wir ſindin erſ<hre>li<erNoth;

,, Die Iungherrn, Helfrich,. Alle ſindtodt,
„„DieSchaar konnt’ nimmer ſih halten,—

1 Schon fliehenin Haufen Roß und Mann:

7, Das all’hat Wittich,der Arge, gethan;
1 Laß ihnnichtlängerſo ſchalten! ‘‘

Und grimm ihm Zorn in die Wangen ſteigt.

Hinüberüber die Leichen!
:

In athemloſemKeuchen,
Daß flammendesFeuer von dannen fleugt!
Und Wittichſiehtihn, und herber Schmerz
Zerreißtſeinbiederes Freundesherzz

Raſchwendet er ſih voll hohem Sinn

Zurü>k nach+des Meeres Felsuferhin,
Und Dietrichin wüthigemMühen
Ihm nah! Jhm. nah! „„ Halt! — {<äâmſtdu dic

niht?

17 Halt! ſtelledih mir! — es iſ Ritterspflicht,
1, Vor keinem Manne zu fliehen.‘‘

Den kränketdas bittereScheltenz
‘Drum rufter zurü>: ,, Mein Freund! weiß Gott,
„Ich {<lugdeinen Bruder in größterNoth,

nm Und will es, wie immer , entgelten,‘‘

DochDietrichſhreit:„, Verſtummedein Mund!

1» Was ſolldein ‘eitelVerſprechen?

«
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1 Hier ſtell’dih zum Kampfe, du axger Hund,

„Ich will mih fürchterlihrächen.‘‘

Und Wittichjagetzum Uferhinan,

Und Dietrichnach, ſo nell er nur kann —

Schon iſter ihm nah, ſchöónſ{<wingter den Speer,
Da kehretWittichden ſcheidendenBli>k

Am Abgrund noh zu dem Freund zurÜ>, —

Und ſtúrztmit dem Roſſehinab in's Meer.

Und Dietricherreichterſhro>endie Höh’,
h

Und bli>t hinab

Jn's Wellengrab,
Da ſhâumt über Wittichendröhnenddie See.

*
*

*

Und plôslihſankder König ‘inſih.=

Sein Zúürnenzerfloßnun in Klagen:

„Das war mein Freund, — und der weihteſich

¡1 Großherzigdem bittern Tode fürmi<h —

/ Für mich, der ihn wollt? erſchlagen! ‘/

Da fester ſi<hhinan den Felſenrand,

Schwermüthigſtügter den Kopf in die Hand,
Nichtshelfendie Boten, die kommen.

¡Die Schlachtiſtgewonnen, und ſonſtnichtsmehr.

„Und wäre zernihtetdas feindliheHeer, — —

¡Was kann das alles mir frommen ?

,, Der Freund iſttodt,der Bruder iſthin,
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,, Die Jungherrn- beide gebliebenz

,, Was iſ mir nun au< mein ReichGewinn 2? —

„Ach, nimmet" nah Gütern-ſtrebtmein Sinn,

¡Da ſieſieniht theilen,dieLieben.
‘

Doch MeiſterHildebrandtrat nun vor:

e

,

Herc König! leihtmir in Huld Euer Dhr.
/, Kommt, hebetdie thränendenBlicke:

,, Und thut Jhr auf Euer Bern Verzicht,

¡Nun wohl, ſo ſäumetauh längerniht,
, Und kehretnah Suſat zurü>e.‘/

,, Dafür ,
‘! ſprachDietrich,„„ bewahremih Gott,

/, Daß Suſat ichje wieder ſehe,
¡/,Der ichſo ſ<hre>li<esWehe

,¡ Hab? über der Heunen Häuptergebracht,
,¡ Die Prinzengeopfertin würgenderSchlachtz
„Da kâm” ih fürwahrdem König zum Spott. ‘{

Doch Hildebrandſprach: „„ Das glaubenicht!

,, Mit Blut nur kämpftman um Siege,
¡Und Blut muß fließenim Kriege.
¡Und ſage mir: Jſt das Mannespflicht,
„Den Aeltern , denen die Sdhne geblieben
„„Um deinetwegen, die dichſo lieben,
„Jn ihrerNoth dichſtillzu entzieh’n
„„Undwie ein Sünder von dannen zu flieh!n?—

,, O, komm! = wer trôſtetdie Armen,
,, Wenn du nichtwillſtdih erbarmen ?

«
À

4
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Und der König zog mit ihnen na< Haus,
Des Wegs, den gekommen ſiewaren z

Doch nimmer mit all’dem-Jubel und Braus,
Mit dem ſiezuvor da gefähren,
Und wie ſieſih nahen Suſats Thoren,
Steht weinend voraußen die Königin,
Der war die Mähre ſhon kommen zu Ohren.
Sie tritt vor den bangendenDietrichhin,
Vlickt ihn wehmüthigenLächelns“an,
Und fragt: ,, „Freund Dietrich,du guterMann,
17 11 Wie fochtendie Drei vor ihremFalle?
¿7 ¡e Und waren ſiegute Degen alle? ‘14

, Fürwahr,‘/ ſprichtDietrich,„muß Jeder bekennen;
/,,Man mag ſiewackere Ritter nennen. ‘‘

Und ſchnell,wie ſieDietrichenherzli<humſchließt,
SprichtErka: „, ,„Das war ſeitewigen"Zeiten:
17 17Die, welche das Schi>ſalſih grauſam erkieſt,

111 Die können ihrLeben vom Tod nichterſtreiten.
11 Doch dichhat gnädigder Herr uns gelaſſenz
ee („Drum mögen wir dankend dih, Freund,um-

faſſenLu
#

+
&

Und Dietrichblieb lang?no< im Heunenland,
Und pflegt”es und {<üst’es mit ſtarkerHand.
Am Ende gefiel’dem allmächtigenHerrn;++

Was nimmer ein Menſchgedachtund geglaubt;
Er gab ihm wieder ſeintreues Bern,
Und ſegt?ihm die rômiſ<heKron? auf'sHaupt,
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Die meiſtendieſerSprüche ſind aus Denkbücheru des

verewigtenJacobi, etli<heaus deſſenungedru>ten und

zum Drucke uichtgeeignetenBriefen , vou dem Freunde,

der ihm in ſeinenletztenJahren zur Seite war, aus-

gewähltworden. Einigen iſt die Jahrzahl, oeil ſie

ihre Merkwürdigkeithat, beigeſckt. Liebhabern der

JacobiſchenSchriftenwird dieſeGabe, wenn ſieauch

ni<ts ihnen Neues bringt, willkommen ſeyn; die

Früchteeines fol<henGeiſtes, obgleichfietsdieſelben
an Geſ<ma>, au Duft und Farbe,

Ueberdruß erregen;

München , den Zten April 1819.

fönuenu nie

Lite,Bewunderung, Ehrfurchtſinddie Grundla-

gen aller Sittlichkeit.Wir fühlenuns als Urſache,
als Perſon,und perſonijicirenalles: Strôme,Winde,
Gewitter,Bäume, alles,was ſi< regt und uns wohl
oder übel thut, Was wir von den innern Kräften
der Dinge wiſſenoder urtheilen,das wiſſenoder

urtheilenwir durh Sympathie,dur<h Ahndung.
JederMenſchhatſeineigenes, individuellesUniver-
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ſum. Je mehr er fi< in andere Dinge hineinver-

ſegen, das Leben dieſerandern Dinge leben, ſein

Leben mit ihrem Leben vereinigenkann, deſtogrößer
wird ſeinDaſeyn,

«
+

e

1775, Es iſtdoh das Beſte am Menſch- ſeyn,

daß uns das genoſſeneGute nichtuntergeht,daß es

ſih anbaut in und um uns, ſi<fortpflanzt,"ver-

mehrt, und wic ſo immer mächtigerwerden zu noh

größeremGenuß,
A

.
*

.

1775, Von Tag zu Tage geht es mir heller
auf, daß ein Geiſt dem andern nothwendiges

Ocgan ſeyz daß Gefühl des Andern ſey die

Schöpfungagus Nichts,
*

aS
+

Daß der Menſh eine Würde habe, kann er

nur in einem Gefühle,nämlih dem Gefühledieſer
Würde, gewahr werden z herna<hmißtex an dieſem
Guten allesandere Gute,

2
&*

*

Einen Gegenſtandſo zu umfaſſen,daß man dar-

über hinausweiter nichtsſieht— zum Held werden

gibtes keinenandern Weg,
#

_%
*
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Vor Grundſägen,die aus Geſinnungenerwach-

ſen,habeih alle Ehrfurcht;aber auf Geſinnungen,

die aus Grundſäßen,läßt ſichkaum ein Karten-

haus bauen,
*

Die evſtenothwendige

-

Bedingung:zur Sittlich-

Feit,das Vermögen, nah Geſegen zu handeln,- wird

leihtmitder Sittlichkeitſelbſt,die in einem hôheren

Verlangenbeſteht,- verwechſelt,
:

i

Hciti A
X

_ Edle und <dône Handlungen zu- verrichten,iſt

dem Menſchen“natürlichz- es wird ihm leicht,er fin-
det unmittelbareAntriebe dazu in ſeinem Junnern.

Hingegen wird ihm eigentlicheTugend, die auf

Selbſtverläugnung- gegründetiſt, „überall. <wer.

Tugend muß er ſichſelb mühſam-angewöhnenund

“angewöhnenlafſen.Gleichwohliſtvon; Natur Groß-

muth in ihm, und weiſtauf eine vor aller Ueberle-

gung wirkende Kraft der Selbſtbeherrſhungin ſei
nem Gemüth,

:

*
TE

+

Der Eigendünkel, “dernie ſi< ſelb�,ſondern

immer nur Anderen dur< den Sinn fahrenzu müf-

ſen glaubt,iſteine grundbôſeSache. Denn das

alleinmaht den Menſchengut, daß er Andere zy
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achten und ſi ſelbſtzu mißtrauen weiß; daß er

den eigenenSinn zu beugen vermag, und das be-

wegte Herz dem Ausſpruchedes ſtillenHerzensgehorz-

chenfann.
FA

4
E

Es gibtkein Privilegiumder Anſtändigkeit;hier

muß alles über einen Leiſten,denn mehr als einen
kFapn es niht geben.

|

©

M
*

Keine Anhänglichkeitvon Untergebenenan ihre
Obern , wo keine Strengeiſt,Der Untergebene,der

niht gewöhntwird, immer ſeinePflichtzu thun,
wird ſieoftunterlaſſen,wird ſiein jedem Falle,wo

er ſieausúbt, ‘mit Mühe ausüben. Der zu milde

Obere wird alfobeſtändigunzufrieden,der Unterge-
_

béne ‘beſtändigmit einem bôſen Gewiſſengeplagt

feyn, und ſeinzu weicherOberer wird ihm härter
“

als der härteſtevorkommen. Ganz im Gegentheile
wird“ der an Fleißund“ Ordnung und ununterbrochene

Pflichterfüllunggewöhnte Diener ſowohl mit ſic“
ſelb�als mit ſeinemHerrn zufriedenſeyn, und ſich

feſt‘an’dieſenanſchließen,Es gibtaber Haushältun-

gen, ‘îndenen ſihkein folhesSyſtem von Ordnung

fürjedesGlied entwerfenläßt.
*

fi
*

*
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1776. An Fleiß und Gehorſam laſſenſi<hdie

meiſten‘Menſchendoh gewöhnen,und aller Ideen-

und Empfindungskram,womit man die thieriſchen

Sriebe bändigenoder ordnen will,iſtnihts in Ver-

gleihungmit dem Geſchi>und der daraus erwach-

ſendenLuſtzu arbeiten.

EA
%

#

1775. Wahrhaftigkeitiſtdie größte,die gött-

lichſtealler Eigenſchaften.Was müßte das für ein

Menſch werden, der ſi< entſchließenkönnte,immer

wahr zu ſeyn!Nothwendig müßte er rehtſchafen
werdenz ſo groß iſtunſereAchtungfür die Meinung
unſererNebenmenſchen,o brennend iſtder Spiegel,
der unſereGeſtaltaus ihnen in uns zurü>wirft.
Man ſtelleſi< bei Gelegenheiten,wo man, um eine

gewiſſeLeidenſchaftzu befriedigen,in einen Betrug

willigenmuß, nur vor, daß man dem Andern die

flare Wahrheit, den eigentlihenVorſaß entde>en

müſſezwie würde man niht zurü>fahren!
e *

*
>

Es iſ ſo allgemeinàngenommen, wir ſollender

uns naturlihenEigenliebemißtrauen, daß jeder

Menſch,wenn er in irgendeinem Fallezum Schiedë-

richteraufgerufenwird, das Richteramt,ſobald

irgendeinperſönlichesJutereſſe,oder auh nur das
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Intereſſeeines ſeinerVerwandten oder Freundeunter-

lâuft;von ſelbſtaus{<lägtund ſi<hals partheiſch

angibt. Niemand findetſih beleidigt,auf dieſe

Weiſe verdächtigzu" heißenz

“

ſondern es zeichnetſi<

im Gegentheileder ſittlihereMenſh dadurchaus,

daß er keine Ausnahme verlangt, und nihtfür <
insbeſonderecin Vertrauen fordert,welches dem

Menſchen überhaupt geweigertwerden muß.

Jn unſerem Innern mögen wir unſeres beſſeren

Selbſtsuns erfreuen,und es wohl wiſſen,daß un-

ſeregute und billigeDenkungsartbeſſereGewähr,
als alle förmliheEinrichtungenund Geſeße,leiſtetz

aber nie dürfenwir uns herausnehmen,ein ſolches

Gefühlauh außer uns geltendzu machen. ‘Es gibt

Fâlle,wo ein gerehterStolz die Beſtreitungeines

auf uns gefallenengrundloſenVerdachtes verbieten

kannz es gibtaber feinen gere<tenStolz, der unge-

meſſenesVertrauen forderndürfte. Alle dieſeDinge
einer inneren,unſihtbarenWelt ſollenniht in den

großenTauſchhandeldes nateriellenGewerbes, als

etwas, womit man wie mit gutem Papiere wech-

‘ſelnkönnte,eingeführtwerdenz denn obgleichdieſer

Kredit noch unentbehrlicherzum Beſtandeder menſch-

lichenGefeliſchaft,als der gewöhnlich#0 genannte

zum Beſtandedes Händelsiſt,ſoſindſieim Grunde
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doch von ganz verſchiedenerNaturk, und gánz anderen

Geſegendes Daſeynsund Wirkens unterworfen.

x x
E

é‘

Es iſtnie zu ſpätmit uns, #0 lange wir noh

unſere Fehlergewahr werden, ſiemit Widerwillen

tragen,und edle Triebe ſi<, eroberungsſüchtig,in

Uns regen.
*E

#

Was du glü>li<hbiſt,ſagteih zu L., daß du

einen ſo freienWillen haſt! Jndem ichdieſesſagte,

fieles mix lebhafterauf,daß wir, was wir die

Freiheitdes Willens nennen, niht ſowohl in das

Vermögen zu wählen,als in die

urdo unſernWil-

len zu thun, ſegen.
x

è
&

Í

Die ſtärkſteLeidenſchaftdes Menſcheniſtdte

Ehrliebe.Was die wahre Ehrliebebefricdigt,das

befördertdie Liebe zu Gott und führtnäherzu ſei-
ner Erkenntniß,

*
E

*

Es iſ zuweilennothwendig,fünfgeradeſeyn zu

laſſen.Ich habe dieſeLehremein ganzesLeben hin-

durch,aus natürliherNachgiebigkeit,mehr als ich

ſollte,befolgt.Aber dazu habe i<hmih doch nié

verſtehenkönnen, wenn i< fünf geradeſeyn ließ-
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auh noch feierlih zu betheuern, es gebe kein Gerade,

oder fünf ſeydas Geſeß des Geraden.
e

F
+

Die Athenerſandtenden dur< Pelopidasbefrei-
ten Thebanern am Tage nah der Ermordung des

Archias5000 Mann zur Unterſtüzunggegen die Lace-

däâmonier. Man findetdas häufigbei den Griechen,
__ daß ſiekeine Gefahr bei Handlungen, welchedie

Ehre und das Schi>lichevon ihnen forderten,in

Anſchlag brachten.  Weisheitund Klugheitwaren

bei ihnen ganz verſchiedeneDinge. Bei allen Feh-

lern und LaſterndieſerMenſchen lebte etwas von

wahrer Freiheitin ihnenz trieb ſie,ſtärkteſie,und

gab ihrem Mutÿheeinen Charaktervon Erhabenheit,
der dem Muthe der Neueren ganz fehlt.Daß der

Menſch eine beſſereSeele habe, und daß dieſerbeſ-

ſerenSeele die HerrſchaftÜber die geringeregebühre,
ſtandihnenklar vor Augen.

-
eN

*

1797. Der Menſch kann ſi<hnihtſtü>weiſe(en
détail)beſſern,und Überhauptſi< ſelbſtnichthal-

ten, was er ſih ſelbſtverſprichtz denn er ſelbſtiſt

cin Spiel der Leidenſchaften,und ‘nur das Geſeß
úber ihm beſteht.Daß er dieſesGeſes ancrken-

nen , ſeinerZuchtſihunterwerfen,endlihdie Liebe

|
,
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deſſelbenſi< eigen und zum Charakter machen

Fann, darin beſtehtſeinéWürde. Es gibtauch kei-

nen andern Charakter des rehtſ<haf�enenMannés,

als dieſen,und es iſtthôricht,auf einen Menſchen

zu bauen , der nur cin Gemüth, ſey es auh das

vortrefflichſte!aber keine dies Gemüth ordnende und

ihn ſelbſtbeherrſchendeGrundſäge hat. Ein ſolcher

wird mit den glücklichſtenAnlagen zu Rechtſchaffen-

heitund Tugend oft am tiefſtenſinken;denn weil

er ſih niht zu beherrſchenweiß, und weder das

Bôſe noh das Gute laſſen kann, muß er ſi ſelbſt

zu täuſchen,ſih zu belügen und betrügenſuchenz
wird in dieſerbôſen Kunſt eine immer grôßereFer-
tigkeiterwerben,in Ausflüchtenbald unerſ<dpfli<
werden: hierden Geiſt des Geſegzesmit dem Buch-

ſtabenangreifenzdort den Buchſtabenwider des

GeſegesGeiſtſichzu Nuße machen: ſo allmählig
allenGeradſinnverlieren,ſeinGewiſſenzerſtôren,
die heiligeSchamaustreiben und frevelndenTros
an die Stelleſegen.

Da ichdieſeſhre>li<enKlippennahe genug im

Vorbeiſchiffenſelbſtgeſehen habe, und niht ohne

Gefahr; ſo.ergreiftmi<h beim Andenken jedesmal
ein Schauder, und ih weiß dann niht, wie ih

nahdrückli<genug warnen, laut und feuriggenug
T2x Jahrg, 23



D

a AS me

zurufen ſoll, Sie ragen niht ho<haus dem Meer

hervor,dieſeKlippenz ſindnichtvon fürchterlichen

Brandung:cn,die aus der Ferne ſhre>en;,umgebenz
man kann lange in Gefahr und dem Untergangenahe

ſeyn, ohne cs zu- ahnden. Und -nichtder Kompaß
alleindes moraliſchenGefühlsund einesguten edlen

Herzens lehrtgenug, ſiezu vermeiden,- ſondernes

muß die Längen-Uhr beſtimmterVorſchriften“und

Geſegedazu genommen „- und- jede Verſuchung,nach
eignem,beſſermErmeſſen, dasiſt,nah bloßemGut-
dünken zu ſteuern,als die Eingebung“eines feind-
lihenDâmons verworfenwerden.

Ich predigehier-zuerſtmir ſelbſt;denn obgleich
ſhon in meinem fünfund funfzigſtenJahre, tin ih
dochnoh weit entfernt,die Gerechtigkeitſo zu lie-

ben, daß ih mi<h nah ihrenGeſegzenüberallund in

jedemAugenbli>zu mäßigenim Stande wäre. Aber
ichliebeſiedenno< aufrichtig,halteſievor Augen,
demüthigeunabläſſigmi<h vor ihremhohenJdeale,
ſtrebedem beſtändigenGehorſam gegen ihreGeſege,
als der hôchſtenTugendz der Fertigkeitin dieſem

Gehorſam, als dem hôchſtenGute nah. So habe

ih.eine Mäßigung mir docherrungen, und Ruhe
der Seele, Freiheitdes Gemüthes in demſelben

Maße, Jch darf meinen Weg alſoAndern auch

EER
R
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empfehlen. Die Selbſterkenntnißbegegnet uns auf

dieſemWege baldz und wo dieſeiſt,da verſhwinden

Stolz und Trotvon ſelbſt,
*

zé
xe

Das iſ gewißund wahrhaftig,daß der Menſch

ein thâtigesWeſen iſtzer-iſtunausſprechlicglük-

licherin Abkehrung großerUebel,von denen er wirk-

lih leidet,als in dem bloßenGenuß des Guten,

das er nun einmal ganz hat.

/
ft

*
#

Alle Geſchäftigkeitdes Menſchen geht auf die

Zukunft; denn die Gegenwart ergibtſi<hvon ſelbſt,

und läßt“keine Geſchäftigkeitmehr zu. Der Grad

der Fähigkeit,in die Zukunft zu ſehn, beſtimmt den

Grad der menſhlihen Grôßez denn die Seele han-

delt um ſo mehr aus ih ſelber,und leidetweniger

vom Aeußerlichen.
1

dS
X&

Je größerdas Vermögeneines Menſcheniſt,nah
entfernten.Zwe>enzu handeln,deſtoſtärkerſeinGeiſt.

OC

—
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*

Wenn der‘Menſchnur #0 viel an Verſtand

gewinnt, als er an Sinn verliert,ſo geht er

rüd>wärts,
*

+
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Wir leben immer voran, nîe zurüc>, und es

gibt keinen bleibenden Augenbli>z- darum laßt uns

innere Ruhe vor alleù Diugen ſuchenud ‘ihrAlles

aufopfern. Jedes*Schi>kſaliſ erträgli<,nur die

Unzufriedenheitmit ih ſelbſtniht,und es gibt-einen
“

Grad der Reue, von dem kcinéErlöſungiſt,
Ls

q
x

Was wir o- empfinden,wie wir uns ſelbſtem-

pfinden,das nennen wir wirklih. Das Forſchen
nah Wahrheit iſtdas Forſchennah dem, uns nicht
unmittelbargegenwärtigen,Wirklichen.

Ld
ws

«

Wir können uns ohne Gefahr den Eindrücken

der Natur, auh den Eindrückenvon MenſchenÜber-

laſſenz_es heißeEnthuſiasmus,heißeSchwärmereiz

iſtder Eindruek nur wirklida, iſtunſereEmpfin-

dung nur das Reſultateineswirklihen-Verhältniſ-
ſes,ſo hat es nichtszu bédeuten. So bald wir aber

nur die Enipfindunglängererhaltenwollen „ als ſie
von ſelbſtdauert,ſobald wir bemühtſind,ſien a-<-
zuahmen, ſo-bald wir endli<hgar bemühtſind,
die EmpfindungenAnderer in uns zu erwe>ecn,#0

ſindwir auf dem Wege des Selbſtbetruges,der Heu-

chelei,-

tei
A
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Jc< traue der Vernunft mehr, als dem ſinnlichen

Augenſchein,‘heißt,ich traue allen meinen

Sinnen zuſammen mehr, als nur Einem,

dem geſammtenAugenſcheinmehr, alsdem partiel-

len. Wenn mir Jemand ſagen ‘will,was Sinn iſt,

ſowill ih ihm ſagen,was Geiſt iſt,— Wir reden

leichtervon dem Sinne, als vom Geiſte,weil der

Sinne wenigſtensfünfe ſind,aber nur Ein Geiſt.

*
s

x

1776. Ich haltejedeAufklärungfür vortheil-

haftz denn obgleichder Menſh nur ein Gefäß von

beſtimmtemMaße iſt, das. überlaufenmuß, wenn

man zuvielhineingießt; obgleihin keinem Gefäß

flüſſigeDinge von verſchiedenerBeſchaffenheitaufbe-

haltenwerden Fönnen,auh niht einmäl jedesGefäß

zur Aufbehaltungjeder“flüſſigenMaterie“ taugli<h

iſtzſo glaubeih doch,‘daßſi<fürjedwedenguten

Saft noh ein Gefäß findenwerde,“auh daß durch

Zugießung"eines ſolhenSaftes zu andern manchmal
eine unerwartete Gährung entſtehenkönne und dar:

aus ein herrliherTrank,
>

;

Ä
*

Die Menſchenſindimmer damit beſhäftigt,ihrer
Unvernunfteine andere Geſtaltzu geben,“und glau-
ben ‘dann jedesmal,ſiein Vernunftverwandelt zu
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haben. Sie- verfallen von einem Aberglauben “in den

andern, und meinen bei jedem neuen Anfange an

Wahrheit gewonnen zu haben, Es iſtder Jrrthum

ſelbſt,der ſiebeſtändigvor ſih_hertreibt,und dem

ſieaus freienStúcken zu entfliehenglauben, Es iſt
aber gegen die Natur des JIrrthumes, zur Wahrheit

hin zu- treiben. Die Wahrheitiſtganz innerlich,
und ſelbſt_derjenige,der ſie-beſist,kommt, wenn er

ſieäußerlihmachen will, in Gefahr,ſiezu verlieren,
indem er das, was er äußerlihmacht,fürdieWahr-
heitſelbſthâlt, Denn ſieiſtniht dieſeoder:jene

Meinung, ſondern eine,-úber jedebeſondereMei-

nung erhabene,Einſicht.
* -*

*

ObgleichderMenſch ſi<htäglihdaraufertappt,

daß er: die Symptome einer Begebenheitfür ihre

Urſachenhält, ſo begehter do<h immer von neuem

denſelben-Fehler, und

-

behilftſi< liebermit den

alvernſten Erklärungen, als daß er ſi<han einer

gründlichenRechenſchaftgenügenließe. So liegt

z. B. nichtsklarer vor Augen, als, daß kein Indi-

viduum aus einer bloßen Zuſammenſegungentſtehen

kann, und doch ‘nimmt dex- Materialiſt-tieberan,

daß dieſes auf eine unbegreifliche-Weiſegeſchehen

kónne,als daß er das Unbegreifliche:geradezuunmit-
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tda annähme.* Mit ihrer ganzen Kraft und mit

einer Deutlichkeit, welche jede andere“ Deutlichkeit

übertrifft, ‘�agt ihm ſeineSeele, daß der Wille vor

der That, das: Leben vor der Speiſehergehe; aber

er bringtdas Gegentheilheraus,

:
xM

*

Wenn wir das Syſtem des Himmels ſeineMe-

-<aniknennen, ſo bewundern wir nichtmehr dieſe

Mechanik, ſondern einen Newton, einen Keppler

einen La Place, die mit ihrem Geiſteſiezu erfor-

ſchen,ſieuns darzulegenwußten. Dringen wir ſelbſt
inden VerſtanddieſergroßenMänner, #o bewun-

dern wir au< ihn niht mehr; der Mechanismusſei-

nes Neflektirenswird uns begreiflih, und was wir

durchausbegreifen,das mit NothwendigkeitErfol-

gende,können wir niht bewundern; wir erſtaunen

nur-hôchſtensnoh, wie wir vor-einem hohenBerge,
oder vor dem unüberſehbarenMeere erſtaunen,—

Wahrhaftbewundern können wir nur das, was ein

Wunder „iſtoder ſcheint,Der Wunderthätigeaus
Liebe iſtGott; der Wunderthätigeaus Bosheit,
Satan.

_

Auch das Thier ſtauntan mit Schre>en
oder Freudezder Menſchglleinbewundert,

+
+

*
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1794, Jh halte alle Theologien nah ihrem my-

ſtiſchenTheile für gleih wahr, nah ihrem nicht
myſtiſchenTheilefürgleihirrig, Die verſchiedenen

Glaubenélehrenverhaltenſi<h,na< meiner Einſicht,

zur Gottesfurhtund Tugend, wie die verſchiedenen

Staatsverfaſſungenſi<hzum Princip der Geſelligkeit

verhalten.Die chriſtliheReligioniſtüber alleVer-

gleihungmit anderen Religionendurchdie Lehre ci-

nes fortdauerndenWunders, welches von Jedem

erfahrenwerden kann — Wiedergeburtdurchhöhere
Kraft — erhaben, Wer die Wirklichkeitdieſesfort-

dauernden Wunders der Geiſtesausgießungglaubt,

mag auf alle Philofophienmit Gleichgültigkeither-

abſehen; und wer auh von der Wirklichkeitdieſes

Wunders niht überzeugtiſ, ſolltewenigſtensallé

Philoſophienverachten,die einen úbernatürlichen

Beiſtandnichtvermiſſen,
Summa : nür der Wunderthätige iſtGottz

alles andere iſtNatur,
*

e
*

Das wahrhaft Gute kann nur în ih ſelbſtauf-

behaltenwerden, und alle Mühe, es in irgendetwas

Formelles oder ihm Aeußerlicheseinzumachen,mit

weichem Zuckeroder Salz es auchſeynmöge,iſtver-

gebens, *
*

=#



Die mehſ<hliheVernunft iſtdas Symptom des

hdſten"Lebens, das wir kennen. Sie hat aber nicht

ihrLeben in ihr ſelbſt,ſondernſiemuß es jeden

Augenbli>empfangen. Das Leben iſ niht in ihr,

ſondernſieiſtim Leben. Was das Leben iſt,ſeine

Quelle und Natur, iſtfür uns das tiefſteGeheimniß,
* * *

Des Menſchen Lichtiſt “in feinem Triebe der

Erhebungzu etwas Höherem. Nicht,weil ih mi<h
Über etwas, ſondernweil icheszu etwas erhebe,

gebeih mir Beifall, ì

:
*

#
*

Jch kenne keine tieferePhiloſophie,als die pau-

liniſheim ſiebentenKapiteldes Briefesan die Rô-

mer, Im blos natürlihenMenſchen wohnt die

Sünde. — Wiedergeburtiſtdie Grundlagedes Chri-

ſtenthumes,— Wer die Lehre von ‘der Gnade aus

derBibelvertreibt, der vertilgtdie ganze Bibel,
*

E
*

Weil der Menſ< nur Maſchinen machen kann,
ſo iſter geneigt,eine göttlicheVorſehungzu láug-
nenz denn er findet ſie niht als Maſchine. Die

Vorſehungiſtein lebendigesWeſen und wirkt immer

nur als Lebendigesin Lebendiges.
*

4
X
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Im Anfang war das Wort, heißt: vor-der-That

war der Wille, vor den Mitteln der Zwe>, vor der

Handlung die Abſicht,vor dem Körper die:Seele;

vor der UngeſtaltGeſtalt,vor dem Todedas Leben;

*
2 Dh

¡Das Rechtwohnt bei dem Ueberwältiger,und

die Schranken unſererKraft ſind unſere Geſeßë.‘“

(Schillerin den Räubern, xſteAusg. ,: S# 14.) Es

iſtwahr , ein A�ekt brichtſi< am andern, der Zorn

am Mitleiden,dieBegierdean der Scham, der Geld-

geizan dem Ehrgeize— aber darum wohntbei dem

Ueberwältigernoh“ niht das Ne<ht.Dadurch, daß

eine:Empfindung; Begierde,Leidenſchaftdieandere

einſchränkt,bedingt, folgtnoh kein‘Rechtder mäch-

tigeren-über die mindermächtige.: Gewalt-gegenGe:

walt gebiertnie ein Recht, ſondernnur Anſehenge-

gen Anſehen, ‘und das hôchſteAnſehen iſtbei der

Vernunft.
C

X

Des Hobbes Jrrthum beſtehtdarin,daß er es

füreinen;und denſelvenSaß hält, daß Jeder ein

Recht auf alles habe,und daß Alle- ein Nechtauf

alles haven. Dieſesiſtwahr, und es folgtdaraus,

daß ſieſi< zu einer Theilungverſtehenmüſſen.

Jenes iſtfalſch,‘und hat den Widerſpruchin ſi 3



Alles können niht Mehrere haben. Der Sat, wenn

er wahr ſeynfoll,muß eigentlihſo ausgedrückt?wer-:

den: wir haben alle ein gleihes Recht

an alles,
*

ta
*

Es iſ überall unter der Würde des Menſchen,

blos als der Stärkere Geſeßegebenzu wollen, und

ſichdes Druckes, den man, wieein:Klos,blos durch
ſeineMaſſe verurſacht,als einer lebendigenKrafk.

zu freuen,
h

-
*

PS

Das eigentliheRecht des Stärkern beſtehtnur
:

darin, daß er ſih des Willens des minderStarken

zu bemächtigenweiß, Es iſtdamit geradeſo wie

mit den herrſhendenGedanken und Empfindungen
in unſererSeele.

x
4

*

_ Freilichiſtder Stärkſteimmer Königz aber niht;
der Stärkſtealler Willen ſichzu unterwerfen,ſo
daß ſieſeinen,dem ihrigenwiderſprehenden, Willen

thun, ſondern,der Stärkſteihren Willen auszu-

führen,nah ihrem Willen zu handeln.
* * *

Die Menſchenwerden ewig nah Leidenſchaften

hanvelnz diejenigeVerfaſſungiſtalſodie beſte,welche



die edlern Leidenſchafteneinflößt,und die Unedlern

tôdtet.
de Á

*

W. hältuns fürzu kindiſ<und albern,unſerzeit:

lihesWohl, aber nihtunſerewigeszu beſorgen,
z X

+
x

Ohne eine übergeſezliheGewalt der Geſesge-

bung kann fein Staat beſtehen.So wenigein menſ<-
liher Körper dur< bloßen Mechanismus alle ſeine

Handlungenverrichtenund ſi< im Leben erhalten
kann, ſo wenig vermag es auh ein Staatskörper,
Er muß ein ſelbſtthätigesPrincipdes Mechanismus,
er muß eine Seele haben,womit er bald den Mecha-

nismus ſo oder anders beſtimmen,ihm forthelfen,
bald ſichthm entgegenſeßenUnd ihnüberwinden kann,

«
F
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1781, Nichtskann richtigerſeyn,als die Bemer-

Fung, daß, wenn wir, einer fürden Andern,auch
mit Gewalt ſorgenmüſſen, ſobaldwir die Klüg-
ſtenſind, Geſundheit,Leben und Reichthümernicht
mehr das Angelegentlichſtebleiben dürfenzdaß tie

ewigeSeligkeitunendlichwichtiger,folgli<hdas Ver:

fahrender Frau von Maintenon gegen die Kinder der

Pröôteſtanten“niht im mindeſtenzu_tädeln ſey.

“

Nur

gefälltmir jenereifrigeMann noch beſſer,welcher*den



Wilden in Amerika -die Kinder wegſtahl, «taufteund

herna<humbrachte,damit ſieihm auf keine Weiſe

mehr aus dem Himmel bleibenkönnten,

EA >
*

- Die geſchriebenenæigentlihenGeſeße ſindaus

Gewohnheitenentſtandenzwelhe-Gewohnheitenaus

nihtsAnderem, als den natürlichenNeigungen und

Trieben der Menſchen, die ſih in einem “gewiſſen

Haufenzuſammengethanhatten,abzuleitenſind. So.

iſtdas Necht entſtanden. Wenn man daraus hin-

weg nehmen ſollte,was freiund natúrlihgewachſen
iſt„ſo würde wenig Gutes und ſehrvielBöſesübrig
bleiben. Was die Geſellſchaftnoh zuſammen hält
und das Leben erträglihmacht, iſtdas Werk der

Freiheitund Natur.

x
Í

*

Der Despotismusiſtbequemerals die Freiheit,
wie das Laſterbequemerals die Tugend iſt,

*
ú

x

DieGerechtigkeitiſtdie Freiheitderer, welche
gleichſindzdie Ungerechtigkeitiſtdie Freiheitderer,
welcheungleichſind.

Aus dem natürlichenVerlangennah Rache,die-
6m unmittelbarenTriebe,denauchdieThiereempſfin-



366 ——

den; iſtallevernúnftigëNehtspflegehêtvorgegangen.
Die Gerichtshöôfeſtellen“die Rähſucht vor, gereinigt

von Haß und verwahrtvor Mitléiden.

EA
#

E

1° Dur@h ‘dieVerméhrungder Güter kann unmödg-

li die Atmuth vermindert werden z denn, wie man?s

au< ánſtellenmôchte,immer wird am Saume des

UéberfluſſesElend und Jammer kleben.

*«
zw

e

Die monarchiſcheVerfaſſungiſtein eingeſhränk-
ter Despotismus, Sie beſtehtdur< eine Unterord-

nung von Gemeinweſen,deren keines ein unabhängi-

ges, fürſih beſtehendesGemeinweſen iſt,Jeder be-

häuptetdie Stufe, auf der er ſteht,und ſomitauh

die Stufenfolge. Gemeinſinniſ hierniht, wohl
aber ôffentliherGeiſt.

=

*
*

*

1778. Freiheitkann uns nur dur<hGleichheit
wiedergegebenwéerdenzGleichheitnur durcheinen

beſſer

|

propörtionirtenäußern Zuſtandz imgnur

dur allgemeine?Aufklärung,
«

Ï
*
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1791, RichteéïînNarrenhausein,wie du willſt,

einé vekſtändigeGeſellſchaftwirſtduni{ht darin zu

Stande bringen,

“

Darum gib, wie die Engländer
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thun „den Bedlämiten lange Aermel, die ihnen über

die Hände, lange Ho/en, die ihnen über die Füße

fallen, damit ſie ſi< in ihreeigeneKleidungvert

wi>eln und du ihnen die harteFeſſelerſparenkön-

neſt: “Mir'iſt; als:ſollteih ſelbſ�zum Narre# wer-

den, wenn ih Leute, die auf nichtsals áuf Frúchte
der Sklavereilüſternſind,um Freiheittoben ſehe.

x EM i

1775. Wie die Geſchichtegemeinigli<hgeſchrieben
wird,iſt-ſieweit cntfernt,uns eine genauere Kenntniß
des Menſchen’zu geben;ſie macht uns vielmehrden

Menſchenunbegreiflich.Dennoch ſolltedas eigentliche
Augenmerkdes Geſchichtſhreibersſeyn, die verſchie:

denen Arten der Exiſtenz,die dem Menſchen natür-

lihſind,ſodarzuſtellen,daß wir ſieals natürlich.
_erkennten,

ite
*

“T?778,„Die Erfindungenund Erfahrungenſo vie-

__

ler Menſchenalterund Völker habenſiuns- gleihſam
nur ange>lebtzwir habenſie,gewiſſerhervorſtehender
Vortheilewegen,eiligſtangenommen,ohneſie in ihrem
Grunde und in ihrenFolgenzu erforſchen.

*
ie

.

1776.In diealtenFormen können wir nihtzu-
rü>,und dürfenwir auc nichtſtreben,zurü>zukom-



———=x 368

men, aber auf die Empfindungen, die an dieſenFor-
men hingen,können wir zurü>, und ſieliegenuns

ſehrnahe.
n

*

Nichts bringt mehr Verwirrung und Tod in

Künſte und Sitten, als wenn man die Erfahrung
eines Zeitaltersblindlingsin ein anderes Zeitalter

überträgt, “ip
*

*

Eine Folge der Civiliſationiſt,daß man her-

vorbringenkann ohne Erfindung,wiſſenohne Einz

ſiht. Die Civiliſationmacht in ſo fern den Men-

ſchenmechaniſh.

*

Dabei iſtaber zu bemerken,daß,
indem ſieihn rückwärts tödtet,ſieihn vielleihtvor-

wärts eben ſo ſehrbelebt,
*

a”
“

Vaterland iſtda, wo viel Allen gehörtz wo,

was Allen gehört,Jedwedem viel Genuß und Freude

verſchafft;wo folgli<hNiemand etwas Erheblichesfür

ſi<thun kann, ohne zugleihetwas Erheblichesfür

Alle zu thun,
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Thereſe von Artner.
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An den Aether.
? Bei heftigen rheumatiſchenLeiden.

Dy; deſſenblaues Meer ſi< dur< den Raum

ergießet,
Das alle Weſen trägtund alle Weſen nährt,

O Aether , deſſenFluth ſo innigmi<h umſfließet,
Aus der ih Leben trank, ſeitmir's ein Gott

gewährt:

Was hat o plôblihdih zum Feindemir ver-

A kehrt,
Der allesAthmende mit Seligkeitgenießet?

Mit Pfeilenhaſtdu ſtrengdih gegen mich

bewehrt,
Die ſhonungslosdein Arm auf Haupt und Glieder

ſchießet.

“

Sieglühenmir im Mark — ein wunder Philoktet

Durchſeufzt.dieNaht, begrüßtdie Sonne meine

Klage,
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O laß genug es ſeynder Anzahlmeiner Tage,
Wenn mih zu Qualen nur dein milder Hauch

umweht,

Jhr Elemente gebtund fodêrtdie ‘Atome,

Laßt ſtillmichuntergehnin Eurem ew'gewStrome.

Das gefrorne Fenſter.

“

Havſttigee
9

Regenund Dunſthinggeſtérntrübmir
am Fenſter,

NächtlicherFroſthat daraus ſ<ône Kryſtalle

geformt.

LaubigeRanken ſindes, und Blumen und flimmende

Sterne,
AlſogibtzierlicheForm allem einDichtergemüth.



Die Gründungvon Marſeille.

Au Phocâa’sMeeresrhede
Auf dem «Vorgebirgelag

Starcrendin die Waſſeröde

Jüngling‘ProtisNacht und Tag,

Protis, der Palâſtra‘Zierde,

Siegeroftbeim Jſthmusſpiel,
KünſtlernBild der Götterwürde,
Aller MädchenaugenSten

Doch er liebt nur Amphitrite
Und ihrunabſehlihRèich,
Ob's,empôdrt,in Stürmen!wüthe,
Ob es walle ,- ſpiegelgleihmL m

Auf der äußerſtender Klivpen

Liegter ſehnendin der Búüchk,
Und es ſeufzenſeineLippen;
Wenn der Bli> die Weite fut:

Nur: hinausin deinèFernen
Möcht"ich, unermeſſ'nesMeet,
NirgendsLand "mehrum- mi her,
Nur geſehn,geführtvon Sternen

|

Môcht'im Kiele,leichtverſchanzt;“

Der aufdeinenWogen tanzt,
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Bald geflügelt in die Weiten

Mit geblähten Segeln gleiten,

Bald mit den Orkanen ſtreiten,

Vis der Muth die Wuth beſiegt,

Und, im Raum von le>en Bretern,

Dennoch uns, als Siegesgöttern,

Sichdas Meer zu Füßenſchmiegt!

Suchenmöcht’ih neue Lande,

Und an unbetretnem Strande,

Staunend ob dem erſtenGaſt,

Finde nur der Anker Raſt.

Wo den Stier,geſpanntzum Zuge,

Nie das<were Jochgequält,
Wo die Erde, freivom Pfluge,

Mit dem Sä’mann unvermählt,

Noch das Haar als Jungfrau{<mü>et,
Mit dem bunten Blumenkranz,
Milder Horen Wechſcltanz
Segensreichdas Land beglü>et,
Goldne Fruchtvon Bäumen winkt,

Breiter Strôme Silber blinkt;

Dorten möcht?i< Mauern gründen,
Neuem Volke Wohnung bau?n,

i

Zum Altar den Blo> behau'’n,

Erſtlingsopferdraufzu zünden,
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Wie Athen von Cecrops hôrt,

Wie von Cadmus redet Theben,
_

Môcht? ih eine Stadt erheben,

Welche mich als Stifter ehrt.

Doch wozu ein müßig Sehnen!

Was hab? ih am Werft erſchaut?_
Eine neue Wogenbraut

Seh? ih dort die Flügeldehnen!

Scneidigtheiltder Kiel den Pfad,

Stark gefügetſinddie Nippen,

Vieten Tros dem Wurf an Klippen,

WohlgetheerterFugenNath

Widerſtehtdem Wellenbad z

Zweigereihetvon den Bänken

Werden ſi<hdie Ruder ſenken,

Hoch vom Hintertheilherab

Wird das Steuer klugſih{<hwenken—

Alſo, überm offnenGrab,

Mus Neptun uns dienſtbartragen,

Während wir zum Knechtihnſchlagen!“

Und er fliegtim Augenbli>

Sichdas Fahrzeugzu beſtellenz

Bald gefundenſind Geſellen

Zu dem kühnenWageſtü>,
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Jeót ſhon auf dem Fluthenſpiegel

Schweben ſieauf eignerBahn,

Valid gekoſtvom Windesflügel,

Vald verſchlagenvom Orkan z

Furchenlang die Waſſerwüſten,

Schauen oftmalsfremdeKüſten,

Doch bald übervölkertLand,

Vald unwixthlichdúrrenSand,

Voll der Mond zu dreien Malen
Sie ſchonraſtlosſ{<wimmenſah,

Endlich/ in des FrührothsStrahlen,

Liegtein Land im Dufte da :

Mählichweiht die Nebelhülle—

O wie lachtes, blüthenvoll!

Und ein Strom in reicherFülle

Draus in's Meer herniederquoll.
1, Seyd gegrüßtmir, heit'reRäume,

(So nun ProtisStimme ſchallt)

Strom und ‘Berge,Thal und Wald,

MéîinerHoffnunggoldneBäume!

Ja, du biſt’s,Land meiner Träume!

Senkt die Anker:hieralsbald,
‘‘

Und ſielanden <nell inmitten

Der geräumigſihernBuchtz



An den Strand mit Flügel�chritten
Eilen ſiezu Fiſcherhütten,
Wo ſi ProtisKunde ſucht,
Da vernehmenſie: nur wenig

_Sey die Küſtehierbewohnt,
Aber dennochunterthänig
Nannus , dem Segob’rer-König,

-

Der im innern Lande thront.

Schnellbedenkèn ſiedie Kunde,
Protiswählt ſi<, klug an Rath,
Simos mit beredtem Munde,
Als Gefährten,und zur Stunde

Wandern fiezur Königsſtadt.
Groß iſtdort des Volks Gedränge

“

Und verengtder StraßenRaum,

-

Ja es faßtder GäſteMenge
Ihrer Mauern Uinkreiskaum.

Doch‘nichtforſhend,was es wäre,
Eilen ſiedas Volk hindurch,
Vittend in der Fürſtenburg
Um des HerrſcheranblicésEhre,
Wichtigthut das Hofgeſinde,
Vielbeſchäftigtſcheintes heutz

Doch geheimeScheu gebeut,

Daß man ſ<hnelldie Fremden künde,



Auch der König findet Zeit,
Zu vernehmen deren Bitten,
Die man ihm ſo ſeltſampries,
Und als ſievor ihn geſchritten,
Staunt er ihrenhohenSitten,
Wie ſein Auge deutlichwies.

Sind's die Dioskurenbrüder,

Steigendaus dem Sterngefild?,
Zierlichweht das Helmgefieder
Um der Häupter edles Bild,

Lanzen tragenſiein Händen
Und den wohlgetrieb'nenSchildz

Von der Schulterzu den Lenden

Fälltdas Schwert,die Chlamys wallt

Purpurnum die Marsgeſtalt.
WelchesLand zeugtſolheSöhne?
Still in ſihder.König ſinnt, -

Fremd ſindWaffen,Kleid und Schônez
Bis nun ProtisWort beginnt.

Sich und ſeinenSchiffsgeſellen

FlehtſeinſhônerRedefluß
Eine Wohnſtadtaufzuſtellen
An des Rhodanus Erguß,

Nach noh horhendmit Genuß,

Sprichtder König: ,, Jh gewähre
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Das, was Euer Wunſchgewollt,
Wenn Jhr dienſtbarſtetsmir zolltz

Und daß ih Euch freundlihehre,

Lad? ih Euch zum Speiſemahlz

Voilgedrängtwird heutmein Saal:

Nachbarfürſtenſinddie Gäſte,

Hergeſtrômtzum ſelt’nenFeſte,

Meiner TochterGattenwahl.
‘/

Und er neigtſich,und ſiedanken,

Und ſ{<honnaht ſichGaſt um Gaſt,
Als geôffnetſind:die Schranken,
Klirrend in der WaffenLaſt.

Da erſcheintin ſtählnerScheide

Gliederbauvon Rieſenart,-

Da iſ�Prachtund plump Geſchmeide,
Buſch'geBrauen , wilder Bart,

Gleichdem Wolfs - und Bârenkleide,

Das um ihreRüſtung ſtarrt,

Aber — 0, der Augenweide!
Nunerſcheintdie Jungfrauzart.
Aus der HülleweißerSchleier
Schimmertſiein Roſengluth,

Denn die Menge ihrerFreier,

Jedes Blicksſieſuhend Feuer

Treibt in's Antlisall?ihrBlut.



— 380 —

Jedes Herz erfaßt ein Bében;
An die Panzer {<läâgt es laut,

Jeder ruft: "7, O, welche Braut!

Wäre ſiedoh mir gegeben!17

Als ſieneigendringsgeſchaut;

Geht ſiezu dem Thronenſigze

__An der Tafel«obernSpite,

Auf drei Stufenreih*nerbaut.

Zwei in Gold getrieb-neSalen,

Von Rubinenund 'Opalen,
Stehn mit Myrtenkränzendort,

Jeder wähltnun ſeinenOrtz

Von den fürſtlichenGeſhlehtén

Drängtſi< aus der ‘FreierChot,
Nach vérinêkntenNangund“Rechten,
Jeder zu derBkäut empor;
Nur zur Seite ſtehnbeſcheiden
Harrend noh diëè'Fremdbénbeiden,
Wo ein Plas i< o�en beut,—

Zwar der Untérſte‘gereiht,

Fſ�do< Protisjubeneiden,
Denn gerad"auftihuherab!

©

rnin

FallenPetta'sGimmelsbli>ke,
Die er wucherndwiédergab,
Und bald baut ſich‘eineVrü>e —
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Aug’ in Auge_iſt-ihrZiel — 7

Seufzer,Winke, Mienenſpiel;
Wandern hin und «au<zurü>e,
Des Erfolges.niht gedenkt
Protis — ah, was kann er hoffen?

Doch ſchonhat -derPfeil

-

getroffen,
Und ſichtiefin's Herz geſenkt.

Während dem den Saal dur@kreiſen,
In geſ<hmü>terDiener Hand,
Köſtlichauserleſ’neSpeiſen,
‘Und der Humpenlôftdas Band
Aller Zungen— allepreiſen
Laut desFeſtesKöniginz
Jeder ſuchtfürſi<zu werben,
Bald mit ſañftèn,bald mit derben

Worten, wie es heiſhtſéinSinn,
Dennſhon nahetſihdie Stunde

Der Entſcheidungz hundertmal
GingenSchüſſelnin die Runde,
Und zu Endeiſdas Mahl.

Nun beginnt, ſichaúchtigneigend
Petta zu dem-König— ſ<weigend

_ Horchtſogleichder lauteSaal:
1 Seit undenklihgrauen Jahren
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Freuen jenes {<önèn Rechts —

Woll’es ewig ſihbewahren!—

Alle Töchterdies Geſchlechts,
Daß ſiemit des Vaters Segen
Freiden Gatten wählenmögen,
Nun gebeutdie Wahl das Land,
Man beſchied.mih her zum Feſte,
Aber um die Königshand

:

Fleh?ih,zumerneutemPfand,
Daß ein jeglicherder Gâſte,
Welchenſi<meinHerzerkieſt,
Dir ein lieberEidam iſt.//

Und ſieſpriht's,und Beifall_tônet
Jubelnd von der FreierChor,2

Weil cin jederheimli<hwähnet,
Daß die Fürſtinihnerkohr.
Als es Nannus neu beſchwor,
BeifallihrerWahl zu rufen,
Nimmt ſie ihreKränzeleis,
Steigthinabdie Purpurſtufen,
Doch — umgeht der Freier:Kreis,
Schrittum Schrittgefolgtvon Bli>en,
Unmuth hinterihremRücken —

Vis ſieneben: Protiswar,
12 Du biſt’s!/‘/lispeltſienun flôtend,-



— 383 —.

Und drú>t ihm und ſi<erröthend

Jhre Kränzein das Haar.

Schre>enlähmt‘dieganze Schaar:

Doch, als nun in hôchſterWonne

Protis auf vom Seſſelſpringt,
Von des Glückes jäherSonne

Hochverklärt, die Braut umſchlingt,

Dann, mit eines Gotts Geberden,

Heldenſtolzſi<hNannus neigt—

Nuft der: „„Warſt du's niht gezeugt,
Mußteſt du do< König werden !‘/,

“Und die Freïerziehnbeſchämt;

Doch das Schwertbleibtin der Scheide,
Wie ſieauh die Tâuſchunggräâmt,
Denn ſiebinden heil'geEide.

Hochbeſeligtaber kehrt

Protis zu dem Schiffzurü>e,
Das ihn trug zu ſeinemGlüke,

Die Genoſſen,frohbelehrt,
Rufen jauchzend:>, Jmmer waren

GriechenSiegerdex Barbaren !

Sie nur ſindder Schönheitwerth,‘/

Und dererſtfür wenigHerde
Sich beſhränktenNaum erbat,
Stecktals Herr der Landeserde
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Weite Marken ſeinerStadt.

Denn es.iſtniht aufgegeben
SëéinerJúnglingswünſche*Streben |

Petta ſenktden erſtenStein

Zu den neuen Mauern ein;
Und dié Griechen,dankbar,zimmern

Frommdes erſtenTempels Dach
Aus des SchiffsgeborgnenTrümmern,
Als der Bau vollendetlag
Und daraufdie Wimpel flogen,

- Ward das Opferangebrannt,
Und die neue Stadt der Wogen
Ward Maſſilia génánnt.
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Ballade.

edi

DiR

Es ſ{<wanktein Wand’rer ſo matt und erbleicht
Am Stab, ihm beben die Lippen,

Ein Schaudern um's andre den Nücken durhkeucht,
Es hemmt ihm das Herz in den Rippen.

Es foltertihn krampfigbald: hieund balddort,
Es wirftihn an einſamen felſigtenOrt

Darnieder.

Ein jederPulsſchlagdur<hſtihtdas Gehirn,
Die Glieder ſindalle zerbrochen,

Ein kalterAngſtſchweißentträufeltder Stirn,
Es klappernihm Zähne und Knochenz

Und was den Schmerz zur Höllenqualhebt,
Voll lehzendenDurſtesdie Zunge ihm klebt

Am Gaumen.
h

IſtdennkeinTröpfchen,dasLabungihm bringt?-
Will Thau , will Regen nichtfallen? —

Doch als er ſchonmit Verzweiftungringt,
:

Da hôrter, wie Waſſer,es wallen !

Mit Mühe dreht er zur Seite den Bli —

Siehtall!ſeineWün'che,,ſeinjegigesGlü> —

Ein Bächlein,
Tar Jahrg. 25
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Ach , Waſſer! trinken! Er muß, er muß!
Will auf ih raffen— vergebens'!

Will kriehen— Blei ſindihm Hand und Fuß!
Er ſiehtſicham Nande des Lebens.

Da zieh'ndrei Reiter von ferneherauf—

O flügelt,ihr Engel der-Hülfe,den Lauf
Der Rettung!

Wie zählter den Hufſchlag,bere<hnetihrNah’nz
Nun ſehnſieihn, nun kann er winken! -

Ach, eilt,von Gott mir geſendet, heran!

Ach , gebt, — ih verſhmachte— zu trinken!

Das Bächlein‘— “Er deutet und ſtöhntund feucht,
Daß kaum ſeineRede verſtändlicherreiht

Die Reiter.

Ein Junkeriſ�es, mit Schlüſſelund Band,

Nachihm zwei goldneLakaien.

¡Was wimmert der Wicht?‘ — „Herr, des Fiebers
:

Brand
Verzehrtihn,der Durſtmachtihn ſchreien.

Ih <öôpfeihm Wäſſer, zu lindern die Gluth‘!
—

„Worinnen? Doch nichtim EETYUE
,

Dem neuen!
z

Daß uns der Bettler die Reiſe nichtſtört!

JIch-mußnah Hof zur Sekunde.“

So kreiſchtzum Diener,der'sknirſchend“hört,
Der Junkermit grinſendemMunde.

Ecriſtno< ein Neuling,‘dermenſhli< fühlt,
Der andre,ſhon langebeim Junker verkühlt,

Verlachtihn! i
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Doh als der Kranke mit brehendem Ohr

Vernimmt das teufliſ<h®èWeigern,

Da ſuchter die legteKraft hervor,

Zum Schreidie Stimme zu ſteigern.

„So wie du läßthierverſhmachtenmi,
So müſſ’an dieſemSteine,wie ih,

Einſtſterben,‘“

Der Fluchauch“gleitetvom Kieſfelherz

Ohn? Gottesfur<htund Erbarmen,

Das nie erweiht wird vom Bruderſchmerz,
Nie Glauben noh Liebe erwarmen.

Er ſuchtniht Gottes - nur Fürſtengunſt;

Gerichtund Tugend ſindPrieſterdunſt,|

So wähnt er.

Und eilt zu des HoffeſtswichtigemTand,

Und buhlt nah Blickenund Winken,

Und kehrtzurü>, als die Stunde {hwand

Bei hellenVollmondes Blicken.

Doch als er ſollnahen dem Kranken, dem Stein,

Da ſchnürtein Etwas die Bruſtihm ein

Voll Bangen.

Schon fernhinhor<t er — doh allesſchweigt.
„So iſt’er doh weiter gekrochen!

‘‘

Doch ſich‘Was liegtauf dem Stein gebeugt? —

Ein Leichnam, die Augen gebrochen.
Da faßt ihn erſtgrimm des VerſhmachtetenFluch,
Und jagtihn,«eindonnernder Richterſpruch,

Von hinnen,
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Und ſo ofter vom Landſisnah Hofe geht,
Und muß an der Stelle vorüber,

Ein Hauch ihn mit eiſigenSchauern umweht
Und rüttelt,mit heimlihemFieber,

Voll Schre>kenſchieleter hinzum Stein,
Ob Mörder nichtlauern „ die Roſſeniht {heu'n,

Ihn ſtürzend.

Nun fliehter den“Hof und das Ahnenſchloß,
Hinaus in die Fernezu reiſenz

Und ſpäterſtwird er des.Eindrucks los,
In der Fremde buntfarbigenKreiſen.

Ja, endlich:folgter dem Ruf wieder gern,
Als man nah Hof mit flimmerndemStern

Ihn loc>ket.

Doch,als den bekannten Weg er fährt,
Kehrt auchdie Erinnerungzurücke,

Die jahrelangihm den Friedengeſtört,
Und er ſuchtden Stein mit dem Blicke.

Doch ſeltſam!Soll er den Augen trau’n?

Der <hwere Felsblo>iſtnimmer zu ſhau?n!

Verſchwunden!

Da fälltihm vom Herzendie le6teLaſt,
Und er höhnt: „Wo iſtnun der Rächer? ‘/

Und ſhimmerudumfängtihnein neuer Palaſt,
Voll prunkender, weiterGemächer.

Da ſpinnter ſeinſträflihLeben ſo fort,
Und denkt nur an hier und heute —niht dort

y

Nochmorgen.

f>
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Doch endlich wirft den verlebten Wicht

Ein ſ<hmerzli<hSiehthum auf's Bette z

Es feſſeltdie markloſenGlieder die Gicht
Unregſam, mit folternderKette,

und ewigbrennet îm Schlundihm Gluth,
Und lâg?er ſ<hlürfendin wallenderFluth—

|

Jhn durſtet.

Und was zu Höllenflammenſieblies,
Er denkt in jederSekunde

Des Elenden , den er ſterbenließ
Am Weg mit vertro>netem Munde.

Und Gott und Gerichtund Ewigkeit—

Sie ſtrahlenam Thor der verronnenenZeit
So furchtbar.

Und als nun nahetder Augenbli>,
Wo der Schmerz vom Leben ihn ſcheidet,

Da fälltihm zu Häupten, Stück um Stü,
Die Tünche— die Wand wird entkleidet,

Und lesbar — dochnur fürihn allein—
Flammtdort die Inſchrift: „Dies iſtder Stein z

Hier ſtarber. ‘/



Ballade.

„Deut fommt mein Freund zurü>e, ‘/

Spricht Agnes ſtillrinſi z

11D, wie ſo innigdrücke

Jch dann ſeinHauptan mich!

Hierſinddie rothenNelken,

Die ſcheidender verehrt,

Zwar mußten längſtſiewelken,

Dochſindſieſtetsmir werth!

Wenn wîïruns wiederfinden,

Dann will ih dir zum Gruß

Ein gleichesSträußleinwinden,
‘/

Sprach er beim Abſchiedskuß,

Er liegtin ſeinenHänden

Wohl ſchon,der dunkle Strauß!

Noch vor des Tages Enden

Erreichtec ja das Haus.



= 9E anm:

Allein — die Dämm'rungſinket-—
Nichtgolden, blutignur,

Der Wolken Nand nochblinketz
Nachtde>t die Thurmesuhr,

Ih ſeh?auf ihremGrunde
;

Nichtmehr des SiegersDrehnz
Wohl nichtaufguterStunde

Mager ſo eben ſtehn,

Schon krächzenKauz und Eule,
Schonſtreiftdie Fledermaus,

SchonnächtlichHundgeheule—

Und er: noc fernvom Haus!‘/

So klagetſievollBangen,
Das ihrdas Herz umſhnürtz

Mit ängſtlichemVerlangen
Sie nachdem Wege ſtiert.

Sie grüßtin jedem.Schatten
Schon.den erſehntenFreund,

Vis ihreBlick?ermatten,
Vis ihrkeinStrahlmehr ſcheint.

:
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Der Bli> kann nimmer ſpähen,
So wache nun das Ohr!

Zwar manche Waller gehen,

Doch keinerklopftam Thor.

VergeblichesErwarten !*

Was gleichtan Qualen dir?

Wenn Teufel Flammen ſparten,

Du gâvo�Erſabßdafür.

Beherbergtdie Sekunde

So unermeßli<hLeid?

Der Pulsſchlagwird zur Stunde —

Ach nein,es ſehtdie Zeit!

Und ſo iſt'sbis zum Morgen,
So ſiebenTag? und Nacht,

Die ſets von bängernSorgen

Gefoltert,ſiedur<wacht,

WelchjammervollesSehnen!

Wie trog ſieTäuſchungoft!

Doch nun — nun quelltihr Thränen—

Nun hatſieausgehofft,



Sie ſinktam Abhang niedéêr,
Und ringtdie Hände roth,

Und ruft nur ewigwieder:

;, Mein Freund,mein Freundiſttodt ! ‘‘

Ach, leiteteein Shimmer

Doch meinen Wanderſtab!
Alleinihnde>t auf immer

Ein unbekanntes Grab,

Wenn's meine Zährenwüßten,
Wo es ihrThauerreicht,

Wenn's meine LippenFüßten,
Dann fänd?i< Ruh? vielleicht!‘

i
é

Da ſhleihtaus ihrenThränen

Ein Bächlein durchdie Flurz
In bangenKlagetônen

SeufztſeineWelle nur.

Der herbeWermuth prießet
Und düſt’rerNosmarin,

Wo ſihfein Laufergießet
Und Todtenblumenblühn,
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Sie folgt der kleinen Quelle,

Vor Freud? ihr Auge blinkt,

Aïs nun an lo&rer Stelle

Der bitt’re Strom verſinktz

Und wo er eingefloſſen,
Datreibt ein Stamm hervor,

Und rotheNelken ſproſſen
Garſeltſamdraus ‘empor.

„Ihr bringtvon meinem Todten

Mir den verheiß’nenGruß!
‘/

So ruftſie,ſtürztzu Boden,
Und ſtirbtim Grabeskuß,
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Ein Lebensgemäldein zwei Blättern
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Ex{gs. VE Aa.t t,

FiveiMänner wandelten dur<h den dunkeln Abend

außerhalb der Stadt. Es waren, anerkannt durch
die allgemeine Stimme der {<dnen und ‘der ſtarken

'

Welt , der ſhöônſteund -dergenialſteMann der Reſi-
denz, der kFraftvolle,herkuliſ<he-Hauptmann von

Keß, und ſeinWaffenbruderWaldi, der <lanke
Sohn des jüngſtverſtorbenenMiniſters. Stumm
gingenſieneben einander durchdie Finſterniß,denn
der Hauptmann war es müde geworden, alle nur

möglicheWeiſenund “Tonarten des Geſprächsanzu-

ſhlagen,ohne mehr, als unverſtändlicheLaute und-
ſinnloſeAusrufungenfür antwortende Erwiederung
zu bekommen.“Jett ſtandenſieam gothiſhenEin-
gangsthorezum Sankt“ Katharinen

-

Kirchhofe,Um
die kleine Kircheherum zog ein Kálte bringender
“Schauerwindzdur ihnregteſi<die blanke Gloe
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droben im offenen Thürmchen ſummend, jedochohne

Klang. Vom Ende der Hügelflurſchiendasgroße,
weißeSchweſternkloſtermit hellenBogenfenſternher-

- über,und ein ernſterGeſangſtrômtemit dem Wind-

zuge von dort herniederauf das Todtenreih. Das

Heiligenbildin der

-

Niſchenében dem Kirchhofsthor

ſah blendend weiß durch die Finſterniß,und beide

Wanderer ſtußztenzugleih, als es ſo plögzlihdicht
vor ihnen wie levend erſchien,gleihſam ihnen den

Weg vertretendin's Heiligthum, und ihreungeſtü-
men Schritteanhaltend.

Waldi holtetiefAthem. „Gute Nacht,Haupt-
mann!‘ ſagte er dann faſttonlos. „, Habe.Dank

für:das Geleit. Kehre nun heim, du Treuer ,

.

denn

hiermöchteih gern alleinſeyn, hiermuß ichallein

ſeyn!‘ —
z

„Ich kehreniht um !“/ antwortete: dex Haupt:

mann ſehrbeſtimmt,

“

„Dir taugt heutekeïneEin-
ſamkeit, Seit Monden biſtdu verſchloſſen,wie die

Gräber hierz ſeitMonden ſhon biſtdu kalt und

ſtumm, wie dieſes weiße, ſteinerneJungfrauenbild,

Scheintmein altes Nechtnicht‘mehrzugelten,das

Rechtauf dih, was wir wechſelſeitiguns €rwarben
auf einander in Todesnothund Schlachtengrausund

Siegesluſt,ſo willih doh drum nimmer die Pflicht
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vergeſſen,die mit dem Nechtzugléih"geborenward,

Wohl ſah“ih, wie im Schweizerladender Geheim-
ſchreiber[mit der Habichtsphyſiognomiedi bearbeiz

tete,wie du aufglüheteſtund deine Fauſtzu>te.
Was Jenèêrweiß, warum- bleibt'smir verſchwiegen?

Ih fordere Aufſchluß! — Und dieſergeſpenſtige
Kirchhofsgang-tiefin der Naht? Was ſollauh
dieſerdeuten? ‘!

—

¡Du forderſt?Und deinem Zürnen fehltdie

gerehteUrſachenihtz ſo folgemir darum. ‘’
— Das

ſpra<Waldi, und ſchrittvoran durchdie gewölbte

ER

An einem marmornen Sarkophagehemmte er den.

Shritt,ſegteſi< auf die Stufen und winkteden
Sreundzu’ſi nieder. „Das iſ deinesVaters Grab-

ſtätte;was ſuch�du da einen Nuheplaß?“/fragte
derHauptmannverwundert. Warum nährt du

muthwilligalſo den jungen Schmerz? Das ziemt
wohl der Weibernaturzdenn die Weiber ſindThrä-
nenkrüge;die erſt,wenn fieantik ſind,tro>en wer-

den; der Mann-mußden Gram wegwerfen, wie er

den

-

Mantel wegwirft,den der Dornenwald pate,
und «der die kühne Reiſehemmt und den Auf-
flug,‘—



O, wäre dieſermein Vater geweſen,‘ rief

Waldi auf, „„ dann wäre ein Näthſelwenigermir

im Leben,und mein Daſeyn hâtteeine Säule,woran

es ſichzu ſtüßenvermöchte!
‘/

—

Stugzend und horchend“ſete ſi<hKeß zu dem

Sprecher.
:

„Sieh!“ fuhrdieſerfort. „Jh habeden Schlage

fendendrunten liebgehabt,ſokann kein Sohn jewie-

der einen Vater lieben. Er gab mir ja auch Alles,

was das junge Herz verlangte; er regeltemeinen

Weg, aber er legteſih nie wie eine Schrankehin-

ein, Das Leben ſelbſtiſt der beſteErzieherdes

Menſchen! Das war ſeinGrundſas. Ohne Irren

Fein Findenz ohneSelbſterkenntnißkeineWeisheit.—

Wie ‘hochhieltih die SelbſtſtändigkeitdieſesMan:

nesz wie hoh ſeineWahrhaftigkeitin Wort und

That! Mich betroger, mich allein auf der Erde,

mich, der ihn am meiſtenliebte auf der Erde, Fine
Krankheit,die ihn plôslichbefallen,riefmich aus

dem gewonnenen Feindeslande,riefmich aus den

Reihen der braven Freiwilligenunſerer Stadt zu-

rú>. Jch fand ihn ſterbend, und wenigeWorte von

ihm warfenmich in den qualvollenZuſtand,den “du

todte Verſteinerungnannteſt.Er ſey nicht mein

Vater! Das erfuhrih von ihm, Anvertraut war
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‘ih ihm worden von eincm edlen, doh hôch�t unglü>-

lihen Freunde, In den Schierlingsbecher warf der

Sterbende no< den ſchalenHonig, vielleichtwürde

gar bald mein wahrer Vater ſi< mir entde>en,

doh, wenn auh nicht,dürfteih dennoh ruhigſeyn
in der Sorge um das irdiſcheGut.

‘/’ —
L

Waldi ſhwieg eine Weile. Der Hauptmann

ſchütteltedas lo>ihteHaupt, dochhieltdie Neu-

gierdeſeineZunge an. Waldi fuhrfort: „Sechs

Monateſind ſeitdemverlaufen,Niemand hatſihmir

genähert. Ich war des MiniſtersErbe. Er war nicht
rei, doch bis jegtreihte das Vorgefundene,und
wird nochreichen,aber kein Vaterbli> ſuchtemiz
alleinund verwaiſetſteheih daz kein Herz iſtneben

mir, in wel<hemmein Blut pohtz keineSeele iſt
mir zur Seite, welcheder Natur unauflöslihBând

mir bindet und an mich feſſeltmit ewigenKetten!

Ich«binallein,und michſhaudertvor dieſemAllein-

ſeyn.‘—

Der Hauptmann war unwilligaufgeſtanden,
Waldi ergriffſeineHand. — „Dubiſt beleidigt?

‘!

fragteer. „Ich kenne deine Freundſchaft;‘doh ſee

dih an meine Stelle,und du wirſtvergeben.O,

Freundſchaftiſ ein herrlihGut auf Erden, aber
die Brauſeköpfeder Jugend ſindVerſhwenderund

I2r Jahrg, 26
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ſpielenoft Hazard mit ihr. Schlagean deineBruſt,

und ſpri<h:Kann niht der Ehrgeiz,kann niht

des LeichtſinnsSprudelwort,

-

kann niht ein Aie-

bend, lo>end Weiberauge morgen{hon uns abtrün-

nig machen und untreu ?‘/ — «Des Hauptmanns

Hand zu>te wie im Schre. ns Der da unten

war mein, mein für die Ewigkeit,‘! klagteWaldi

fort, „und er hat ſi<hſelbſtvon mir geriſſen,

O, warum behielter niht die Lüge im ſterbenden

Dêrzent!=

Armer Freund!‘’ ſeufzteKeß. Der Klagende

rihteteſi< vom Marmor auf, gegen welchen er die

Stirn gelegt,und ſtellteſichfeſterdem Verbrüder-

ten gegenüver.

,, Mein Leben hattedie Regel verloren und den

Richterſtuhlz i<hkam mir vor wie ein Heimathloſer.

Kühner ſuchtei<hZerſtreuungund Vergnügen, wie

die Trauer und Erſtarrungder erſtenWochen gleich
einer Schmetterlingöpuppevon mir abfiel.So fand

ih, was mi< band und hielt,und Groll und Gram

verſchleierte,und ein Shimmer von Glück flaerte
an meiner Nacht.‘‘

—

Wer?‘ lallte der Hauptmann leiſe,wie des

GefühlsEcho, oder wie zagendeAhnung,
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„Stil!“ rief ihm Waldi unwillig zu. „Hab?

ih je geforſchtnah deinen Geheimniſſen?— Hulbdi-

gung,Arm und Blut fürdie Dame ! Doch nur der

Braut Name aufder Lippe,ſoles Geſes leuchtet

aus guter Ritterzeitherüberfür jedenedelnLan-

celot;das Geſeß galtauh immer bei uns. — Ih

träumte von einem Seelenbündniß, von ſeltenſter

idealiſcherVerſchmelzungamathuntiſherSchönheit

und unbefle>tenEngelſinnesin Einem Weibez des

GeheimſchreibersheimlihWort hat meinen Glauben

irr gema<ht. Auch dort in den Tempelhallenmeiner

Liebe ſ<leihen mir ſeitdem Todtengeſtalten,die

eine Lüge geſtehenzder Trug ſcheintmir zu gehen
im blauen Sternenmantel meiner {dônen Myſteriez-

des ſatyriſhenTadlers eiſigeKälte,ſeineamphy-

biſheNatur machteauh michkalt genug , um ſelbſt,

wenn“ auh mit Alles zerſhmetterndemZauberſtabe,
Entſcheidunghervorzu rufen, und wenn auchin

dem Mitternachtsrufemeine eigeneVernichtungher-
vorklänge.Doch vorherhabeih hier,hier,wo die

Verweſung Leben gebiertund Blumenz hier,wo ſi<

das hôhſteRäthſelder Natur ſo einfa<auflôſetz

hier mir Muth zu holen und eine eigeneKraft;

drum laßmichjet, verlaßmichjest!— — Horch!

Hôrſtdu nicht,wie dex ſ{<wereZiehbrunnenſchon
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- raſſeltauf des Meßners Hofe? — Die roſtigéKette

iſtzum Blumenbande geworden für eine Laube der

Cypris am paphiſchenFeſte, Geh? je6t,wenn du

mein Freund biſt!‘—

¡Was werden die Gräber dir geben?! fragte
der Hauptmann,

,, Gleihmuth für Schwindelei!Unſchuld für

Glanz! Taubentreue für Nachtigallgelo>und Pfau-

enblendung!"Ich ſtehe,wie Herkules,am Doppel-
pfadez die Wahl muß mir alleinbleiben.‘‘ —

Waldi drehteſihvon dem Freunde,und dieſer
ging,ihnverlaſſend,dem Gatterthorezu. Jn ihm
hieltein Geräuſchihn auf, und zog ſeinenBlik

zurú> nah der Gegend deſſelben,Ein weibliches
Weſen, hellgekleidet,zart und klein,{<webte vom

_ Hofe des Meßners der Kircheher über die Straße,
ſhwang ſi leiht,als trúgenes Flügel,über des

Gottesa>ers niedere Befriedigung,und în dem

Lichtſtreife,welcherſi<, von den großenKloſterfen-
ſternausgehend,über den Friedhoflegte,ſah er

mit angeſtrengtenAugen,wie die zarteGeſtaltſi
in Waldi’s Arme warf, und von dieſem heftig
umfaßtwurde, Beruhigtni>te der Hauptmann mit

dem Kopfedazu,und eilteraſcherzur Stadt zurü>,



auch für ſi< einen Plaß zu ſuchen,der ihm vergeſ-

ſenmachen könnte alle Râäthſelder Erde.

Wie Konvolvelgeringeldie ſchlankeLinde um-

faßt, ſo ſhmiegteſi< das liebliheKind um den

Mann unter den Gräbern.

1, So biſtdu doh gekommen durchdie unheim-

liche,ſtürmiſcheNacht! jauchzteſiemit dem Tone

und Ausdruc>kehôchſterGlückſeligkeit.„So haſtdu

doh deine Meta wohl rechtlieb,und von Herzen!
O, die Abende, wo Meta dichnichtſicht,lebt ſie
ja auchnicht.‘/

i

26

¡Dir vrecheih nimmer ein Wort ,‘!antwortete

Waldi innig. „Seit jenerNacht, da ih hierlag-
am Grabſteinedes väterlihenFremden und fremden
Vaters, und du plôslihhinterden Monumenten

hervorſtiegeſt, gleiheinergeiſtigenErſcheinung,ih
in dir den Engelzu ſehenwähnte,dem einſtmeine

Wiege vertraut wurde von der Vorſehung,und der

mir eben jet ſichtbarward, weil meine Verwaiſung

ſeinerſo ſehrbedurftezſeitjenerNacht biſtauch du

mir unentbehrlih.Du kameſt,um ein Kindergrab

mit Blumen herauszu pugen, damit früham Mor-

gen die Mutter des LieblingstraurigBett freund-

licherfindezdu erſchrakob des Ungekannten,der
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ſo dreiſtdi<hanſpra<hzdoh dein Vlumenkdörbchen

ſ<hmü>teſeitdem nichtdie traurigenHügel mehr,

ſonderngoß alle Vlumen der- Liebe, alle Blüthen
der Unſchuldauf meinen Pfad. O, wie kann ich
das je dir danken und lohnen?‘ —

1, Danken ?‘/ ſprachſienah. „„ Was thue ich
denn ſo Großesund Erſtaunlichesum di<h?— Daß
der Stiefvatercin Bißchen mehr ſchiltund dßt,
als ſonſt,daß Meta das trägt, und gern und ge-

duldigerträgt, ſeitſiedih ſah, das. iſtdas ganze

allmächtigeOpfer.‘! —

¡Und ih wanke noh, und wähleund zdgere? ‘/

fragteder Mann ſichſelbſt,,, Klage zum Schikſale
auf über Einſamkeitund Verſtoßung,und darf
die Hand nur ausſtre>en!Ja, heutenoh, meine

Meta, heutenoch-ſollſi<hdein und mein Loos ent-

ſcheidenzheutehaſt du vielleichtdes zürnendenVg-
ters ſhneidendWort zulegtzu tragen, und morgen
ſhon — — O Frühroth-des Sabbaths,warum iſt
no< eine Stimme in meinem Herzen,die deinen

Aufgangverzögernmöchte? ‘!
—

Meta drängteſi< ängſtliteran Waldi.

1e Sieheda, ‘’ ſprachſie,„da ſchreitetſhon wieder

die lange,ſ<warzeGeſtalt,welche{hon mehrmals
mih ängſtigtein deinen Armen, Was will ſie?
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Was ſuchtſie bei uns? Sie ſiehtſo finſterund

fürchterlich.
‘“ —

j

¡Sey ruhig,Mädchen, ‘/ „entgegneteder Ge-

liebte. „„Oft findeih dieſesduhkle Weſen auf mei-

ner Straße,doch geht es ſillvorüber und kümmert

ſih wenig um mich. Fürchtedichniht, heutebin

ih dazu niht ohne Waffen, ſondern ſo, wie du

michlegthineinmal wünſchteſt,‘
— Er <lug den

Mantel ganz auf, und ſtandin der Schügenuni-
form vor ihr. ci

¡O , wie {<ôn und blank! ‘/ jubeltedie Kleine

auf. „Doch ſo vornehm zugleih,daß Meta ſich
faum heranwagt

!

‘‘ —

1, Mein ſüßes Närrchen,‘! erwiederteWaldi,
ſie/heißin die Arme nehmendz „du biſtder De-

mant im Gotteshmu>e der Naturz -itel Gold iſt
alles Uebrige,Fabrikarbeitgegen den Preis der

Schöpfung. Ein Lippenpaar,wie das deinige,
brahte Mariens -Engelgruß; ſolcheAugen <lug das

erſte,reine Weib auf, und machte den erſtenGar-

ten zum Paradieſe;ſolchezarte, überirdiſheForm

umfingder Seraph, der ſichtröſtendzu dem gefal-

lenen Erdenſohneneigte,‘‘ —

„Und du wählſtdenno< das Gold ſtattdes-

Demants 2! ſagteeine tiefeStimme dichtneben
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den beiden Glü>lichen. Sie fuhrcn aufz die ſ{<warze

Geſtaltſtand diht bei ihnen; funkelndeAugen

ſchauetenaus einem blaſſen,ſehr finſternGeſichte

ſiean.

/, Wer ſtôrthierunberufen? ‘‘ ſtießWaldi zor-

nigheraus,und faßteden Säbelgriff.Meta hielt
ihn an Arm und Hand.

¡Säume nicht! die Stunde der Prüfungſlug.
Schlageden Brief auf und- ſucheſeinSiegel,‘/

(Wie? du?! ſtammelteWakldiz doh {hon war

die Geſtaltdes alſo Forderndenfortgeſchrittenund

im Schatten der alten Linden verſhwunden. Die

Liebenden ſahenſi<hno< wortlos an, indeßertönte

ſhon drüben an des Meßners Hofthúrdes Alten

ſcheltendeBaßſtimme,Meta rufend und drohende
Worte in die Nacht ſtoßend,

1, Lebe wohl !‘/ flüſtertedie Jungfraunell,
,, Sorge nur niht um mih. Jh fliegezum Gar-

tenpförtchenhinein,und ſizelängſtim Küchenwin-

kel,echeder Alte wieder hereiniſt. Die Liebe gibt
dánn ſchon eine Ausërede,gibt Geduld im Gelärm

*

ſeinesUnmuths, Morgen wieder! ‘‘
—

Sie küßteſeineLippen,und huſchtedavon,



Waldi ſtandnoh eine Weile. SolcheVerwir-

rung war nie in ihm geweſen. Er kam ſichvor,
wie ehedem im Pulver- und Staubgewölk,umbrauſet
von Kanonenwetterund Geheul der Schlacht,wo ſie

ſammt und ſondersauh zuweilenkeinen Ausgang

gewußt und jedeRichtungverloren. Es war ihm,
als riefeeine Stimme aus dem Grabgewölbeda vor

ihm: Kehreniht zur Stadt, ſondernſhreiteraſh
ein in des Meßners Hâuschen, und thueden unwider-

ruflihenSpruch! Sicheréalſo dein und ihrGlü>! —

O, da trat in die verwöhntePhantaſieein Bild,
das alle Pulſe zu hâmmerndenHerzen machtez der

Giorgini Bild, das Bild der Hehren, der Gefeier-

ten ſtandvor der Seele, und verdrängteAlles mit

ſtolzerAnmaßung. Der gefundeneBricf, welchen

ihm der Geheimſchreiberzugeſte>t,nun gar des

Unbekannten Aufruf,riſſenihn fort,und im Sturm-

ſchritteeines kampfdürſtendenHeeres kam er zum

Stadtthorund in die erleuhtetenGaſſen.

Nein! der {hwacheMenſch geht niht unge-

warnt auf den EispfadendieſerErdez der Unſicht-
bare Vater ſtößtihnnicht,wie den enterbten Sohn,
in die Welt, Er hat nichtallcin als Führerdie



— 410

ri<htende Stimme im Herzen, den Nachklang eines

himmliſchenHerolds für das ewigeRehtz auchſiht-

bar und laut berührenihn Warnungsſtimmen und

Rettungshändeauf der Jrrbahn, und ſeineEngel

ſindihm oft‘ſo nahe und rufen laut den tauben

Berauſchten an. — Dem wüſten Spielerſtammelt

ſein‘zartesKindlein nah: Vater, komm früh da-

heim, daß ichdie gute Nacht dir ſprechenkann! —

Dem verſhwenderiſ<henLüſtlingtritt der Bettler in

den Weg, und ſeinePfenningsöbitteſolltean den

Werth der Güter erinnern,die er der langenWeile

opfert,und welcheverwandten GeſchöpfenGlück ge:

ben Fönnten und ſieretten von Verzweiflungund

Selbſtmord. Aber der Menſch will niht hôren,noh

ſchauen; er drú>t die innere Stimme nieder,be-

ſpdtteltdas eigeneAhnungsvermögen, ſeinHimmels-

erbtheil,nennt, mit ſ{ädli<hemMuthwillenund ſi

ſelbſtbeſtehlend,die Sterne Jrrlichterund dieWeg-
weiſcrtäuſchendesFichtengehölz,und taumelt ſo zu

Sturz und Elend. —

Nicht das Fluchwortdes alten Stiefvaters,niht

‘das Bild des mißhandelten,um ihn mißhandelten

Mädchens,hatten den ſinnverblendeten,{wanken-
den Waldi zu haltenvermocht. Zwiſchenden hel-

len Paläſten, unter den raſſe(ndenKaroſſen, welche



¿um Opernhauſerollten,wurde Zorn und ſeine

Gluthin ihm noh heftiger,die bislangdas Dun-

kel draußen ‘und die Sturmnachtmit ihrerUnheim-
lichkeitund ihrenfremdartigen, unſihernUmgebun-
gen eingezwängthatten, Alles bewegteſih leben-

digerin ihm: ſein faſtjährigesWerben um die

<dne Ballettänzerinz— ihreFreundlichkeit,die zur

Traulichkeitwurde, o daß er Liebe und Glü>k in

ihrerbli>tez— die ſtillenAbende an ihremThee-
tiſh<hen,wo ſiewie cine neue Aſpaſiadurch die

Würze des geiſtreihſtenGeſprähs die Entbehrung
der verlangendenSinne und den Unmuth über

Strengeder Sitte und ernſteSprödigkeitſelbſt
dem glühendſtenSchwärmer vergeſſenzu machen
wußtez — Alles das jagte durchſein Gedächtniß
dunkel und wild geformt,wie das Nachtgewölkvor
*dem kältendenOſt, Er hohnlachteüber ſic ſelbſt,
wie er dieſegehaltenfür eine Ausnahme und einen

PhônixihresStandes,wie er hinterdem wunder-

hellenAugſternund in dem wunderreinen Körper
eine gleicheSeele geglaubt, Er preßteden Brief in

ſeinerTaſchekrampfihtzuſammen , dochder kleine,
ſcharfkantigeSchlüſſel,der drin lag, fuhr faſt
wundend in ſeineHand, und we>te ihn.

-

Grade

ſtandex am Hauſeder Giorginizdunkel war noh
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oben dié ganze Fenſterreihe,öde die breite Gaſſe,
nur ein“ blinder Orgelmann ſang drunten an die

Pforte gelehnteintönigzu ſeinem mißklingenden

“Inſtrumentewiederholtden Refraineiner Kriminal-

Romanze :

1; Weh ihnen!Sie hatten'sniht vorbedacht.
Das hat ſiezum Blo>k und Beile gebracht.‘—

Waldi ſtute. Er fühlteſo eine Art Mordluſtin

ſi, und zog die Hand vom Säbel zurü>, an wel-
chem ſiewirkli gelegenhatte, Doch eben ſo nell

lachteer laut ſi ſelberaus, gab dem Orgelſpieler,
was die brennende Hand griff,und ginggegenüber
in das ſhimmerndeKaffeehaus,dort das Ende der

Oper und ſeinerRache Zeit zu erwarten, Warum
war ihm.wiederum die zerlumpteHülle des Spiel-
mannes und ſeinesLiedes kahlerTon zu armſelig,
als daß ſeinHochmuthden verlarvten Engelſeines
Schi>ſalsdarin hâtte erkennen môgen? O, der

Menſch iſtblind mitten îm Lichte!—

Das Kaffeehauswar ſhon leer und ſtill,Nur

einigepâteBillardſpielerumſchrittendie weite Ta-

fel, und ein grünerBube ſtammelteſchläfrigdie

franzöſiſchenZahlwörterher. Jm Seitenzimmer

ſaßenzwei Meiſteram Schachbreteda, wie zwei
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taubſtummeEremiten , mit ihrenſtarrenGeſichtszÜ-

gen und Glasaugen der KempelenſhenMaſchine

ähnlich.
Waldi ſegteſi ihnennahe,und zog den Brief

hervor, Nochmalsriefer die Geſchichtedieſesmerk-

würdigenVlattes vor ſeineSeele, um ſi kalt und

ernſtvorzubereitenzu der nächſtenStunde. Der

ſatyriſheGeheimſchreiberhatteihn allein gerufen,

und ihm erzählt,wie er ſo eben einen ganz beſon-
dern Fund gethan,derdem feinenAeſthetikerWaldi

merkwürdig ſeyndürfte,auch vielleihtvon ihm, als

einheimiſchîn allen Zirkeln der feinenWelt, ent-

räâthſeltwerden möchte.Ein verſiegelterBrief,wel-

chereinenfeinenSchlüſſelenthielt,war von ihm auf
einem Plategefundenworden, wo ſo eben ein dichter

HaufenjungerOffiziereplauderndgeſtandenhatte,

Neugierigund dreiſtbra<hder Geheimſchreiberden

Brief,und bedauerte gegen Waldi des armen Ama-

dis Verzweiflung,wie derſelbewahrſcheinlihaus dem

Gewühlder Kameraden mit cinem Vorgefühleder

Seligkeitna< Hauſe geſtürztſey,dieheimlicherhal-
teneLiebespoſtzu entziffern,und dort mit Rolands-

wüthenden Schaß

-

verloren entde>t haben würde.

Waldi erſtarrte,als er dieSchriftzügeanſahauf

dem feinenVlatte, welchesder lächelndeGeheim-
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ſchreiberihm vorhielt.Er erkannteſogleichder

angebetetenGiorgini Handſchrift,und las mit

Zittern,was er jeztno<hmalsim kaltenGrimme ſich

vorſprach::
— ¡¿Du biſtein Thor, mein“ Trauter! JIndeſ-

ſenſollſtdu niht längeram Jrionsrade deiner

Thorheitgemartertwerden, Habe ih auchalle

deine Rechte dir ſelbſtgegeben,wie-ein#gnädi-
ger FürſtſeinemLande die Verfaſſung,ſo achte

ih doh deine Rechte,und drum ſollſtdu noh

heute beruhigtſeyn, .Quäle dih nihtmehr.
Ja, ih habe neben dir eine Neigung gehabt,
eine freundliche,unſträfliheNeigung, die mir

werth“war, und die des Weibes Eitelkeitent-

huldigt. Auch du wirſtdas Weſen Freund nen-

nen, und nennſtes vielleichtſhonalſo,was dei-

ner Eulalia theuerſeyn darf,ohne drum des

Gatten Widerſacherund der Meuchelmörder.ſei-
ner Ruhezu ſeyn. Wie ih noh heutedih wie-

der in das Eldorado des Friedensund Ver-

trauens leiten werde, ſo ſollſtdu ſpäterdem

vermeintenNebenbuhlerdas Jrrlichtleidenſchaft-
liherHoffnungverlöſchen,.und mit uns muß

der Edle dann einen Dreibund knüpfen,der

jenemGriechiſchennihtsna<hgebenund uns Allen
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die herrlichſteZukunft ſihernwird. Solcher
Traum wohnte“längſtin des kühnen Weibes

Seele, und mag ihre Heimlichkeitentſchuldi-

Sen,
— Komm heute, wenn der bôſeVorhang

ſank,der auh ein Scheideteppihiſtzwiſchen
uns und der Welt,komm dann ruhigund ohne

Mißtrauen, und hôre den Namen deines ver-

« meintenFeindes,Es iſtder Klang des Namens

o_ unſchuldig,wie deine Eulalia es iſt,
deren Treue dem Salamander gleichtin Flam-

ceh undderen Hand wie ein Asbeſthandſ{<uh
in Gluthenſi< reiner brennt für dih. Der
Schlüſſelſchließtdie

ERE welcheführtzu
deiner,nur deiner

Eulalia Giorgini.1
—

Langſamſankder Bricfmit der Hand auf des Leſen-
den Knie. „Philo/ophieder Kokette!‘ flüſterteer

in ih hinein.„, Hinaus zu lo>en den Mann in

Südgluthund Pomcranzenwald,daß er die Hülle
abwirftund allenSchug, und dann den Nacten

ſtehenlaſſenin einer JIélandsnacht!Daraus wird
eineLebensnatter,welcheLungeund Herz zerfrißtz
aber,ehe das Fieberdie Kraftzernagthat, ſollder

Halberfroreneſtrafenund rächen!“=

A
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Heftig hatte er die lesten Worte ausgeſtoßen,

denn die Schachſpielerriefenmit zornigenDuettſtim-

men und ſtehendenDuellantenaugenihr:„, Ruhig!‘/

herüber.
;

¡ Dieſe milde Güte, ‘! fuhr er leiſerfort,„, die-

ſeshimmliſcheVertrauen,welches,Rath ſuchendund

alle Tiefen eigenerSeele dem befreundetenAuge

enthüllend,eine Ausſichtgab auf den heiligſten,.ſel-

tenſtenBund eines Damon und Pythiás unter zwie-

fachenGeſchlehternzdieſezarteKeuſchheitund Sitt-

lichkeit,die allen Scheinvon Sprôdeund Heuchelei

vermeidend,nur auf die hôchſteReinheitdes We-

ſens,auf eine Seraphsnaturgebautſchien,nur zu

warten ſchienauf höchſteHeiligung,um als ein

Muſter in den hymenäiſhenFlammen nimmer ver-

zehretzu glänzenz— dieſeWorte des Veſigensund

Gebens, dieſes Mein und Lieber und Guter,elyſi-
che, einwiegendeTône für den hoffendenThorenz —

Alles dieſesnur Maske, nur ein Poſſenſpielweib-

licherLaune, nur eine Saat des Lachensund des

Geſpôttesfür fremde Buhlſtunde!Aber es ſind
"

KadmeiſcheDrachenzähne,und geharniſhtwerden ſie

aufgehen,aufſtehenplöglih,wie ſataniſcheErſchei-

nungen in dem Eden,was du dir zu ſchaffenglaub-

teſt,Ja!-Wäreſtdu eineBuhleringeweſengemeiner
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Art , und hätte�t mich alſobetrogenfeinundlange,

ih hätteden ‘Fleißdes Gewerbes gelobtund mit

gelahtz
- doh, ſo galt es meineSeele ‘und’mein

Lebensheil,‘undnur die wildeſteEntgegnungwäſcht

folhenFrevelab, Aus dem Geliebtenwird nun der

Teufeldeiner Freuden,und wenn du ihm einen gan-

zenoffenenHimmel entgegentrügſt!N

:

zi

Waldifuhrin.dieHôhe.beidem,Ausruf,und
igm.entgegenfuhr zugleihder SpielerNächſter,
uDieHôlleaufIhrenKopf,

‘“ _rief er erboßtz;

/,BezahlenSiedasSpiel, meine Königiniſtverz

lorengegangen dur IhrGelärm,
‘‘

TT

¡Ja! “Meine - Königin iſt verloren!‘ -tobtê

Waldi wie ein-Raſenderihm-entgegen, ſchleuderte
:

den-Spielerzurü>, daß er:mit Tiſh und Schachz

bretdie.Erde ſuchte,und ſtürmte.zum Beihais
hinausohneMantelund Hut,

Bôſer Zorn, du, einer der {warzen Dämonen

des

‘

Menſchengeſhle<ts,wo iſ ein Geiſterbanner,
der dih bezwingt,und dih im tôdtenden Aushub
des Arms zu “Stein zaubert? Wie Antäus,die

ſ<muzigeMutter berührend,immer neue Kraftge-
wann, fo dôppeltſichdein Orkan beijedemneuen

AnſtoßderAlltäglichkeit,“beijedemAnhaltdesGe-
I2x Jahrg, 27
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meinen. „Nur zwei ſich.verwandte Talismane wirken
auf dich: „LiebesbittederUnſchuld-uud Unſchulds-
thränederLiebe heißenſiez doh beide.waren.fern
dem erhigtenMañne in dieſergefährlihenStunde,
wenn auchbeidevielleichtgrade jegtlispeltenund
rannenfürihn.

—

Kalt fuhrder-MitternahtswindüberWaldi?s

Geſicht,
wie einTodtenkuß,als er jebtwieder

vordemHallſe‘derGiorgiiñniſtand.Mit “Grimm
ſaher“ droben“dieFenſter‘erleuchtet,“Undmehrere
Schattenvorüber huſchenan den grünſeidenenVotz
hängen. Ein Poſthorntönte ſ{<metterndam Aus-

gange der Straßez es erinnerteihn an Ausſtoßung,

Vexbannung¡»Trenmiung;und-jagte
-

die Feuerſäule
ſeinerRachebxunſt‘undiſeinesJigrimms no <<hôhet
aufz“ſo trat er Flúchtig“in: die Pforte,- flüchtigin

das:Hinterhaus„wo die  Seitentieppe:“zur Gallerïè

führte,deren Schlüſſel"în “ſeinerHand lag."2Er

kanntediedüſtereSteige re<tgut. War er auch

nieſiehinauf„geſtiegenzum, AbgottſeinerSehn-
ſut, ſo hattedoh manchesMal die verſhwiegene

Kammerfcauihn.dort herab geleitet,wennſtôren-

derBeſuchdie Dorenſeiner.freundlichſtenLebens-
ſtunden.„perſcheuchte,Vorſichtigöffneteex dieThür,
ſchrittleiſedurchdasdunkle,teppichbelegteKabi-
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net, und naheteder Fenſterthür,deren Vorhanghdi
ſeinenTartarus nur halbverhüllte,

Eine Mannsſtimme klangdarin, eine bekannte.

„Ich verſtehedih niht, Eulalia, denn fortiſt
der Brief und ſein Jnhalt. Hôre auf mit der

Schäkereiund ſey vernünftig,“ſagte der Mann

drinnen ſehrernſthaft.Eulalia trillerte ein ita-

liſ<Liedchenvon Eiferſucht,und fingdann derb zu

zanken an über des LiebhabersNachläſſigkeitund

den VerluſtſolchesunſhätbarenBriefes.Sie nann-

te dabeidenno<h den Ausgezankten mit ſüßenNa-
men , und da die chineſiſchenSchattenbilderhinter
dem halbdurchſihtigenVorhangeſi<hzugleichzärtlich
näherkamen, ſo griffWaldi’ s in Wuth zitternde.

Hand haſtigan das Schloß. Es war verſchloſſen.
Drinnen ſchriedie Dame und des Mannes Shritt
verlor ſihin ein Seitenzimmer. Ein Dru> von

Waldi?’

s

kräftigerHand, und die Glasthürſprang
auf.

Die hochgeſtalteteTänzerintrat wie einekampf-
bereiteMänas dem Eindringendenentgegen.„Sie,
Waldi?“ fragteſieſtaunend, ¡Sind Sie wahn-

wigiggeworden? Denn nur ſolcheKrankheitent-

huldigtſolhenEinbruch,‘/

1, Kein Wahnwigßiger, ſondernein Wüthender!‘
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raſeteWaldi vordringend.Er erbli>kteeinen Offi-

zierdegen,bequem abgelegtneben Federhutund

Mantel, „Raſh war das Eiſen blank in ſeiner

Hand. „„ Ich bin ein Vernichteter,
‘‘ ſtammelteer

mit tro>ner Lippe. /;,Aber ih will die Schlangein

meinem Paradieſekennen und zertretenvorher,‘‘ —

Da trat ruhig, lächelndund die Hand bietend

der hohe Hauptmann Keß aus dem Seitenzimmer,
und fragtemit traulihem Spotte:

|

„„ Was tobſt

du, mein Freund? Haſt du hierRechte,gleihmir,

ſo laß ein mildes Wort Entſcheidunggeben, Der

Preis entläuftuns niht, und ih ahne jet die

Aufklärung,und eine ſanfte,wohlthuendeEntwik-

Éelung.‘‘ —
;

Waldi's Lippenzu>tenfieberhaft.Er ſtarrte
- des WaffenbrudersGeſichtan, das ihm Verhöhnung
und Falſchheitzu tragen ſchien;er ſtarrteEula-

liens Geſtaltan, die in dem leihtenKoſtüm der

Pſychémit fliegendenRingello>enund den großen
blauen Taubenaugen ſih ihm in das Bild der buh-

leriſhen, meerentſteigendenPhryne des Apellesver-

wandelte, Blaue Flammen za>ten vor ſeinenweit-

aufgeriſſenenAugenz es war ihm,als fieleein rieſi-

ger Drache ihn an, und umkrallte mit zehnfachen
Klauen ſeinquellendHerzz ſeineHaare ſträubten
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ſi, allé“Muskeln zu>tenz #0 ſtürzteer in einem

gewaltigenAusfallevor,

“

und des Degens blanke

Spige fuhrin des lautlosniederſtürzendenFreundes

Bruſt.— s
LenkendeMacht über dem Weltenbaue, biſtvna

graues Fatum oder ernſterAdonai, oder der Liebe
und des Mitleids Gott? Räthſelſind deine Fuß
tapfenim Kießſandeund Wieſenthaueder Erde, und“

kein Auge iſtaußer dir hellgenug, kein Verſtand

verſtändiggenug, die Hieroglyphendeines Geiſterle-
bens und dieHiſtoriedeiner Thaten zu leſen. Wenn
du das zarte Kind nimmſt aus dem Mutterarme,*
das zarteKind, zu ſchuldlosnoh, um durchden
Tod zu büßen,noh zu anſpruchslos,um dur< Tôd

zu enden die leereBahn, #o iſtkein Oedipgewach-
ſen dieſemNäthſel,ſo wenig, wie dèm grauſigern,
daß Vlutſchuldfallendarf auf eine Bruſt, die kei-

nen verbrecheriſhenSinn umſchließt,ſondernderen
“Herznur um funfzigHammerſchlägezu vielarbei-

tete, und einigeGrade zu nahe dem Siedpunkte
ſtand!— — Rein war Wal dis Bruſtbiszu die-

ſerMinute, vorwurfsfreiſéin Leben bis hier; ein
Todtſchlägerſtandin der nächſten,dem Geſeß und
dem Beile verfallen.Eine grauenvolleSekunden-
Pauſefolgte,aber in ihr hattedas ganze Bild {<



geändert. Die Giorgini brachtezuerſtBewegung
in das gefroreneMeer des Schre>kens.Mit einem

fürchterlichen,FkreiſhendenSchrei{lug ſienieder,
den Tiſchmit Silbergefäßenund Kryſtallbehernnah

ſichziehend.Mit dumpfem Geröchelhob ſichje6t

Fonvulſiviſhder Verwundete am Boden, und ſeine

Athemzügeüberſhwemmten mit Blut das weiße
Gewand der neben ihm hingeſunkenenGeliebten.

Waldi ſtandmit ſtieremAnſchauen;alle Empfin-

dungwar verloſchenin ihm, und auf das Austoben

höchſterAnſpannungwar eine allgemeineErſchlaffung

erfolgt.Der befle>teDegen entfielden todtſtarren

Fingernzer ſanklangſamund unbewußt in den nahen

Seſſel,hôrtekaum den Mordruf der herbeigeeilten

Zofe und das Wechſelgeſhreinah Hülfe, Wundarzt
und Wache, welcheseindringendeHausgenoſſenan-

ſtimmten. Mehr und mehr fülltenſi<die Zimmer,

ſhon drúcétenſi<Nachbarnund Straßenwächterdurch

die in FurchtverſteinertenHaufen,da fühlteer ſeine

Hand ergriffen,fortgeriſſenwurde er in das Kabi-

net, dieſelbeSteigeder Galleriehinab, welcheer

gekommen, und als ihm im FreienAthem kam und

der Nebel vom Auge zu ſinkenſchien,fand er ſi

fortſchreitendim ſchnellſtenSchritte,oder vielmehr

entführtdur des ſchwarzenUnbekannten Hand.
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Ein Schauder zu>tè hin dur< ihn, Kein Wort

ſprach’dé Maänn. Seine Hand war eiskalt
“

und

tro>éèn,indeßWaldi's Rechtewie rothglühender
Stahl‘inihrdampfte."Mit ‘rieſigerStärke zog der
fremde"Arm, und mit dem Erwachenauch ah ſeine

Lagé, an Mord ,*Gerichtund*Geſeseſi<erinnernd,

Thienes Waldi'n, “als riſſeeinSchöffeder dun-

keln Vehme"ihnfort zum Kreuzwege, wo Strang
oder“der bleïiernenRoſe Dolch‘feinerwarteten.

Viele Straßen waren ſieo durchſchritten,da

hieltder ‘Laufan ‘eïnemhohen, altgothiſhenGe-
bäude, Oft war Waldi ſonſtda ‘vorübérgegangen,
Und hatte“es unbewohntgeglaubt,weil immer Pforte
_Und Fenſter“verſ<{loſ}ſengeweſen. Auf einaltes vèr-

laſſenesKloſter“oder eine Komthurei verloſchener
Nitterordendeuteten mante Zeichenund Bilder an

Mauex und Thor. Der {<hwarzeMann zog einen

Schelleñring,?die “Gloce klangdumpf im fernen
Innérm “Langſam

*

dffnetenſi< die Pfortenflügel,
_vhne bäß “einlêbend Weſen i< ſehenließ;durch
gothiſcheSäulengänge,die ſ< re<tsund linké'“äls
KreuzpfadeUnabſehbat“dehnten,und auf welhe der

tben aufgegangene“große Vollmond dur<hmächtig-
9roße bunte Kirchenfenſter“hereinſah, dann eine

breite,”tônende Windelſteigehinan wurde der “Er-



— 424 —

ſtauntegeleitet,bis ſi<hein weiter Saal aufthat,
wo derFremde.endlichdie feſtgehalteneHand losließ.
Die alte Halle ſchienvol fremderGeſchöpfe,wenn
man den unſichernBVli> durchſie.hinfliegenließ;
doh regteſih.¿nihts. In ihrerMitte ſtanden
Waldi undder: finſtereHerr dieſerEinódemehrere

Sekundenlautlosſihgegenüber,
¡- Junger Mann!‘ ſprachdann derUnbekannte

mit rührendemErnſte.Was haſtdu + gemacht?
Wie vieleshaſtdu vernichtetim Keime und imgrü-
nendenSaatwuchſe? Das Leben ſelbſterziehtden

Menſchenam beſtenz , aber der «Menſchmuß Ver-

nunftweſen.bleibenund des Leibes Herr, ſoll
die ErziehungFruchttragenz

+

niht das Thieriſche
an ihm.muß Tyrann werden, und wie ein verlegter
Elephant zertreten,was ſeinenWeg: hemmt. «Du

biſtMôrdergeworden, Freundesmörder!:-Fühlſtdu

das,Menſch?— Des Sqhi>ſalsvât erliche-Lei-
tunghat nun ein-Ende, „und es wird -dirvon jet
ein»Zuchthauswärter-werden, da du härtererWei-

ſung benôthigtbiſt,doh verläßtdich„den Gefalle-
nen, auchjeótder ſtilleFührerniht,den Naturund
ihrePflichten:dir verbanden,‘— „

Waldi konnte keineWorte findenfür Antwort

Und Frage, nah welchenbeiden dochſeinHerz #0
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ſehrverlangtez er verſtummte:nochtiefer,da der.

Fremde’je6tſeinenMantel ablegte,und.imMonden-
ſcheineein hoher;beſondersedelgeſtalteterMann an

ihm hinſchrittz-deſſendunklerLockenkopf:überdem.

bleihen,gefur<tenAntlige-Alterund.Jugend ſelt=

ſamin ſi vereinigte,und deſſen-tiefliegendeFeuer-

augeneinen gewaltigen,gebietendenGeiſt.ausſpra-

hen „und von einem Herrſcherleben„erzählten,

¡, Bleibe:hierruhigund harremein!“ ſagteder

Unbekannte nach:einigenGängen-dur den „Saal;
und tiefemNachſinnenz doh mit,dieſenWortendie
von der Thúr im-Hinaustretenſchonzu.dem Befan-
genen ſprachen,wurdeder Fremde.auf Einmal ihm

ein Bekannter. Ja, er war es, jener. ſchwarzes .

Doktorz ſo nannte ihnWaldi? s- Pflegevaterund

des Miniſtersganze Hausgenoſſenſchaft.

.

Jn früher

Kindheithatteihn Waldi oftbei dem Vater geſe-

hen, bei dem er viel „zu geltenſchien,ſpäterſel-
tener,zulest-gar niht mehr. Auch erinnerteer ſich

nochlebhaft,wie ihn einſtder Vater mitgenommen
auf ‘ein ſ{<ônesLandgutim Gebirge, nichtallzu
weit von der Reſidenz,das dieſemDoktor gehört,
und wo allesſowunderſam geweſen,ſelteneBäume
und Blumen“ im Garten, ſeltene¿Thiere-im Park;
das Wohnhaus im-Felſenwinkelſelbſt:gleiwunder-
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bâr geformt,halb einer altgothiſhenKirchegleich,

halbeinem gräziſhenTempel mit Säulen und Sta-

tuen. Der ſ{<warze“Doktor hattedort den Knaben

g&Œußt und “ihmdie Hand bedeutungsvollauf die

Stirn“ gelegtz“ho< ſahWaldi jenein Thränen

übetfließendenFeueraugenz — dann waren eine Men-

ge fremderMänner gekommen, allein dunkelfarbi-

gen Mänteln “und mit großen, niedergeſhlägenen

Hüten, und der Khabe war gern-mit dem alten

Diener heimgegangen, da ihm die unbekannteGONſchaftFurchtgemacht.- Hed

Aber wie’ ſtatidendiefeScenen“ ſeinerKindheit
mit ſeinerjeßigenLage în Verbinduig? — ‘Noh

ſann er darob, da klirrté”die Thür, und wié ein

Geſpenſteiner alten Burg, kaum hörbarenSchrit-

es, <li< ein gebüdtes,weißhaarigés,ältesMänn-

hen herein,ſorgſamtrippelnd,dochniht’aufſchend
von der Ampel, die es trug,mit? welcheres drei

Wachskerzen,die auf Einem!goldenenLeuchterim

Saale ſtanden,‘anzündete,Und die Apel ſelbſtdänn
in ein Nebengemachhinſtelltée.Als das Männlein

zurü>ſchrittdur<hden Saal, trat Waldi ihm in

den Weg, und fragtena dem Heren , und ob er

kehrenwerde,und bald? —Da8 Männlein ſtarrte
den Frägerehrbäran, mid-aus dem: Kreiſchtone,den



es von ſi<gab, merkte Waldi, daß ein Taubſtum-

mer vor ihm ſtehe,und machtemitleidigPlas, daß

das unglücklichegreiſeWe en gehenkonnte.

Das UnbehaglicheſeinerLage war durch die

Erſcheinungdieſeselenden Geſhdpfesehervermehrt
als vermindert worden, und um ſeineGedanken von

dem Furchtbarenabzulenken,was ſeinDrachenneſt

in ſeinem Herzen gebaut hatte, ging ‘er in der

‘Halleumher und beſah ſi< drin. Es war eine

wundervolle Fülle, Mannigfaltigkeitund Unord-

nung in dem unabſehbaren Saale. Große Bücher-
<hränke,blanke und roſtigeantike Waffen und bunte

Vaſen wechſeltenan den Wänden rund umher mit

einer Menge Naturſeltenheitenund bunten Zauber- -

geſtaltender Schöpfung.Große Meerſchne>ken,blin-

kende Metalldruſenlagenumherz dabei ſtandenFla-

minge und Strauß mit ihrerPrachtneben dem- häß-

lihen Gibbon und Eisbârz alle Zonen und Welt-

theilewaren hiervereint; Thierſkelettehimmerten

weiß überall,und dazwiſchenglänztenwieder phy-

ſikaliſheund aſtronomiſheInſtrumenteund Werk-

zeuge, wie däâmoniſchesZaubergeräth,mit ZerſtXung

das Reih der Schöpfungbedrohend.Eine dhe

Pyramide von milchweißgebleihtenMenſchenſhädeln
in vielfachenFormen grinſetewie eine Geiſterver-



ſammlung und ein Bundestag der Repräſentanten
äller Erdenvölker von ihremſ{<hwarzenGerüſtherab,

und mehreregewaltiggroße Wanduhren bewegten

ſih daneben in’ todter Lebendigkeitals ein Schatten

und Spott der machtloſenVerſammlung.
Mitten îm Saale hing unter einer Trophäevon

blinkendem Gewehr und alten Fahnen ein großes

Bild hiſtoriſcherArt. Waldi trat hinzu, es be-

leu<htend. Es ſtellteeine wilde“ Kampfſcene dar.

Hinten ſah man herandringendeKriegerfremdlän-
diſcherArt. Zur Seite hieltein ſ{<òônesMädchen

gebildeeine ſinkendeFrau von hoher Geſtaltund

prächtiger

'

Kleidungim Arme. Vorn ſtießein ge-

{<müd>ter- jungerHeld grade den Degen in eines

ältern fürſtlihgekleidetenMannes Bruſt, in deſſen

Hand ebenfallsein gezogenesGewehr blinkte. Die

beiden weiblihenGeſtaltenhatteneine eigeneAehn-

lihkeitunter einander,und eben ſo die beidenmänn-

lichen,und in Allen war auf den erſtenBli eine

nahe Verwandtſchaftder Züge mit des ſogenannten

Z

en Doktors niht zu verkennenzaber Wal-

di

FM

Phantaſieloderte wie in Zackenflammenauf,

daWhn ſelbſtdie blonden weiblihenKöpfebei nähe-
rer Beſhauung wie mit elektriſcherErſchütterung

tráfen,indem wie aus dem SpiegelherausWal-
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dis eigenes Geſichtaus ihnen herabzu bliden

ſhien. Das Wandgemälde gehörteihm an und ſei-

ner Lebenshiſtorievielleichtv o r ſeinemerſtenAthem-

zuge/ das ſchienihm #o gewiß,wie ſeinjeßiges

Athmen, dochwelcheFäden lenkten, welhe Verzwei-

gungen ragten durch dieſesDunkel?
— Und dieſe

Blutſceneihm vorgehaltenin einer gleichblutigen

Mitternacht! Wie von

|

hölliſchen,finſternGewal-

ten umfangen,deren lehzendeSataänsphyſiogno-
mien mit Einem Male ihm in allen Winkeln dieſes

heimlihen Hauſes ſi<tbarwurden, drehteer ſi{h
raſh, in ſi< zu>end die Furcht und den Ausbruch
des Abſcheuesam eigenenSéeyn, ab von der Wand,

und trat dem offenen,kleinen Seitengemacheent-

gegen.
REI

Eine blaue Tafelhingüber dem Eingange,der
gothiſhgeſhnistwar. Mit goldenenLetternlas

_man darauf:

,, Menſch! Erkenne dichſelbſt!Nuralſothuſt
du den erſtenSchrittzurWeisheit.!

‘!
—

D
Ein feuerfarbenerVorhangverhülltehalbaufgezogemh
dieOeffnung. Wakdi trat hindur<, und mußte

auf'sNeue ſtaunenüber den allegoriſchen,ſeltſamèn

Theaterſhmu>auh dieſesGemachs,
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Mächtig ausgedehnt und ſeidenbede>te eine Art

vöònBaldachin,gleihfallsfeuerroth,einen Thron,
Über deſſenStufenhinauf ein himmelblauerſternbe-

ſâeterTeppichführte.Auf der hôchſtenStufe ſtand

ein blanker Ritterharniſch,wie die erſtarrtePuppe
eines entfloheneñLebendigen;das Viſierwar geſ<{loſ-

ſen, auf der Stahlbruſtlag ein rothes Templer-

Éreuzund eînweißer Templermantelumfloß die Ei-

ſengeſtalt,doh’ za>ten auf demſelben, zur Seite
hinaufbis zu ſeinemKreuzeszeichenund es halbver-

wiſchend, falbeBrandfle>ein die Hôhe. Der Ei

ſerneſtre>teden leeren Arm mit blankem Damaszeè
ner weit hinausin die Luft,und der gehobene,breite

Stahlfußtrat auf einen Todtenkopf,unter dem ein

großes, zerbrochenesſ<hwarzesKreuz mit vergolde-

ten Ecken ſih ausbreitete, Auf den unterſtenStu-

fen des Thronesknieten zweigroße, wahsgelbe Ge-

rippe, re<ts und links dem Ritterbilde;Ketten hin-

gen an den Knochengliedern;Eines trug die drei-

fachePrieſterkroneund die Jnfulz;das Andere eine

Doppelkronevon blauem Eiſenund Goldza>en,wie

auh einen perlenbeſeßtenZepterin der weitgeſpreiz-
ten Hand, — Keine Jnſchriftdeutete dem Beſchauer

das» Bild, doches ſprachVieles:und ſprahKühnes:
Die Wände um die Gruppe her waren mit einer
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Menge „charaktervollerKöpfe in ſ<önen„Rahmenbe-

det, EinherrliherEcce Homo,von.„großerStrah-
lenglorieſtattdesNahmes umfaßt,nahm dieMitte

einz unter „den übrigenunterſhiedWaldi ‘einen

Moſes , einenSokrates, einen Lutherund ein tref-
lichesJohannishauptvon Lukas van Leiden,--

Ein einzelnerSeſſelnur ſtandmittenim.Ge-
mah, davorcin zierliherArbeitstiſhvolerManu-
ſkripte.Neugierigund dreiſt— es war ihm„als

hâtteer hierüberall einRecht!— ſchauteWaldi

ineinHeft von Folio-Format,«an welchemderHerr
dieſerHallennoh kürzlichgeſchriebenzu habenchien;
Das Manuſkripttrugeine verworrene Schrift.Hie-

roglyphen,Zeichenſchrift,-griechiſche

-

und.deutſche
Letternwechſeltenmit einander,Der. Titellautete
alſo:— „„ Denkſprücheund.Erfahrungen.civeAſoge-

nanntenunbekannten.Obernder „7 1‘
— das

Schlußwortwar fürden Leſer;nihtzu ‘entziffern,
Erblättertedrin, und ſtießauf folgende,deutſch
geſchriebene,roth angeſtriheneStelle: :

_— „Ih war ein Fürſtenkindz,einHerzogthum
konntemein werden, Der Leichtſinneinerſonſtgu-
ten Mutterſtießmi< von Land und Exbez

-

ihre
: Schuldwurde eia langesGrabtuchfürſie,welches
tin¿wanzigjährigesLeben einhúlltein Graus-und;



432 —

Moderz“ thré Schuld machte mi< unwiſſendzum
VatermörVet?* Jh entſagteder blutigenKrone z

SchlachténſolltêèndenMörder richten,ſiegäbenmir
hdhniſ<ſtatt’deſſetiLorbéetenund Feldherrntriumphe.
Da flühtéteihaus dem Erdenlebenzu ſtillerBuße.
Die Wiſſenſchaften"wurden mir Trôöſterinnen, und

der'menſ{li<eEngel,dèn zu <üßen vor ſündiger

BégierdesVaters,ih’gemordet
*

den Vater ,* ſtieg
herab.în meine Tiefe,und wurbe mein,doh nur als

Hohn Und“Strafédes ‘eherúenFatums,mein, um

den“Engeleinzuſéñken“na< kurzerFreudenzeittn
das Reichder mächtigenVerweſung. An dem fri-
hèn GrabhügelfielenalleirdiſhènKetten bon mirz
der ſchwereReiſemanteldes Erdenwallersfarkvon
meinérSchulter,und der ermátteteUnglücksfohnwid:
niéteih ‘im’Bundéder ébelſtenMenſchenbêm ‘än?Â
jigwürdigenMenſchenwetke,deiStudiumder!reit
nén Erkéùntnißdes UrgeiſtesdurchNâturund ſeine
Schöpfung,

“

dem Studium des Menſchengeſhle<ts,
jenergeheimenWiſſenſchaft,die eine Heilkundé
lehrtfür‘die“Herzenund Geiſter,die in königlicher
göttentſprungeheëWohlthätigkeit‘dieStaubgebornen
äus' dem Schniuzéerhêbtühd aus“ihremElende. Im
StrèbénnahmöglithſterAehtilichkeitmitdem Hôh-
ſténder“WeſtnYing‘alle‘Begieët“unter und alles
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wundende Angedenken. Das VielwiſſenVieler gab

einen Schein der Allwiſſenheitz geſammelteMacht

tauſendſtarkerWillen wurde zumNachbildeder All-

macht5 im Dunkel ausgeſtreueteSaat der Wohlthä-

tigkeitahmte den! ewigen Segen nach,der Welten

erhältund ewigforterſ<haf�tzund in dieſerheiligen

Nachahmungwar ein Ziel gefundenund ein Daſeyns-

zwe>, vor welchem alle Tagesprahtund Völker-

größeverſhwand, wie der FixſterneNachtlicht,und

ſelbſtdes Sirius Gefunkelim erſtenSchimmer öôſtli-

hen Sonnengoldes,und als eine Republikglücklich
beglückenderKönigeſtanden wir über den

Dedanslern aufdem: Berge des Lichts,‘! —

Mit Magnetenzugfeſſelteden Leſendendas dü-

ſtereWort, dochGeräuſchhinterihm ſtörte,und ‘als

er umſah,ſtandein ſüdli<hMenſchenbildim Zimmer,
eine Mohrin, jung und wohl geformt,die ihm in

kryſtallenenSchalenWein und Brot und Früchte
anbot, Er verweigertedie Annahme, denn nur ſein
Geift‘bedurfteStärkungund Labe. Nieder ſé6teſie
die duftende:‘Tracht, ‘und als ſie eine Weile ſeiner
Entſchließunggeharrt, er nichtsangerührthatte,
winkteſieihm’zur Folge.

 ¡Shhi>t dich“dieſès ‘HatiſesHerr?‘ fragte
Waldi, 1, Wo! bleibt’er? Warum kehrter nicht

I2r Jahrg. ; 28



¿u mie? Warum lâßt er mich ſtundenlangin dieſer

tôdtlihenUngewißheitund auf dem Marterſtuhle

unthätigerGewiſſensangſt2“— Die Mohrin ſah

ihn ſtarran, doch regte ſiekeine Lippe, ſondern

winktewieder. -7,Iſ denn Alles:taubſtumm in die-

ſem verwünſhten Schloſſe!‘/ knirſhteWaldi zwi-

ſchenden Zähnenhin, und folgtedem ebenholzfar-
benen Genius. —

Eine Windeltreppeführtehintenim Hauſe hinab

zu einem großenvon Säulengängeneingeſchloſſenen

Hofez aus des HofesThor traten ſtein einen“Gar-

ten mit hohenverhüllendenHe>engängenund ſ<hwar-

zen LTaxuspyramidenzihn grade-dur<hſchneidend,

trafenſie auf den Rand des breiten ſpiegelhellen
Ringgrabensder Stadt, Dichtam Uferwiegteſi

im Mondlichteeine kleineGondel, und der ſhwarze
Doktor ſtand am Ruder. Geſchi>t.die Waſſerfläche

mitder Schaufeltheilend„ ſtieß«er ſogleihab, ſo-
bald -Walbdi indas Boot getretenwar, das Gar-

ténuferbiieb hinterihnen, und nah wenigenMinus

ten landeten ſiejenſeits.Sorgſam.-leiteteder-Ret-
tec-den Gerettetenin's Freie,und am Randeder

Maſchwieſewurde eine Karoſſeſihthar&—- in:

¡yZiehedennnun hin!‘/ ſagteſanft,der Doktor,

und: zog zugleich« ein Paket Papierevon: - ſeinex
21
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Bruſt.7, Dieſe Blätter ſiherndeinen Weg, geben
dir das Nôthigevorerſtund enthalteneinen Nath
für deine Zukunft, Der großeWeltenherrſey mit

dir! —

“(Und meine Meta?“ fragteder Jüngling,
auf Einmal von Rührung úberwältigtund bedrückt

von der ganzen Schwere des Moments in heiße

Thränenausbrechend.
"

„Sorge nichtum ſie!‘ antwortete der dunkle

Mann. „Morgen oll ſiein meinem Schugeſeyn.—

Fühleſtdu jestdeines LeichtſinnsgränzenlosVerge-
hen und den eigenenRaubmord an deinem Glücke?

So dichtvor dir das Glück, ſeinereine Hand ſo

voll fúr di<h. Nur deiner ausgeſtre>tenHand

bedurft's,nur des verſtändigenEntſchluſſes.Aber

da trieb unbegreifliherEgoismus, da trieb die Ei-

telkeit,die Unerſättlichkeiteiner Knabenphantaſiein
dir ihrSpiel,und zertrümmerteſelbſtmörderiſhdas

Heil deinesLebens, und das Gebäude freundſchaft-
liherSorgfalt,Hinausgeworfenin diefremdkalte
Welt, geächtetmit dem- brennenden Kainszeichen;

dur<hMord getrenntvon dem reinſtenHerzen,durch
Mord gebundenan ein bei weitem werthloſeres,trage
nun die Strafe der Verblendung,und wehe dir!

wenn auch dieſeſtoiſheSchulevergebensum deine
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Erziehung ſi<hmüht, und der roheStein fürimmer

des Maßes und des Meiſterhammersſpottet!‘! —

Ein ſtarkerDru>k der Händeſchiedſie. Der

Doktor ſtand mit Einem Schrittewieder im Kahne,
und ſtießvom’ Lande, Soeufzendwarf ſi<hWaldi

in den Wagen, der, von ſchnellenRoſſengezogen,
“

“wie ein Schiffvor dem Winde mit ihm zur Gränze

Pu =>
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EÈ-gibtin jedemMenſchenlebenJahre, welchedem

“Regenwettergleichen,das in den ſúdlihenZonen die

Stelle des Winters vertritt. Wo iſtder Glückliche,

der in ſolcherRegenzeitniht erkrankte,über welchen

ein ewigerSommer hinzog! Ohne Froſtiſtſolche
3

Zeit und ohne Gluthz “aberihrelangweilige,un-

‘fruhtbareMitteltemperaturmacht den Geiſtver-
zweifeln,denn ſiehat keine Blume und keinen

“Sturm, Nichtals Mitſchöpfergeht dur ſieder

Menſchſtolzwie unter ‘dem althelvetiſhenFreiheits-
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hutez nein, wie ein Fröhner am Pharaoniſchen
Vaue muß er die Arbeitsſtraßeauf- und abziehen,
ohneLohn, ohne Freudeam Werke, wenn auchohne
Geißelund Schimpfwort, die noh der Widerſeßlich-
keitDuettentône zu dem ſtummen, armſeligenTage
brächten,

-

SolcheJahre der Alltäglichkeitund des

geſpenſtigenUmganges “unter lebenvollen Brüderkrei-

ſengleicheneinem gewähltenStillſhweigenvon Wals-

kapelzbunt ſinddie Bilder und der Natur abge-
ſtohlenzaber die Klarinetten gebenkeinen Tonz von

den Notenblätternſingtkcin Sänger die deutlich

geſchriebeneMelodiezder Champagner im Glaſe lo>t

mit hochperlendemSchaume keinen Durſtigenzauf
dem zierlihenKalender ſtreichtkeine emſigeHand
die verfloſſenenWochentageausz und der Todten-

kopfalleiniſtder ſprechendeRepräſentantund Brus-

der Redner des bunten Durcheinanders,und verdeut-

lihtſeinMemento. —

Au<h Waldi lebte ein ſolhesStilllebensjahr.
Sr durhſtri<Deutſchlandund ſeineGränzgebirge,
denn nur die rauheſtenGegendenwaren ſeinemGe-
fühlbefreundetz der Adlerhorſtund der Gletſcher-

ſturznur gaben ſeinemAuge Genuß, Sein Gemüth
war ein todtgebranntesSchlackenfeld.Die Erin-

kerungan des FreundesBlut wurde zwar ſtumpfer
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dolchend , ‘aber eine Abgeſpanntheit, eine Feindſelig-
Feitohne Willen und That legteſih wie ein Kieſel-

ſinterüber das eingeſhlafeneGewiſſen. Jn einzel-

nen Minuten wollte ſi<hdas beſſereSelbſtLuftma-

hen, und die Steinhüllezerſprengen,aber dann

ſchienihm Erdenleben und MenſchheîtkeinerAnſtren-

gung mehr werth, und der WinterſchlafſeinesGei-

ſtesbliebderſelbe.— Napoleon war von Elba zu-

rückgekommen,hatte dur<h den Zauber ſeines Na-

mens alleinParis und Gallien wieder erobert. Dieſe

Nathrichtzu>te ihren elektriſhenStoß doh auch

dur< Waldi’ s-erlahmteGliedmaßen. Ererinnerte

ſichdes Buchs,welcheser in dem geheimnißvollen
Hauſe geleſen;wie jenerUnbekannte, ſehnteauch
er ſih na< Schlachtentodund der fürchterlichenZer-

ſtreuungdes Kriegesz ſo trat er wieder als Freiwil-

ligereinin die deutſhenHeldenreihen,doh niht im

vaterländiſchenHeerhaufen,und unter dem Feldzei-
chender braven Preußen lag er bei Lignynahe dem -

geſtürztenHeldengreiſe,den Gcrmania's Genius da-

mals mit ſ{irmenderWolke bedeckte.

Schwerer, als ſeinFeldherr,war Waldi ver-

wundetz doch heiltedie zerſ{<hnitteneStirne bald,

und die Tapferkeit,deren wacerer Geſellauh er

geweſen, riefihn nun au< zu den Siegeöfeſtenund
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Triumphzügenim Lande der Eroberung. Da trat

in einer leeren, ſchlafloſenMitternahhtſeinSchiE-
ſal in der blutenden Freundesgeſtaltwieder an ſein

Vett,,und er warf den Waffenro>abz ärmlih ſchien
ihm allerSiegesprunk,Sünde das Frohlocen,und

Läſterungder Tedeumsgeſangüber den Leichenfel-
dern der Brüder. Mit der Büchſe auf der Schul-

ter,im einfahenJägerkleideſtreifteer wieder von

Lande zu Lande ohne Zwe> in der Jrre, und darum

wahrlichre<t unglü>kli<h.Selten begrüßteer große

Städte,meiſtensnur dann, wenn er der Kredit-

bricfedes Doktors bedurfte,um ſeineBörſe neu zu

füllen,und allenthalbenwurden dieſegewichtigen
Briefereſpektirt.

Es zog ihnoftmalsan die Grânze ſeinesVater-

landeszaber wenn er dann hinüberſchreitenwollte,
rißihneine gleihunſihtbareGewalt, wie ihn her-
gezogen, mit kalter Geiſterhand,die er im Haar
ſeines“Na>en zu fühlenglaubte,zurü>k.

So lag er auh einſtauf einer Klippeam Gé-

birgêrande,auf der Scheidewand zwiſchenſeinem
Volkeund einem andern Menſchenſtamme:Es war

längſtein Jahr vexfloſſenſeitder Nacht ſeinerVer-

ſóßung.Hinterihm hob ſi ein herrliherBuchen-
wald hinanſtrebendzum Himmel im rothund dun-
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Éelgrún gemiſchtenHerbſtkleidezunter ihm rauſchte
der Strom am Gebirge“hinab,befeindenddas ewige

Granitgeſtein,den unbezwinglihenGegner, und

verrinnend an ſeinerStärkez jenſcitszog die ſhmale

Gränzſtraßeſi<ham EE 9E und in das Felſen-

düſterhinein.
Es war kein Jeſusbli>,mit dem er in die

HerrlichkeitenſeinerHeimath hineinſah, nein! der

Verſucherſtand.neben ihn, und er horchtemit Hin-

gebung den Schauertönen,wel<he ihm den Schritt

von der Klippehinabin des Waſſersbeſhwichtigend
Murmelbett als freundlicheEinladung anriethen,.
Die ſichzum SchlafebereitendeNatur ſchienauch

ihn zur Theilnahmezu rufen mit dem Wiegenlicde

ihresBlättergeſäuſels,und ihrenlo>enden Zugvo-

gelſtimmenund des Wildes ſuchendemGeſchreizda

ſtôrteihn ‘im düſterenSinnen ein reiſenderZug,
der ſihjenſeitsam Strome herabſchlang.Es waren

bekannte Geſtalten,vaterländiſc<hezund mit der

erſtenFreude ſeitjener Unglückéſtundein Eula-

lia’s Geheimzimmer ſprang er vom Klippenſite
empor. O, wie breiteteer die Arme weit hinüber,
aber —'o Jammer ohne Maß! kein Blick ſtieghin-

auf als Labung ‘und Johannisrabefür den Ver-

ſ<machteten.—



Voran dem. Zuge ritt auf einem {warzen pa-
niſchenHengſieder finſtereRetter z ein ſ<hwarzſamm-
ten Varett ſenkteſi<hüber die faltenreicheStirn,
und über die dunkeln Kleider hingphantaſtiſchein

lihtblauerMantel herab. Dicht hinterihm trabte

auf einem kleinenſtarrmähnigenEngländerein zar-

ter Page in helleridealiſirterBekleidung; das Fe-

derhütchenauf den lihtbraunenLocken feſſelteWa l-

dis Auge, wie etwas hôchſtBekanntes, und höôr-
bar {<lugauf Einmal ſeinHerz. Dann folgteeine

bepa>te, aufgeſ<lageneReiſekaleſhe,und in ihr
ſaß unverkennbar das taubſtumme Männchen, auch

jestſtarrwie ein ägyptiſ<hSteinbild,neben dem-

ſelbenbeweglicherdie ſhlankeSchwarze, welcheein

feinesKindlein auf dem Sdcooße hielt,das mit

elfenbeinernenAermhen am ebenholzenenNacken der

Wärterin tändelte, Hintennah ritten mehrere
Paare bewaffneterDiener. —

“Wie angeſtrengtriefWald i alle Worte, welche
Sehnſucht,Angſt und zulegtVerzweiflungeingeben
konnten, von ſeinem Felſenherabz;die Fernewar zu

groß, der Strom rauſchtezu tônendz kcinen Blicé
“

Jagteder Zufallzu ihm herauf,und wie im Robin-

ſon das Rettungsſchiffan ſeinerInſelmußte er faſt
außer ſichvor Schmerzdas legteRoß an der ver-
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hüllenden Bêérge>kevorbeiziehen ſehen.War feinUn-

muth gegen das Geſchi>auf'sHöchſtegeſtiegen, #0

war doh ſeltſamplôblihzugleichein eigenerLebens-

muth, eine neue Lebensluſtin ihm erwacht,und er

beſhloßeiligſt,dur< den Wald hin jeneStraße zu

ſuchen,und ihr nachzuziehenin alleWeite uner-

müúdlich,bis er die Landsleute eingeholt.—

Viele Fußſteigekrcuztenſichim Walde. Unge-

heure Steinmaſſen lagen zertheiltzwiſchen«ſtachli<h-
tem Geſträuh. Nicht lange, ſo hatteſih Waldi

verirrt, und mit Freudenſah er dahereinen Mann

zu ſih ſtoßen, und achteteniht auf die ſ<hmuzige

Außenſeiteund das verwilderte,ſchieläugigeGeſicht

deſſelben.Der Mann erbot ſichzum Wegweiſer,

fordertejedo< den Lohn voraus, und ſtarrtemit

gierigenBlicken die volle Börſeanz auch die ſhône

Uhr ſeinesgeführtenTheſeus wußte der Gauner ſich

ſichtbarzu machen dur< Waldi’s Unbedachtſam-
Feit,und ſo führte er die erkorene Beute zu einer

ſtrohbede>tenkleinen Schenke,die mitten im Holze

an ſ{<malerWaldſtraßeeben niht zum freundlichſten
die Müden einlud. ODrínnenklirrtenGläſer,‘und

viele rauhe Stimmen ließenein Volkslied“brüllend

herausklingenz im ſeltſamenGegenſageſtanddamit

eine arkadiſheScene dem Hauſe gegenüber,wo auf
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kleinemWieſenraumeweißeZiegenweideten,und zwel
Mädchen, kaum Jungfrauen geworden, an hoher

Felswand mit Handarbeit beſchäftigtſaßen. Der

Führerginghinein,Waldi ſchteſichmitten zwi-

ſchenden ſhalkhaftenSchwarzkopfund die ſcheue

Vlonde, ließſi< von ihnenMilch-herausbringen,
Und ſhwaßte Tändelworte mit ihnen, ſo viel es ſein

beunruhigtGemüth zuließ. Wieder aus dem Hauſe
trat nacheinerWeile der ſchieläugigeKerl, und lud

den Fremdlingherein,weil der Abend zu nahe und

die nächſteHerbergzu weitz Büchſeund Jagdtaſche
wollte er ſofortvoran hineintragen. Der derbe

und dreiſteTon des Antrags, das Satansauge und
der höhniſchlächelndeBli darin ſtießje6tauf Ein-

mal an Waldi’s Phanktaſie,und barſ<hdankend

forderteer die Erfüllungdes Verſprechens,dieſhon

bezahlteFührungaus dem Gebirgbis an die Gränze
des benachbartenReichs.Indem er dabei das Ge-

wehr, welchesvielleichtim hemmendenGebüſchund
Waldgerankſi ſelbſtgeſpannthatte,hartauf den

_Bodenſeste,brannte der Schuß los, und der Knall

tônte in hundertechotiſ<henKlängenzurü>. Eine

Meute menſchlicherRaubvögelſtürztemit dem Schuſſe
aus der Waldſchenke,Alle den Wegweiſerfaſtnoch

“

Überbietendan Häßlichkeitund rohem Aeußern,und

-—
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mit Gedankenſchnelleſah Waldi ſi<heingekreiſet,
und Beile und Keulen gehobennachſi<h.Sein feſter

Stand mit geſhwungenerKolbe trogigam Felſen-

rüú>en,wie ein Perſeus unter PolydektesKampfge-

noſſen,oder ein Ulyß unter den Freiern,hieltſie

noh einen Augenbli>im Zaudern feſt,doh ſhon
winkten ſihihreWechſelbli>keErmuthigungzu, ſchon

bewegteſi<hder mordgicrigeKreis, da — tönte ſil-

berheilein Poſthorn an fernerFelse>e, ein zahlrei-

cherNeiteæxtruppward ſihtbar,und wie durchein

Oberonshorn war die Bande zerſtoben,ſelbſtdie

Mädchenwaren mit Windesſchnelleentwichen,
Es war der ſchwarzeDoktor und ſeinaben-

teuerliherZug, Bald erſchienenſiedichtbei dem

Erſtaunten,und der Herr der Karavane reihteihm
freundli<hdie Hand vom Roſſeherab. „„Biſt du

mein Gott ?‘/ fragteWaldi. „„Wenn die Noth
auf biéAaStaffeliſt,

dann biſtdu immer bei

mir,
i

A us du trittſtwie gerufenan meinen Weg,
‘/

erwiederteder Angeredeke, ohnedie Begebenheitzu

beachten,welcheWaldi’ s Blut faſtſiedengemacht.
Wo wareſtdu verborgen,daß keinermeiner Freunde
deine Spur zu findenvermohte? Doch hier iſt

niht die Zeit zu Erôrterungenzbald werden wir
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freundlihere Muße dazu finden. Nimm dieſenBriefz
*

er ruhtefür di<hſhon lange in meiner Brieftaſche.
Tilgedie Kainsfaltevon deiner Stirn, denn ein

Wunder faſthat dur< meine Kunſt deinen Freund
erhalten;du biſtkein Mörder. Sehe dichſogleich
auf Eines jenerHandpferdez ein Diener ſolldich
aus dem Walde geleiten; in drei Tagen mußt du in

‘dernächſtenHauptſtadtſeyn. Fragedort bei dem Ju-

ſtizminiſternah Alexiew v. Lieben, dieſerName
wird dir eine gaſtfreieAufnahme erwerben. ‘’

—

¡Und warum nichtmit dir?‘/ fragteWald i.

7,I< muß hieranhalten,denn meine Familie

hat Hungerz‘/ antwortete der Doktor lächelnd,
1, Auch ih habe in jenerStadt wieder einmal dem
Schickſaleeine Abbitte zu thun, und eine Unbeſon-

nenheitgut zu machen, Sieh! ſotrifftuns Alle die

Erinnerungan den blinden Sohn von Erde und

Staub,an den Maulwurfz wenn wir noh ſo hoch
und wiſſenduns dünken, wohl dann dem Hoffärti-
gen, wenn das Gulmachennoh in ſeinerHand ſteht!
Geh, mein Sohn ! Laß mir die Freude,wie ein

TheaterkaiſerGlücx und Ruhe, die wir verloren,
Plôglihund ſicherim legtenAkte über die herabzu
Sießen,welchemir vertraut wurden im Leben von

dem Großmeiſterüber den Wolken, ‘‘ —
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Waldî wollte noh einwenden, no< fragen,

doch der Abſteigendewinkte ihn ernſthinweg, Ein

Diener ſprengtemit dem Handpferde heran, und

mechaniſch,hingeriſſenvon der unſichtbarenGewalt,

die dieſesUnbekannten, mit ihmVerknüpftenNähe
über ihn ausübte,ſtiegder Jünglingîn den Sattel,

und dann erſt,als er ſhon das Pferd auf die

Straße gewendet,bli>éteer ſi<herinnernd und ſu-

chendrú>wärts, aber der Page auf dem runden

Rôßlein war nichtſihtbarunter dem Zuge, der die

ganze Straße ausfüllte,und ihm alleingaltdieſer

ahnungsvolleRúckbli> doh. —

Als ſieeine Weile fortgetrabtwaren, gedachte
Waldi des Briefes,ließdas Thierlangſamerſchrei-

ten,und brachdas Siegel. Er war von der Gior-

gini, das Datum vorjährig,bald nach der ſhre>-
vollen Nacht geſchrieben.Er enthieltin faſtunle-

ſerlihenZügenfolgendes:
— „Ein Abſchiedswortdir,den ih zum Unglú>

riß und zur Unmenſchlihkeit!Eine Bitte um Ver-

gebungdir, dem ih die reineNeigungſo bds be-

lohnte,der die Annehmlichkeitdex mir gewidmeten
Freundſchaftſo entſeglihbezahlte!Mann, der bu

mein Glü> zertrúmmerteſtmit dem eigenenzugleich,
du biſtgeräht! ThôrichteSchwärmerei,Leichtſinn
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und Eitelkeit ſind härtergeſtraftan mir, als an

irgendEiner der gleihenSünderinnen meines Ge-

ſhle<hts.Wie jene:Eulalia des Drama’s bin N)
ausgeſtoßenin die-Welt,nur von ewigem Schmerz
und ewigerReuebegleitet, Eines nur. liegtmir
no< am Herzen. Du, der du mir nah jenem herr-
lichenTodtender Theuerſtewareſt,— magſt du mi
haſſen, nur verachten ſollſtdu mih niht. So

‘wiſſedenn: dèr Hauptmann war mein Gemahl, <hon
geraume Zeit verknüpfteuns ein heimli<hPriefter-
band, und darum wär dein Mordſtahlkein Nache-
blig,ein ſündigesBand zertrümmernd,ſondern eine
falte,eiſerneFatumshand, welchekirhenräuberiſ<h
die geweihteHoſtiedichtvor den LippenzweierSelí-
gen zerbrah<h.Lebe wohl! Ewig!‘ —

Etwas BeſondereshatdieErfahrungin ſi, daß
gradederleidenſchaftlihſte,heftigſteMenſcham meî-

ſtenvon ſeinerfrúhernKindlichkeitbehält,daß grade
ſeinerGefühleſtürmendMeer leichterzu beſänftigen
iſtmit einem Delfaſſe,das Wehmuth oder Klage
eines verwandten Unglücksin ſeineBrandungenaus-
„gießt,Der: traurigeBriefbeſhwichtigteAlles,was
Noh Giftvollesin Waldi? s Jnnerm gewohnthatte,
„Und,„ſôhnte:ihn vôlligaus mit dem Schickſaleund
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ſichſelbſt,Des Doktors Wort hattedas Vogelfrei
des Verbrechersvon ihm genommenz Eulalia?'s

Geſtändnißheilteauh die leóteEntzweiungin ſe:

ner Seelez ſeineVerſtoßung,auf früherePflichten

gegründet,ſchienihm niht widrigund ſ{<ändendmehr,
aber mit dieſerAufklärungverſhwandauh der ‘hohen
TänzerinBild ganz aus dem Raume ſeinerPhantaſiè,

jene idylliſhenAbende an Metas jungfräulicher
:

Bruſt fülltenjest-ganz allein ſieaus, und in den
drei Tagereiſen,die er allein zu machen hattebis

zum anbefohlenen

-

Ziele — der fremdeDiener wär

nah einer Stunde Geleit zurücégeritten— wurde

der Vorſag immer feſter,bei dem nächſtenZuſam-

Mentreſfenden mächtigenUnbekannten , der wie eine

Himmelshand-ſih in die BegegniſſeſeinesDaſeyns

miſchte,zu bitten,ihm ein feſtesZiel zu beſtimmen,

ſey es wo und wie,einen:ruhigenPlas des Nütens-
und bürgerliherThätigkeit,und wo möglih M'e-

ta’s Veſißb,als Palladiumgegen alle Befehdung
der Leidenſchaftund des“ Leichtſinnsdamit ppseinen, —

} ad i

«

Es war ſhon Dämmerung, als diekolóſſalen
Thore der beſtimmten

-

Hauptſtadt

|

ihn«aufnähmen.

¿Mit dem Herzklopfender»geſpannteſtem?Erwartütig



449

ritt ex durh ſie ein. Wie ein verſtôrterVienen-
ſhwarm war das Volksleben in den geräumigenGaſ-
ſenzvorzüglichdrängtenſi<htumultuirende Haufen
vor einem großen, hellerleu<htetenGemeindehauſe,
Und auf dem Markte bauete man unter Geſchreider

Jugendund Gemurmel des Pôbelsein weißesGerüſt
in die Nacht hinauf.

Waldi trat in einem einladenden Gaſthauſeab,

Auch da war ungewöhnlicherBetrieb,und wie er

eingewohntund umgekleidetherunterkamzum Nacht-
eſſenan der ôffentlihenTafel, war der großeSaal
voll Einheimiſcherund Fremder, die ſämmtlichdie

duftendeMahlzeitzu vergeſſenſhienen über Ein

gemeinſamesGeſpräch.
Das Schickſaleiner Kindesmörderin war die

Axe dieſergeſhwäßigenWelt. Ein runder,wohlbe-

hagliherBürgersmannunterbrachendlich,mit kräf-
tigerStimme durchdringend,das Geziſchelund Geflü-
ſter,undſagte:„Laßt uns ſpeiſen;die Suppe ver-

dampft!Was wiſſenwir Alle davon. Notarius Korb,
die Kriminalpoſt, der trefflihſteErzähler,wie Lieb-

haberallerHenkersgeſchihten,kommt gewißz der war

Geſhworner;der kann über Alles Auskunft geben,
da das Urtheilgeſprochenwurde. Genug bis dahin:
Sie hat den Mord geſtandenzſiehat ſi ſchnellſte
Tar Jahrg. 29
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Éxpedition erbeten,” als Gnadénzeichen, Und *

mor-

gen wird der ſ<ödne,wiißéHals LEN von

Rechtswegen.1
—

Waldi ſah mit feindſeligem,füéberhäftämSchäuë
der den runden Män bei ‘dieſenWorten den ‘Deel

des weiten Súüppennapfesheben,"Und geëuhigmit

ſilbernerKelle ausfüllen.Es war dur den Kern-

ſpruchauf einen AugenblicéRuhe entſtandén,und in

ihr plauderteleiſeder Ruhcherſteller— Es war ein

freundlicherSenator der Stadt, und Waldi ſein

Tiſchnachbargewordenz — indem erdieſemdie wür-

zigePortionzureihte: „„ Sie ſindein Fremder, dá

wird Jhnen der Notarius Korb als eineMerkwürdig-
keiterſheinen.Der Menſchiſtein-lebendigRäthſel.
Neben der lâchherlihſtenTodesfurrhthegt er eine

Wuth nächScharfrichtertragödien,die ihnzehnMeï-

len weit danachreiſenma<ht. Er iſtnur Virtuos in

der Einen Tonart geſelligenGeſprächsüber Delin-

quentenſchi>ſaleund Spigbubenhochthaten,“ und: ge-

ſtandſelbſt,daß Hinrichtungsmegßeleienund Tortur-

nächteihm den höchſtenGenuß im Leben brächten.

Vis zur Widerlichkeitquältuns damit ret oftder

geborneHalbmeiſter,doh heutemuß er allezwill-

kommen ſeyn.
‘’ —

ct

Noh ſpracher, da trat ſhon einpager,
u

unan-
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genchm blei<her Mann herein, mit ſheuem, etwas
“

tü>iſhemAuge, undalle, ſelbſtder Fleiſhbrühinſpek-
tor,fuhrenin die Hôhe. Es war der erſehnteNota-

rius,und nachdem er ſi<hmit kriehenderHôflichkeit
der Anſtürmendenerwehrt,Plas und Teller genom-

men , horchtedieNeugierüberalllautlosauf ſein
wichtigesWort,

„Ja, meîne Herren,‘ ſagteer, „, das Geſhwor-
hengerihthat ſeinSchuldiggeſprochen,und morgen
im Frührothôffnetſi<das [<önſteAugenpaarzum leg-
ten Male dem Lichte.Ihr Bekenntnißerſknach dem

Spruchehatdie Weisheitdes Spruchsbeſtätigt.‘—

¡11 O, nochmalsdie ganze Geſchichte!// bat der

Runde, „, Viele Fremde ſindunter uns, und fo

etwas hôrt man, beſondersvon Ihnen, nichtoft

genug.‘‘ —

/- Wohlan denn !‘/ erwiederte der Geſchmeichelte
mit einem Bücklinge.„Sechs Monate ſind es bei-

nahe, da erſchienAbends aufnächſterPoſtſtationein

Frauenzimmermit Extrafuhre,eine Vornehmeihrèêr
Umgebung nah, und, wie die ſcharfſihtigePoſtmei-
ſterinſogleihbemerkt haben will, kein Mädchen,
ſondern‘eine verehlihteDame. Das Poſthauswar
gefülltvonReiſenden, die Ankömmtinginbat um ein

ênſames#Zimmer na<h dem Garten hinaus, Am
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andern Morgen wartet der beſtellte,frühbeſpannte
Wagenumſonſtztodeskrank trifftman die Fremde
im Bett; wenigeStunden ſpäterwird ein erwürg-
tes Kindchenim Gehölz-

am Rande des Gartens

gefunden,und daß die Reiſendein derſelbenNacht
Mutter geworden,bewährenhundertZeichenin ihrer
Wohnung.

Die Sache wird lautz die Obrigkeitenthun ihre
Schuldigkeit.

-

Aber das ſeltſamſteBekenntnißſegt
die forſhendenBehörden in Verwirrungz iſtdaſf-

ſelbeein Kind desWahnwißes, den man doh weder

vorhernoh ſpäâterhinan der Verbrecherinbemerkt,
oder iſtes eine Geburt der Liſt? dieſeWahlfrage
beläſtigtdie Nichter.

Die Fremde geſtehtnämlichfreiund frank,Mut-

ter geworden zu ſeyn in derſelbenNacht, zwar als
Witwe, doh ohneVorwurf; doh von dem gebornen

Kinde, oder gar einer Gräuelthatan demſelben,will

Ì

ſienichtswiſſen.Jh lag in einſamſterMitternacht,|
ſo erzählteſie,plôsklihvon Ohnmacht und wildeſtem

Schmerzwechſelndbefallen.Nur in einzelnenlichten
Momenten war der Gebrauchder Sinne mein, und

da ſahih wie im wachenTraume einen freundlichen,

hochgeſtalteten,ſ<hwarzenMann an meinem Lager

ſi<mühenum mich,und mir einen Linderungstrank
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einflôßen. Aus einem kurzen , erqui>enden Schlum-
mer we>te mich neue Hôllenpein, da reihte, mich trô-

ſend,“mir ‘derſelbeMann ein weißes Kindlein zum

Kuſſſe,dochder nebelgleiheTodestaumel,wel<hèrmich

Umgaukelte,erlaubte meinem aufwallenden“Gefühle
weder Spracheno< Handlung, und ichglaubtezu
ſterben.Neu erwachend,doh wie im Sheintode re?

gungsloserinnere ih mi<h nur no<, daß ih neben

dem Helfereinen lo>ichten,freundlihweinenden En-

gel ſah, dem der Mann das Kindlein in die Arme

legte,und der auf roſenrothenFittihendurchdes

Zimmers geöffneteDecke zu entſhweben

—

ſchien.
#1 Sorgeniht um das Kind , unglü>kliheMutter !‘/

ſprahder Mann noh. ,, Verbirgdeinen Zuſtandz
du wirſtmichund die Kleine wiederſehen.‘

—

Mehr wußte ſienichtz die Krankheitder Jnqui-
ſitinverzögertedie Unterſuchungzſieläugnetemit
Abſcheubeſtändigden Mordz ſieſah ohne Erſchüt-
terungdas gewürgtekleineWürmlein; doh mit Thrä-
nen und abgewendetenBVli>keszſiewollte über Her-
kunftund Verhältniſſekeine Auskunftgeben, So

verzögerteder Gerichtsgangſichlange. Hergeſtellt,
beſtahdie HerrlichkeitihrerGeſtalt,der Adel.ihres
GeſichtsalleRichter,dennochfielendlichdie <hwarze
Kugel,und erſtnachangehörtemUrtheilsſpruchetrat
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ſiemit Würde vor, und ſprach:mit der Ruhe einer

Heroinund dem Anſtandeeiner Stuart: ,„,Jal Jch

bin eines Mordes ſchuldig! Die richtendeVorſichtwill

nieinBlut zur Verſöhnungfür vergoſſenes!Wohlan

denn, ſo beſhleunigeman nur mein Ende und die

Stunde meiner Buße hienieden,‘“
—

Jhr Bekenntnißnachſo langem folgerehtenLäug-

nen
*

bewirkte Erſtaunen‘und Empörung gegen ſiez

Mitleid und ſinnbeſtoheneTheilnahmeſ{<hwand, doch

bleibt die Geſchichteno< immer dem Denker eineAuf-

gabe, und wenn auh ſchuldig,iſ dochſichervieles

andèrs,als i<hund die Mitgeſhwornenund Ankläger
und Defenſoren,denen ſieniht Rede ſtandund ſteht,

wiſſenund zu wiſſenglauben,‘‘ —

Der Notarius endete, und das lauteſteVielge:

ſprächfúllfenun von neuem den Saal und ‘belebte

die Tafelrunde. Waldi hatteaufmerkſamzugehörtz

wüe mit Neſſeln‘peitſchteihn eine-tigenèunerklärliche

Neubegier;er wollte ſi< näher zu: dem Erzähler

drängen, aber von allen Seiten beſeßt,war dieſer

den ganzen Abend für‘den Fremdlingunzugänglich-
und unbefriedigtmußte ſi< Waldi ſpätneee
E einer ſ<lafloſénTraumnaht,

E
onu



Ein wolkiehter, kalter: Morgen begann Von früh

an waren die Hauptſtraßenund der Plaß am Gefäng-

nißhauſéüberſhwemmtmit hin- und herziehenden

Menſchen,
Armes Erdgeſchle<t! Wie magſtdu ſogern deine

blôdenAugen weiden an Gräuelſcenenund Henkersfe:
ſten,wo du dih abwenden ſollteſtmit.in Scham und

MitleidgefoltectemHerzen? Was da „ſtirbt-den.Tod

derGewaltthätigkeitiſtjadein Blut „iſtja dein Ver-

wandter,„wie du-göttlichenUrſprungs,wie du.einſt

¿ux Vollkommenheiterſhaſſen!O, hätteder Philo-

ſophRecht,der deineNaturbôsartignanntevom
Keime aus? — Und gar weibliheWeſen kreiſchen

überallim Gedrängedes Volks,und überallſchimmern

ihrebunten Gewänder? Wehe úber Euh, Ihr Ent-

weibten! Wehe der Menſchheit,wenn aus ſolchemerz-

UmpanzertenLeibe,

-

aus ſolhemdrachengiftgeſhwän-

gerten-Geblút:Söhne und Tôchtergeborenwerden,

gefühlloſes-Steingeſchlehtaußen, „wieJhr, blutgie-

E Vampyre:innen , wie Jhr ! —

Das -ſcharftônende-Glôckleinriefvom höchſtenSitadtthurmedie Nichtſtunde.aus, undſtüxmiſcher
wogtedas--Menſchenmeerdem Marïte zu. Kopfay
Vopf=füliteden,großen Plag, in deſſenMitte die

traurigeSchaubühneſicherhob,aufdem eineinſamer,
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ſteinerndaſtchenderMann ſeinOpfer und die Heldin
der Tragödieerwartete, Die Fenſteraller Gebäude

ringsumher beſeßtenweithinſhauendeGeſichter,ſogar
“

die Dächer und der nahen KircheKuppelwaren mit

Wagehälſengeziert,die wie Luftſchiffermit Adlers-

anſihtauf das Getümmel niederbli>tenund den eige-
nen Hals wagten, um einen fremdendur<ſ<neidenzu

ſehen.Huſarenund Polizeireitertummelten ſh über-

all,emporragend, wie Klippen îm Meer, Ordnung

haltendmit blanker Waffe, und {hon gälltenäherund

näherder Armeſünder- Pſalm, den Gang des Todes:

zugeskündend , und die Erwartungder Menge höher
und höherſpannend.—

Die ſchaudervolleMinute kam. Tauſend Blicke

hingen,wie dur<hMagnetenkraftfeſtgebunden,‘am

Mittelpunkte;— und ein hochgeſtaltetWeib , im rci-

nen Kleide der Unſchuld,hochgeflo<tenam Kopfehin-

auf das reiheblonde Haar, ſtiegdie Staffelndes

Schaffotshinan,und ſtanddroben mit dem Anſtand
einerKönigin,das Kruzifixan der Bruſt, den be:

tenden Prieſterzur Seite. Grabesſtilleumfing,wie

durcheinen Zauberſchlagbefohlen,die menſhenvolle
Gegendz man hörteniht einmal dèn Athemzusg-

Da erſchollplôglich,deſtoèrſhütternder,an zwei

entgegengeſe6tenSèiten imVolke der ſchneidende.Dop-
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pelausruf: „Eulalia! in Tônen des losgelaſſenen

Entſegens. Das weiße Weib

-

auf dem Schaffotte

horchtewie erſhre>t.Und Tumult entſtandan zwei

Seiten des Marktes, ein wildes Durchbrechender

Menſchenwändez Geſchreiund Fluchenfolgteden

Durcſtürmenden,und zugleichſ<hwangenſihhier
und drüben Waldi und Hauptmann Keß auf die

Vlutſtätte.„,Sie iſtunſchuldig! ‘/ riefenbcide,und

umfingenbeidedie Sinkende,

,„Nur i< weiß das, und niht Jhr thôörihten
Schwärmer!‘/ ſprachda eine dumpfeMännerſtimme
aufhôchſterStufeder Sünderſteige,und der ſ<hwarze,

finſtere‘Retter hieltden andringendenWachen und

Beamten ein Papiermit dem königlichenSiegelent-

gegen,

,, Retter ! Räuber ! Verderber!‘/ ſtießEulalia
hervorin den legtenLauten einer brehendenStimme,
Und in Bewußtloſigkeitverſinkend.Jn das Volk

hinunterriefder Doktor: „Sie iſtunſchuldig!Sieiſt
frei! — Wachen umringtenund trennten dann die

Drei,und nachdem der Rettende,vom Volke theils

bejauchzt,theilsverwünſcht,der oberſtenGerichts-
Perſonnocheinige Anordnungen‘aufgetragen,ver-

htangfur ‘denZuſchauerAlleseineVolksüberſhwem-
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mung, deren unaufhaltbarè Fluth des*Geſehesund

derEa ERSA
Gewalten ſpottéte.

In dem Prunkfaaledes Miniſtersſtandender ehr:

würdigePräſidentund “der ſogenannteſhwarzeDok-

tor fichgegenüber,Herzlichund feſthattenſieihre

reten Hände in einandergeſchlagen.Beide waren

anzuſchäuenwie zweiernſte-Väteraus?ſtarkerRömer-

zeit,doh gab die ruhigeWeisheit,welhe-unterſpars-

ſamem Silberhaareaus dem ſanftenAuge und weichen

Geſichtedes Miniſtersſchauete,einenſcharfenGegen-

ſaszu den dunkelnGewitterblickendes finſternFreun-

des,welcheübereiném von Leidenſchaftengezeic<hne-
ten Geſichteundunter.einem Lockenwaldeſprüùhten,an

deſſenFarbeund Fulle,wie ehedeman des Friedlän-
ders Haupte, die Zeitkraftlosvorübergegangenwär.

-

¿, Meïn! Al éxiew!“ ſagte der“ Präſidentmit

ſähftem®Vorwurfe: „Des Menſchen Kraft - geht-in

Schrankenund Ketten; drum darfer nihtder Gott

ſehnwollen’,ſondern nur der: Freund ſeiner;Brü?

der ,
deún" wir Alle’theilen„gleichenIrrthum. »Mein

Alé ics; wenn du nun? nur! EinebStunde GS
ERINIPI; ne) 12G: A irizen Etat cn Nis

#

„, Büchtigemich!zantwortéte dr:Finſtere.eiS |

dor Uebermuth.war meine Sünde: immer, und-die

Cc
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Jahre haben nur eine dúnne Eiskruſteüber dieſenewig

brennendenHekla gelegt.Der reiſendeBundesbruder

und ſeineſeltſameKriminalgeſchichtetrafenmichgrade"

noh zeitiggenug, und im Zufalleerſ<iender Welten-

herreinmal wieder eben ſo groß, wie in Jſraels

Feuerſäuledereinſt,‘‘ —

Zum Himmel

-

hob der

-

alte Präſident-die Linke,

und feierlifagteer: „Er, der Meiſter,verſteht
allein den Schi>kſalswagenzu lenken.

-

Er- hat auh

dichgehaltenam Abgrunde. Genießedennnun dank-

bardie Freudenſtunde,die er an deine Schwellegeſen-
det,(1 -—

Y

;

Mit einem raſchenHanddru>kezog Alexiew die

Hand aus der des Freundes, und ſchütteltedieSil-

berſchelle,Ein Reiteroffizierließauf der einen Seite

denverwunderten Waldi hereinzihm gegenüberer-

ſchienzugleichaus einem Nebenzimmer die liebliche

Me ta, traurigihrbleiheresEngelsantli6,ein roſen-

wangigesKindlein im Arme tragend,und langſambis

¿ur ‘Mitte ‘des Saales ſchreitend.Ungeſtüm.eilte

Waldi auf die erkannte Geliebte zu; in der.Mitte
feinesLaufeswurde er von Alexiews Hand .feſt-
gehalten. '

i
LE

„Stelledichfeſt!‘/ ſagteder düſtereMannmit
einerſeltenenJugend-

/

und Freudengluthauf -

den
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Wangen. ,, Die Hoffnung vor deinen Augen iſt kein

Truglichtmehrz du ſtehſtam Zieledes Glücks. “Doch
keineromantiſcheSpielerei,die Herzenzerdrückt,ſon-
dern die Pflichtalleinleitean dem ernſtenTage, wo

dir der Tod ſograuenvollerſchien,deinen Schrittund

deine Hand. Ein Blickſeydir no< vergönntaufdie-

ſesUnſhuldsbild, das dir ein reinesHerz darbrachte,
wie ein ewig blutend Opfer! DieſerBli> ſeydir

Strafe und Warnung ! ‘!’ —

Thränenrannen über Metas Geſicht,ſiehielt

<lu<zend dem Manne ihresHerzensdas Kindlein

entgegen,„„ Nimm, ſagteſieleiſeund in tiefſ<hmerz-

licherBewegung. ¡„ Nimm Eulalia’s Kind, dein

Kind, und ſeyglü>lihmit Beyden. Jch habe das

Engelchendir und — ihrgepflegt,und habeTheilan

dieſem Kranze Eures Glücks. Das wird mein Troſt

ſeyn,meine Erinnerungsblumeſeyn,bis der ſcheltende

Stiefvateraufdem St, Katharinenkirhhofebald die-

ſes arme Herz an demſelbenPläßchenmit grúnem
Raſen zude>t, welhes meine Freudenthränentrank,

und des bôſen,doh ewiggeliebtenMannes Lügever?

nahm: O, Waldi, was hattedir das arme Mäd-

chengethan,daß du ſeineharmloſen,fleißigen,from-

men Stunden krank machteſtund mit giftigenBildern

verdarbſt,und die Buße und nie gekannterReue
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Geißel�treiche in ſietrugeſt? ‘‘ — Verwundernd ſtarrte
ſieWaldi an,

;

¡Viſtdu irreund wirklichkrank,meine Met a? ‘/
fragteer dann in ſanfterUnruhe,„Dichflurwillih!
dih nur lieb?ih! Keine Andere hat Anſpruchauf
mich; keine Andere lo>t mein Begehren! Jſtdieſes
Kind Eulalia’ s Tochter,ſo habe ih keinRechtauf

ſie,ſondern die Kleine gehörtdem glü>klichenHaupt-

manne, denn dieſerwar langeſhonEulalia's Gatte

dur Prieſterſegen! ‘‘
—

Alle fuhrenim Erſtaunenauf; die Thür öffnete
ſi<wiederum,und Eulalia wurde eingelaſſen,der

Hauptmannunterſtübtedie Shwankende, Als ſieden

ſ<warzenMann neben dem Präſidentenerbli>te,faßte
ihrganzes Weſen der Aufruhrdes Zorns, röôtheteſie
Und erſtarkteſie.

¡Du biſtes! ‘! riefſie,„Du wareſtes! Von dir

fordereih Rechenſchafthieram Rithterſißeder Gerech-
- tigkeit,Die Gefahrmeines Lebens ſeydir vergebenz
doh woiſ das geraubteKind,mein höchſtesKleinod ? —

Die Löwin wird die Krallen in dein Herz ſchlagen,
wenn du hierniht Auskunftgibſtund Erſab!

‘‘ —

Lächelnddrü>te der PräſidentAlexiews Hand.
1DerſterblicheGott iſtſhon wiederin der Klemme ! ‘/

flüſterteer ihm zu.
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,, Der ſtärkſteder Schuggeiſter,das Mutktterge-
fühl,ſollihnbeſhüßenund retten!“ antwortete Li e-

ben, nahm das Kind aus Méta'’s Armen und trug

es zu Eulalien: *J<hglaubtees dieſemmeinem

Pfleglingegehörig,meinem Waldi, Die Mutter

muß ſeïnem Vater vergeben,der, wenn auh etwas

unbedahtſam und von romanesken Träumen verführt,
das Großfkindſichſihernwollte,als der Zufall,oder —

verzeihedem Spötter,du ewigeMacht! — die Vor-

ſchunges in ſeineHände gab.// —

Eulalia rißdas Kind an ſih,und hob es hoch

aufzum Himmel z ihrHauptmann ſtre>tewortlos die

Hände aus na< dem Pfande des Heils,welchesbeide

ſo theuerbezahlthatten.
f

¡Aber wie war das?“ fragtejeßt Waldi.

, Nannteſtdu dih niht meinen Vater? ‘“
—

„Ja, dein Vater! ‘/ antwortete mit halberStim-

me in tieferRührung der finſtereMann , und zog den

Sohn in die engſteUmarmung. Verſagtwar mir frü-

her, die hôchſteder Freudenzu koſten,denn die Fin-

ſternißmeines Gemüthsdurftenichtdes rüſtigenKna-

ben Kräfteeinſaraenvon frühanz doh war es des

Vaters einzigerGlü>straum in ſeinerGramesnacht,

wie ein Schuggeiſtzu wachenüber den Sohn, wie ein

Gott einzuwirkenauf ſeinLeben, Verzeihmir die

|
|

|

4

î
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Vermeſſenheëit,Unendlicher4Du gabſteingutesEnde,
deine:Vorſichtund Führungthatja:Alles vom behorch-
ten Geſprächmit dem Geheimſchreiberan bis-zudem

Kourièrritte zum Hochgericht,ArmſeligeHerren
der Welt ſindwir mit allem unſerm Dünkel und

Thunz nur was wir -inder That--wollten:und em-

pfanden,dürfenwir uns anrechnenalsunſer- eigen,
Und die große, ewigeBarmherzigkeitwird auchdie-

ſes nur als unſeranzeihnen! ‘/
—

1, Uber; Vater —- gib mir Licht!

-

Wie ? —
‘/

ſtotterteWaldi verwirrt hinſhauendaufdas neue

Daſéyn. 4

¡Still hierund jet!‘ nitoigirkEÉtétiaie
ernſtund wieder gefaßt.,, Laß uns feiernmit from-
mem Schweigendie Stunde einer freundlihenGegen-
wart! An ihrenFerſen{leiht die verſchleierteZu-

kunft,die niht immer“ das freundliheLächelnder

Schweſtertheilt,und zu oftmit heimtü>kiſhenDol-

hen ihreKränze zerfest.— Jh bin dein Vater,

Dieſe— er legtedie bebende,verſtummte,leiſe
weinende Meta in des aufglühenden,glanzäugigen
JünglingsArme — dieſeſey dir Ziel und Are dei-

nes Lebens. Mehr wolle niht, dann haſtdu das

Glú> in den engen Kreis deines Heerdesgebannt.
Wer mehr ſucht,als das, bezahltleihtdie kühnen
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Wün�che theuer, übertheuer, wie ih, das ſollſtdu

kteſenim Buche meines Lebéns,wenn wir bald zuſam-

men ſigenauf meinem heîmlichenLandſchloſſeim Fel-

ſenthale,denn auh das verbündete Pfeilbundhun-
dert Sterblicherbleibt eine ohnmächtigeZerbrechlich-
keit in der Hand der Allmaht. Eine Lehreneh-
met Alle jegtund bewahretſie.— Mein lestes,

eitlesStreben hat ſiemir wieder zugerufentônend

und ſcharf:

Nichtdem Irrlihteder Sinne vertraue ſi
der Menſchz doh eben ſo wenig der blendenden

Sonne des Verſtandes allein, Nur das Herz

führt,wie mildes,ſilbernesMondlicht,ſtillund im

Glauben ſiherdur<hdie Nächtedes Erdenlebens. —_
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Henriot , Prinz von Bearn und la Gaucherie.

Wis dies Leben nimmer enden,

DieſesLeben ohne Luſt!
:

Sig?ih doh mit müß’genHänden,
Edler Sehnſuchtvoll die Bruſt,
Nun ſchonhier ſeitvielen Wochen,
Ein Tag nachdem andern fliehtz e

Was frommt meines Herzens kühnesPochen,
Da dochnichts,gar nichtsgeſchieht!

Soll dié Kraftmir denn vermodern,
Die in vollerJugendblüht?
Soll die Flamme denn verlodern,
Die in Bruſt und Auge glüht?
DeinerKlugheit<hiaueLehren
Haben wahrlihkeinGewicht, 5

Kann her Mahn fie einſtensniht bewähren,

Unterſtugtdie Fauſtſienict,



Schamroth muß i< ab mich wenden,

Leſ’ih, was dein Plutarchſprichtz

Meine Ahnen werd? ih ſ{<änden,

Die des Lorbeers Kranz umſflicht,

Ach, du ſiehſt,woran es fehlet,

Willſtmichhabenſo wie“ſie,

Siehſt,wie michdies leere Leben quälet,
Und du <hweigſt, la Gaucherie!—

Prinz, ih ehreEuern Eifer,

Löblichiſter, fromm und gut,

Wird nur erſtdie Kenntuißreifer,

Wird bedächt'gererſtdas Blut,

Dann vergônn?ih Euch die Waffen,

Dannerſt bringenſieGewinnz

Wer zu frühmit ihnenhat zu ſhafen,

Dem verwildernſieden Sinn,

Doch niht will ih Euch verwehren

Uebung in der Waffen Spiel,

Eint die Kunſt mit meinen Lehren,

So alleinnur giltſieviel,

König Karl wird Euchbeſuchen

Hier im Schloſſezu Agen z

;

Mit dém Ohm könnt Ihr es dann verſuchen,
-

Wie die Waffenſpielegeh'n.—



IT.

K dwg Barf AK.

Was ſtrômtdenn in gedrängtenMaſſen
Das Volk zum Thor hinausſo ſehr?

Neugierigwogt es durchdie Gaſſen,

Beinaheiſ Nerak ſchonleer! —

Ei, draußen iſtein großes Schießen, =

Dasiſt's,was Alle ſehenmüſſen.—

Ein grünerWieſenteppichbreitet
* SichhinteremSchloſſevon Agen,

Zum Kampf? iſtAles dort bereftet

Am Blumenuferder Garenne,
Und an des Wäldchensdunklem Saume

Hângt die Orang?an einem Baume;z

Sie iſtdas Zielder edlen Schügen,
Sie faßtdes heut’genTages Glü,
Und eh’noh Pfeilenachihrbligen,
Zielt{honnachihrein jederBli,
Und träfennur die ſchönſtenBlicke,
So ſtâubteſiein tauſendStückez —
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Denn wie im Blumenbeet die Roſe

Dichtneben Nelk’ und Lilieblüht,
Und aus der Blätter weihem Mooſê
Des Mohnes Purpurkäppchenglüht,
So ſtehenhiergedrängtder Frauen
Und Mâdchen Reizendſtezu ſchauen.

Nun trittaus ſeinesHofes Mitte

Der Königvor auf ſeinenStand,

Nach guter alter Schübenſitte
Den gold’nenBogen in der Hand,
Er legetein — es pralltdie Saite

Und ſauſendfliegtder Pfeil— in’s Weite,

Das gold’neZielhängtunverrüket,
Herr Karl, das war kein Königsſchußz —

Und als er ſieht,es ſeymißglü>et,
Tritt er bei Seite mit Verdruß.

Nun ſchießtder Guiſe,— kaum kann ich'sfaſſen,
Auch den hat heult?die Kunſt verlaſſen,

Nuntritt Prinz Hénriotganz leiſe,

Gefaßtund ruhigin den Stand,
Und nachgut hergebrahterWeiſe
Nimmt ſeinenBogen er zur Händ,

Er zielt— er drü>kt — die Hörnexſchallen,
Und die Orange iſ gefallen.
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Und lächelnd bleibt der Jüngling ſtehenz

Der erſteSchuß gebührtihm nun:

Kaum hat der König das erſehen,
Kann er nihtmehr vor Aergerruhn,
Und ſ<nellbereitzu arger Fehde,
Tritter ihnan mit ſhnôderRede,

Was kömmtdir blôbem Knaben ein,

Gleichlaſſemir das Schießenſeyn!

Ich hab? den beſtenSchuß gethan,
Drum iſt'san mir, fragtJedermann. —

An mir iſt's,bin ih nicht.der König!

Im Schießen? — Ei, auchnihteinWenig,—

Darob entbrennt der Herr im Zorne —

Du wagſtes! — ruft er wüthendaus,
Und pa>t ihn an dem Koller vorne,

Und wirftihn aus dem Stand hinaus;—

Doch der hat {<on am Aug? den Bogen,

Undſra die Sehne angezogen :

Und ſchiebtder König nichtſo eben

Vor ſi nochhin den di>en Guiſe,
So war's geſchehenum ſeinLeben z

Denndiesmal trafder Prinzgewiß: /
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Der tritt nun frank und frei und bieder

Vor den erſhro>nenKönigwieder,

Nun aber,daß ih Euch beweiſe,

Es ſeykein Zufall,daß ichtraf,—

So ſprichter hingeneigt,ganz leîſe,—

So ſeht!— er ziehtdie Saite <hraf,

Und nimmt von eines Mädchens Strauße

Ein Rôschenaus der Buſenkrauſe.

Er ſte>t’san's Ziel — der Bogen klinget,

Und jubelndruftdas Volk ihm zu,

Da tiefder Pfeilden Kel durhdringet;

Doch er ſpringthinin einem Nu,

VringtPfeilund Roſe ihr— und drehet

Den Rú>ken Karlen zu — und gehet,—
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Der Gärtner zu Agen.

Ein Gärtner hat ein <hòônGeſchäft,
Ein Gärtnermöcht!ihſeyn!
Und ob ihnReif und Mehlthau äfft,
Er ſestſeinLebtesein,
Und ziehetin der Stunden Lauf

ManchduftigBlümleinſi<herauf.
Ein Gärtner möcht?ih ſeyn!

Die Erde gräbter um zum Beet,

Ganz flaumihht,weih und fein,
Und eh ihr'seinmal euh verſcht,

Segt Pflänzchener hinein:

Kopfhängendſteh’nſieanfangsdort,
Dann aber wahſen friſ<ſiefort,

Ganz flaumicht,weih und fein.

Draufkömmt die Sonn?und ſchautfüean
Mit mildem Liebesbli>,
Und wo0's ein Kndöspchenthunkann,
Gu>t’s blinſendihrzurüd,
Und küßtfrühMorgensfieder Thau
Vom Schlummerwach,ſo iſ die Au?

Ein einz'gerLiebesbli>! =
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So zog der Gärtner von Agen,
Mit ſtillerVatersluſt,
Ein Blümchenauf,gar zartund <höôn,
An ſeinertreuenBruſt.
Hochſtämmigſchoßes auf geſhwind,
Der Alte ſchaut?das holdeKind

Mit ſtillerVatersluſt!

Kopfhängeñdſtand,verſchämtſieda

Bei jungerBurſcheLob,
Und wenn nur Eineran ſteſah,

Errôthetſiedarob,=—

Man läßtja Mädchen nimmer ruhn,
Was ſollein armes Kind auchthun

Bei jungerBurſtheLob!

Doch ſeitmit eignerhoherHand,
Mit hellemLiebesbli>,
Der ſc<hônePrinzflinkund gewandt
Die Rof’ ihrgab zurü>,
Seit ſievon ihm den Pfeilerhielt,
Aus jedemihrerAugen zielt

Ein hellerLiebesbli>.—
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Das Stell - dich - ein!

Lire hauchen Abendwinde

Säu�elnd durch die hohe Linde

An dem Ufer der Garenne,

Und die weichen, lauen Lüfte

Tauchen ſih in ihre Düfte,

Ach, du Holde, kömmſt du denn! ?

Zôgreniht, wer kann uns denn belauſchen,
Nur die Blâtter ſindes, die ſo rauſchen,

Küſſendſihim loſenSpielder Luft,

Alle Blumen {<loſſen{hon die Augen,

Keine Biene kômmt mehr Honig ſaugen,

Eile,eile,dein Geliebterruft,—

Horch,geſhwäßigfliehtdieu
Und des Mondes Silberhelle

i

Spiegeltauf bewegterFluth,
Und Fleurette,du kannſtno< ſâumen,

Auf der Moosbank hierzu tráumen ?

Ach, du biſtmir nichtmehr gut!

—_—
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Fürchte niht, daß Horcher uns erſpähen,
O,ſie ſollenniht ein Wort verſtehen,

Murmelnd trägt'sdie Welle mit ſichfort;

Schüchternbli>t der Mond nur durchdie Zweigez
Niemand iſtder ſtillenLiebe Zeuge,

Únd die-Moosbank ſtehtim Di>ichtdort.

Sehnſuchtklagtdie Philomele,—

Ach, aus meiner tiefſtenSeele

Nahm denTon ſiezum Geſang !

Hôr’ die KlageihrerLieder

Auch von meinen Lippenwieder,
Ach, wo weilſtdu denn ſo lang!

Und ſiekam mit leihtemSchrittgegangen,

Glühendhieltder Jünglingſieumfangen
An dem reizend,heimkihſtillenOrt,

Schüchternbli>t der Mond nur durchdie Zweige,
Er nur war der ſtillenLiebe Zeuge; —

Doch mit ſ{<weremHerzen gingſiefort,—
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VV,

Der Abſchied.

Min Vlümgen, ih muß ſcheiden,

Muß einesHimmels Freuden,

Muß deine Nähe meiden;

Doch komm? ih bald zurü>,

Du wirſtauffremdenAuen

Wohl {<ôn’reBlümchenſchauen,
Wie konnt? i< dir nur trauen,

Und deinem Liebésbli>?

Wie magſtdu ſomichquälen!
Nur Eins kann ih erwählen,

Nur Éins kann michbeſeelen,

Und Blümchen,das biſtdu!

Ach,müßt?in ſpäternTagen
Die heut'genih beklagen,

Wie Würd? ih das ertragen,
Die Augen{lö}ihzu!

Der Tag ſollinteerſcheinen,
Veſtimmt, michzu beweinenz

Stets nennſtdu mi<hden Deinen,

Wie hier,ſoin Bayonne,—
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Gar bis Bayonne! o wehe,

Wehmir, ach, ih vergehe,
Wenn ih dih niht mehr ſehe,
Und du biſtSchuld daran.

Mein Blümchen,ſeyverſtändig,
Vin ja nihtwetterwendig,
Und bleibedir beſtändig

Jn Liebe zugethan.

So wirſtdu meingedenken,
Wenn ſi<hder Tag wird ſenken,
Die Sterne aufwärtslenken,
Die unſreLiebe ſah’n!

Ja, bis ſieſinkennieder!

Jch lieb?ja treu und biederz

Doch wo. find?ih dih wieder

Jn dieſerBlumenwelt?

Dort, wo die Wellen rauſchen,
Wo LiebchenKüſſetauſchen,
Und Mond und Sterne lauſchen

Durch'sdunkle Laubgezelt! =
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VI.

Mademoiſelle Ayelle,
Ho f-fräulein der Katharine von Medicis,

röhlig, mein Mädchen, nun ſindwir geborgenz

Weit von dem Hofe nur wohnetdas Glück,
Dort ſchleichentükiſhdiè ängſtlihenSorgen,

Dort ſchieltverborgender ſpähendeBlik,
Ach, und der Liebe bezauberndeFreude,

-

In des GeheimniſſesSchkleïerverhüllt,
VirgtihreStrahlendem lauernden Neidez

Dort wird nur halbjederWunſch uns erfüllt..

Fühlſtdu dichhiernihtim klaſſiſchenLande,

Das einſtzuerſtdeine Schöônheïtgeſehn?

Weichtdenn an Duft dieſeVeilchenguirlande,
Weichtſieden Veilchenim alten Athen?

Grünèn niqt hierauchdie kräftigenBäume ?

Lächeltder Himmel nichtheiterund hell2
Ach,und derLiebe buntfarbigeTräume

Nah'nſiedir nicht, meine theureAyelle? !

D, mein Agen wirddem“paphiſchenGotte,
__Wird der Kytherezum Tempel geweiht,
ich,dieſeepheuumgitterteGrotte
Iſtſhon mit duftendenRoſenbeſtreut:
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Und wie dem mächtigen Lenker der Siege
Licbe- einſtflehendeDemuth verlieh,

Beuge auch ih dir,indem icherliege,

Demüthigflehenddas troßigeKnie, —

Was ſ<webetda vorüber

Am zitterndenGeſträuch?
Was <hwebetba vorüber!

Die Wange geiſterbleich,

Es fliehtnachjenerSeite,
Es flieht,und eiletſehr,

Und ſhon aus fernerWeite

Tônt’'sdumpf und traurigher:

Dié Sterne ſinkennieder,
Und liebſtdu treu und bieder,

So findeſtdu michwieder

In jenerBlumenweltz

Dort, wo die Wellen rauſchen,

Wo LiebchenKüſſetauſchen,
/ Und Mond und Sterne lauſchen

Durch's dunkle Laubgezelt! — =—



VII.
Das Wiederfinden.

Es knarrt und kraht der Tannenwald,
Der Nachtwind pfeifet eiſigkalt,

Durch Buſch und Hecken,und ihr Laub

Wird ſeinertollenWuth zum Raub,

GleichElfenſpukweht's hin und her,
Es findetkeine Ruhſtätt?mehr. —

Dem Irrlichtgleihaufgift*gemMoor,
Schaut aus zerrißnerWolk’ hervor
Das Mondesantlis,geiſterbleich,
Und wie in ôdem Todtenreich

Die Lämpchen, denen Oel gebricht,
: Soflattertmatt das Sternenlicht.

‘Was brauſtund {<âäumtder wilde Fluß?
Was wälzter mit im jähenSchuß?
Und tauht'shinab,und wirft'sherauf,

Undträgt'sin regelloſemLauf
Hinaus nun, an den fahlenStrand,
Und ſcleudert'sauf den naſſenSand! —

Fleurette!Freurette!du armes Kind !

Was treibtdih fortin Nacht und Wind ?

Lax Jahrg. 31



So jammert mit zerſtreutemHaar,

Gebleichtdur<hmanchesLebensjahr,
Der Vater, und nah ihrerSpur

Durchwankter ſeinesGartens Flur.

Und wankt am Stabe mühſam fort,
Bis hin zu ihrem Lieblingsort,
Wo im GebüſchdieMoosbank ſteht,
Und wie er um die Linde dreht,
Da ſtehter ſtumm in Schre> und Graus,—

Und rauftdie weißenHaare aus z
i

Daliegt,entſeeltdas arme Kind,

Jhr triefendKleid dur<hwühltder Wind z

Das Antli6, ſonſtſo engelmild,

Jest iſtes eiſigkalt und wild ;

Und ah! das Auge, irr und ſcheu,

Zeigtſelbſtim Tod?’ no< — Raſerciz—

Ein Pfeilliegtzu des Mädchens Haupt,

Der eine dúrre Noſ’ entlaubt;

Und aus den He>en ſpringtein Mann,
Der ſiehtdie Jammergruppe anz

Er ſhaudert; — ſeineGeiſterflieh’n,
Und ſinnlosſtürzter zu ihrhin,— —
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Wee viel ihr auh die Sprache ſchraubtund dreht,
Das beſteDeutſchiſt, das vom Herzengeht.

Dichbeliebtzu ſehnbei Allen,
Gib dix keineMüh !
Wer den Thorenwill gefallen,
Wird einThor,wie ſie,

1 UnterWölfenmuß man mit heulen!
‘

Das klingtnichtlöblichund fein.
So müßteman wohl auch bisweilen
Ein Schelmunter Schelmen ſeyn,

Zag’nichtund due dichſogleichvor jedemFeind!Die Wölfefreſſenden , der als ein Schaferſcheint,

7 Mit größen Herr'n iſ nihtgut Kirſcheneſſenz
Sie werfeneinem,“ wie Bürger ſpricht,
1, Gern Stiel und Stein in's Angeſicht.‘! —

Ei! wären ſiewirkliſovermeſſen,
So gibtman, gôlt!es au< Amt und Glü>,
Mit männlichemMuthe den Wurf zurü>.

1
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Wenn ſi<hvor dir nur dann ein ſtolzerShwach-
kopfbüdt,

Indem ein Feierkleiddih {<mü>t,
Solaß den Hut ſtehnohne Wanken :

Das Kleid mag danken !

Es iſtfürwähr niht ohne Grund,
Wenn man@mal- mit Geberden und Mund

Ein Schneiderthut, als ob er was bedeute:

Er machtja Leute !

¡e Nichtalle Leute ſindMenſchen!‘/
ſagt

Ein Sprichwort,und es ſcheintzu gewagt:

Seht aber den Kriegskneht,der mit Schwertund
Brand

Muthwilligverwüſtetdes FeindesLand,
Und ſehtden Selbſtling,mit dem Herzen von Eifen,
‘Der ſi< nur lebt, für i< nur ſcharrtund ge-

winnt ! — "M

Schon dieſebeiden Unholdebeweiſen,
Daß nichtalle Leute Menſchenſind.

Gott und die Natur ſindfreundli<hund gut;z
Die Menſchennur quälenſi< bis auf'sBlut.

Unter die Qualen im menſchlichenLeben
Wird auh bisweilendie Liebe gezählt;

Aber man muß ihrdas Zeugnißgeben, J

Daß ſiemit Anmuth quält.”
:
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Was läuft, als ob es fliege?
Die Lüge.
Doch möchte ſieauh no ſ{nellerſeyn,
Ihr folgtdie Wahrheitund holtſieein.

Matteiner ſiſelbſtmit Gewalt zum Gaue,
So ſcheint's,daßer einen Narren ſehrnôthigbrauche.

FaſteinemklugenManne gleicht
Ein Narr, der — ſ<hweigt.

- Wem Stolzund Dünkel in die.Ohren hrei’n,
as ſiefür Wunderdinge leiſten,

Dem fälltfogleihdas Sprichwortein :
Is 08

(Das ſchlehtſteRad am Wagen knarrt am meiſten.

Wasrühmtſichſelb der ſchlechteWicht?

GemalteBlumen riechennicht.
Pi

Hans Gut- genug, der bequeme Kneht,

Matt all’ ſeineSachennur halbund ſchlecht.

Die Eitelkeit,dies Glanzbildvon Eis,
I| nur zum Wohlthungelaunt,
Wenn ſievoraus mit Gewißheitweiß,
Daß ihrenNamen die Zeitung poſaunt.

Es fandein Froſcheinen Helleram Teich,
Saßdrauf und quakte:Reſpekt! ih bin reich!
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Das drolligſteFrabengeſihtvon der Welt,
Das macht wohl, ſollt?ih meinen,
Der lachendeErbe, der ſi< ſtellt,
Als wollt? er’bitterlih:weinen.

Manch ehrlicherTropfiſtdoh zum Erbarmen
Ein ſtummer Sklav ſeinerFrau!
Er trägt,nah dem Sprichwort,dieNafinden Armen,Und darfnichtſagen:Miau.

Wer Unglückſollhaben, ſtolpertim Graſe,
Fälltauf den Rücken, und brichtdie Naſe,

Wenn Fehdedir ein Zänkerbeut,
So laßdih niht zum Streit verführen.

E

Klug widerräthein Sinnſpruchalter Zeit,
Das Feuer mit dem Schwert zu ſ{hüren,

Daß Fiſchweiberſi<aus Brotneid öffentlichſchelten,
Mag geltenz
Doch wenn ſi< Gelehrteſo niedrigbenehmen,
Mus man ſi in ihreSeele ſhâmen.

Puff ſchreibtein gelehrtesWochenblatt,
Und ſchimpftdarin nah Herzensgelüſtez

Doch da er keineLeſerhat,
Iſt er ein Schreier.in der Wüſte.

Man hôrtoft,was hâmiſchein Krittler ſpricht,
Vor tauſendStimmen des Beifallsnicht,
Und , tros ſeinemWir von Gottes Gnaden,

Hat er niht Macht, dem Talent zu ſchaden-
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Charade von drei Sylben.
:

Erſie Sylbe.

DIE ſchreitetdas Wieſeuthal dort entlang,
Des Frühlings eilcnder Bote ?

Wer badet au Himmels Bergeshang;
In Morgenmeers wogendem Rothe?
Wer ſchauetherab vom friedlichenDach,
Ein Schusherr, den liebend wir ehren?
Wer ſ<lei<tzu dem "myrtenumkräuztenGemach,
Und läßtdort prophetiſ<fi< hören?

Die leßteu Sylben.

Wie heißtdie Laute, auf der er #0 ſüß,
Vonliebenden Herzen verſtanden,

Singt von demſeligſtenParadies,
In der Liebe gelobten Landen?
Wie heißtder Zepter, den herrſchender trägt,
Der Schirmherr des ländlichenStrebens,
Die Hand, in die ihm die Löſung gelegt
Der Geiſterräthſeldes Lebens 2

Das Ganze.
Wer nennt das wunderbar myſtiſcheDing,

Das Großes zu Kleinem geſtaltet,
Das in der Erinnerung gläuzendemNing

r Liebe Demanten entfaltet?



Durch das, der Vergangeuheit Flammen entwandt,
Geliebte Todte uns leben,
Und deſſenKinder im Schattengewaud
Uns lichteVergißmeinnichtgeben?

Æ ilibald.

2.

Gleichname.

M znntich— halb und halb ein Räuber,
Obwohl mit Vergunſt vom Staat;
Weiblich — werfen Köch? und Weiber
Es an Brühen und Salat.

|

Fr. Kind.

S,

CiHi:airu:a:D:s
Cv
Îm Schatten dunkler Haine ſtand
Der Erſten hohes Bild,

Und manche ſanfteHirtinwand y

Den Opferkranzmit frommer Hand
Der Gottheit ſanftnud mild.

Die beiden lebten Sylben neunen

Dir ſol< eiu frommes Hirkeukind,
Das wir dur< zarte Dichtung keunen,

20 ewig junges Leben rinnt,

+ Die Sehnſucht hebt die trunk’nen Bli>eiA

——
Und feufzetuach ArkadiensFlur,
Doch nimmer kehrt die Zeitzurü>e,
Die Zeit der Unſhuüldünd Natur:

Seitdem das Ganze unvorſichtig
Die arme Menſchenwelt verrieth,

Sind jeue ſauftenFreudèn flüchtig,
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Uunwiderbringlih abgeblüht.

Bu ſ<nelluur wuchertendie Gaben,

Die trüg?riſ<ihre:Hand verlieh,

Die goldue Zeit
— ſieiſ begraben=—

Und nur der Dichterträumet ſie!
Agnes Frans.

ERE

RET

i
n
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Kinderſiudwir Einer Mutter,

Aber keins dem andern glei;
Ob nun karg für uus das Futter,
Dder unſre Speiſereich,
Sind bald klein, bald großgerathen
Wir ‘mit mächt’gemUnterſchied,

Doch entſproßtvon gleichenSaaten,

Vis in das entferut’ſteGlied.

Wie wir werden, wie wir reifen,

Aie uns die Beſtimmung ruft,

ÆWie wir oft an Wolken ſtreifen,
Kommend aus der tiefenGruft,

Hat vor nichtgar langen Jahren
Einer an das Lichtgeſteüt,
Der jeutauh den ſel’genSchaaren
Höh?rerGeiſterzugeſellt.

Ich bin zwar ein kleinerSprößling
Aus der großeu Sippſchaftblos,
Nur ein dünner Weidenſchößling
Gegen Eichen rieſengroß,
Aber doh -bin i< glei<hmeinen

AndernSchweſternau< gebaut,
Sie im Großen, ih im Kleinen,

Alle werden gexruwir laut.
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Und mit unſern Zungen ſprechen
Wir dann manni<faches aus,
Bald weit über Berg und Flächen,
Bald nur im verſchloſ'nenHaus,
Bald zur Wonne unſrer Hörer,
Bald zur Pein und zum Verdruß,
Manchmal find wir Freudenſtörer,
Manchmal ſchaffenwir Genuß. —

Nimm mich deun und brau<? mi< friedli<
Bei dem Mahl der Häuslichkeit,
Vin ih doh ret klein und niedli<,
Mache mich auch gar nichtbreit,
Sollteſtnur am Geraflüßchen
Meine Ururmutter ſehn,
Würde dir do< Angſt ein Bißchen,
Wollt? auf deinem Tiſchſieſtehn.

Sonſt au< wohl, bei frohem Spiele,
Wie, „der Abt if niht zu Haus ;

‘“

Kömmſt du leiht mit mir zum Ziele,
Meine Töne gehn nichtaus,
Und wenn ih dir ni<htsmehr nüße,
Meine Blüthenzeitverrann,
Nun ſo häng mich an die Müte
Von der Kinder Hampelmann,

Nur das Eine muß i< bitten,

_Laß zum Krankenbette nicht

TA
Nach mich folgeu deinen Schritten,

är? au< Dienſt dort meine Pflicht,
__ Kömmt ein ſolcherböſer Bube —

Sey auch griehiſ<ſelbſtſeinWort —

Laß ihu gar nichtin die Stube,
Sondern ijageflugsihn fort.

Th. Hell.
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Charaden an Minna.

as

E Dritte bin ih von den Erſten gegen dich,
Das Ganze warſt du ſtetsſo inniggegen mich.

H.

AÆohl iſ die Erſte jektmein Loos,
Denn du biſtimmer uoh ni<t mein;
ÆWaär? nichtdas Lebte bci mir groß,
So zòèg?das Ganze bei mir ein:

Cc.

Als ichdireinſtLiebeſ{wur,
Und zur Erſten dicherkohr,
Kam die ſternbeſäteFlur
Faſt mir wie die Lebten vor.

Bald nun ſtehei< am Ziele,
Werde di<hzum Gauzen führen,
Und. bei frohem Liebesſpiele
Wird der Erſten Kranz dichzieren.

D wie glü>li< werd? i< ſeyn,
Wird die Erſte an den Lekten meiu!

d.

S Den Erſtenzwei di<h zu vergleichen,
Fälltmir nichtſ{<wex, denn ihre Pracht
Muß deinen Neizen, Holde, weichen,
Weun liebend mir dein Auge lacht.

Wie bli> zu dir ih voll Verlangen,
Seh? ih auf deinen zarten Wangen
Dex Erſten beiden Fülleprangen,
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Deun ni<ts iſtdeinem Dritten zu vergleichen,
Und. wenn dein holdezGanze ſpricht:
„Ich liebe di!‘ ſo kann kein Gott mir nicht
Aohl größ’resGlück uud Wonne reichen,

C,

Nur von der Erſten ſtetsumgeben,
Biſt an der Erſte u du die Zweite;
Sey ſtetsdie Le6te durch dein Leben
An Seligkeit,an Herzensfreude.
Mein Leben immer zu verſüßen,
ALarft du das Ganze ſtetsfür mi,
Und haſt die Erſte oft bewieſen.

O, Minna, wie verehr?ih di!

6

Stets thut mein Auge das, was dirdie Zweite uennt,

Und ſuchtnur dich, der SchönenZier.
Doch weun mein Auge nirgends dich erkeunt,
So klagei<: Was uügttdie Erſte mir,

Kann ich die Reizende doh nirgendsſehn!
Deun vor dem Ganzen möcht? i< faſtvergehn, '

Das immer mich mit bangen Sorgen plagt, -

Und ohne Unterlaßam wunden Herzen nagt.

Heinr. Sternau.
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6,

C; h:-9:,7:2a::.d-€i

Gegeauch die Et ſteſtetsauf Vieren,
So gleichendoh von allen Thieren-
Ihr wenige nur au Verſtand.
Kaum gibt der Menſch dur< Fuß und Hand
Ihr ſeinen Willeu- zu- verſtehn,
Und gleih wird man bereit ſieſehn,

Dahin , wo er befiehlt,zu gehn.

Die Zweite läßtvon ihrſi< tragen,
Und weichetauh beim ſ{<hnellenJagen
Nichteinen Augenbli> von ihr,
Zugleichif fie im Sternrevier

Den Aſtronomen wohl bekannt,

Doch wird ſieſelbſtni<t Stern genannt,
Iſt ſo zu ſagennur Trabant.

Für's Ganze wagt im Kampf und Streite,

Daß er?svor Allen ſi< erbeute,

Der Held ſein Blut und Leben gern,

Es giltihm mehr als Land und Stern.

Und wenn ſein Strebeu ihm gelingt,

Yaker es dreimal ſi< erringt,
$ ihn zu hohen Ehren bringt.

Ó Jahn,
_———————_———_——

Té

Ma FM. -l.

Dieliebrei<hſorgendeNatur
Hat weisli< mi< zum Schug erſchaffen,
‘Der rohe Menſch beſistmi< nur

Zur Gegeuwehrſtattandrer Waffen,

I2x Jahrg. 32
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Und Blut bezei<net meine Spur,

Gleich eines Greifs und Adlers Kralle.

Nur nach der erſtenMenſchen Falle
Des HülfsbedürftigenVerſtand
Mich, als‘ein -Werk der Kunſt, érfand;
Holz wählte man daz1t, Metalle,
Die man im Schooß der Erde fand.

Gewöhnli<h bin i< nur von Eiſen,
Allein, nach einem alten Brauch,
Bin ichvon Gold und Silber au<,
Will Prunk man und Verſchwendungweiſen.
Zuweilen bin ih unſihtbar,
Dann hüte di<h vor meinen Tücken,
ÆWird man an dir mich je gewahr,
Kann man den Spott niht uuterdrü>en.

Denn lächerli<ſtellſtdu dichdar ;

Auf keine Nachſichtdarf du hoffen,
Und rätbſtdu mich, ſo haſt du offenbar

Mich glü>li<hauf den Kopf getroffen.
K. Mühle.

&

Pálindroni.
Sagtmir doh, was bin i< nur?

Leſ? ih mi< von Links zu Necht,
Steht bei Kräutern mein Geſchlecht,
Schuf zur Erdfruht mi<h Natur.

Leſ ih mi< von Rechts zu Links,
Werd? ih erſtzur wahren Svhinx,
Deun da dien? i< bald zur Wacht,
Wo man Schuld in Feſſeluhält,
Bald auch in Entfägungsnacht
Durch mein Neb die Sonne fällt,

Th. Hell.
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DI:
Nä hi { € il

Dem Mutkterſ{<ooßentreißtmi< Menſchenhand,
Drauf röſtetmi des Dfens heißerBrand,
Dann werden alle Glieder mir zerſdlagen,
Wonach ſiemi mit ſvien Stacheln plagen,
Nun dehntman mi<h in ungeheure Länge,

'

Bringtmichhierauf dur< Gitter in?sGedränge,
ann quält im Freien mi die Sonnengtuth,

Doch linderndfühlt mich hier-die Waſſerfluth.
HatendlichStühles‘Schärfemich zerſchnitten,

ab’ ih zulegtdurch ſpitenStahl gelitten,
Dannſcheintmein Léidenvlöklichfi< zu euden,
DM ein oftneidenswerthesLoos zu wenden,

:Denn ih umſchling?der SchönheithöchſteZier,
SelbſtholdeScham zeigtſi enthültetmir ;
°< ewig währetnie ein Glü> hienieden!

Das Alter, ach! zerſtöretmeinen Frieden.
Veruichtendtrennt es die verbuud?uen Glieder,
‘anwirftverachtetſieim Winkel nieder,

Bisle vereint mit mehreren Gefährten
In den Verwandlungsortgeſchaftnun werden,
9, wie aus Flammen nun der Phönix fteigt,

Die Kunſt aus uns ein_neu Geſchövferzeugt,
as mannuigfaltig,Vielerlei verwahrt,
ft Frieden,Krieg, oft Münzen einer Art.
$ ifteia Feld, das £8iſſenſhaftbebauet,

<>

Au bli>t's , geziextvon Künſtlers.fleiß’genHänden,
DurchsGlas auf di<hherab in Zimmerwänden.:

E Flammeif ſeinGrab, wenn?s niht no< Schlimm?resiſt:
1€ heißtdies Ding, dem du ſo nahe biſt?

tis I. Münteuberger.
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16,

Syllbéwräth�el.
Dic

€

Erſtebaut,id.mir
In einemſ<öneuGau,
Schrieb-“übermeine ThE...
„ Alleiu auf Gott vertrau,‘
Es rauken ſi<hdaneben
Des Weoinſto>sgrüneReben.

tn d w ite
MeinVogtgun,peibisi

Naur
BeglücketLeiuud Land
Den Delzweigin der Hand,
So ſollman bald mi< ſehen
Mit ihr zum Altargehen.

Wir findenEdeusSpur
Dann inudem Ganzen uur,
Und kelternnuſern Wein

Beim Liebesfongenſ<cin,
Und flehtenfroh und. weben
Uns-Roſen.in das Leben.

»
7

Îa

tici

e

PS

R Es

Sylbenräthſel.
Di exſtenDréi ſindgut Lätéin;!
Und dochverſtehtſiejeder Schreibét-
Fa wohl — i< wett? ein Oxhoft Wein —

Ebräex ſelbſtund Trödelweiber.
Sie theilenobne Inſtrumente
Die größteuMaſſen <nell und leicht.

8s RE
>a

de 40 75 EA
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Das Inventar , wie die Legende,
Gehorſam“ihrerTheilkcaftweicht.
‘So lange wir dies Kleeblatt kennen,
Nahm es auch:ſtets, als. müßt" es ſeyn,
Dreiſtnur die Oberſteuen ein ;
Und doch,anmaßend es zu nennen,Das dürftewohl ſehralbern ſeyn.
AUG*ſeiGtund vorlaut iſtdie Dre i,
Strebt,alles flü<tigvorzutragen,Und dochfieles no< Niemand bei,
Ihr drob ein tadelnd Wort zu ſagen;
Vielmehrnoh Ehre ſiegenießt,
Daß al ihr Wiſſen — Stü>werk iſ,

“Steht dem und jeuem das Latein
Auf dem wohl ſ<hmalenDeutungswéege,an weiß / wie's geht — ccwa im Wege,Wohlan! wix wollen billigſeyn,

nd das Lateinſeló� überſeken—

LU bein britten Sylbchen ta
Strahltdie gelehrteGloria —

DeuktEnc : te ( ſtändedafür da,
__

Und baldwird Euch die Deutung lében,

“Die vierte Sylb? iſtwinzig klein,
Unddoh zu hoher Kraft berufen.
Nichtſeltenzimmert ſieallein

ie größten Geld - und Ehrenſtufen,
trader Weg iſtnie ihr Weg,Sie liebtund. ſuchtdeu Schlangenſteg.

Die ſi<der Sylbe Kraft bedienen,
Die nenneu's : Schwimmen mit dem Strom.
Bor kurzerZeit iſtie erſchienen
Im Abendblattals-Palindrom.

Das Ganze könnt gan ſeinen Thaten
Ihr wohl den AugenbliE exrathen.
Iſt'sklug, ſehtZhr's auf Roſen gehn,



Und trachten nie na< Rang und Würden;
Iſt's dumm, ſeht Ihr's auf Dornen ſtehn,
Und ſeufzenunter ſ<hwerenBürden —

Doch ſey es nun klug oder dumm,

Geehrt iſt'süberall auf Erden,
Und jedertreibt dies Studium,
Das Ganz’ guf leihteArt zu werden.

Noch eius: wenn alle Regeln gelten,
Sind es fürwahr! die Dichterſelten..
Zum Beiſpiel, ih — das ſag?ih o�eu —

Nicht etwa nur ſo im Gedicht—

Ich war es nie und biu es uicht—
Und hab? gu< nimmer drauf zu hoffen.

Richard Roos.

12,

Charade von drei Sylben,
LS

WükßeNahrung biete i,
Mäßig lebt, wer mich genuießet,
Glüflichiſtdex Hinimél®ſtri<, Ï

Wo mein reihec Segen fließet.
Meine andern Beiden ziehn
Weit ſi<hüber Thal und Hügel,
Und, mit ihnen zu entfliehn,
Trägt dich hin dex Sebuſucht Flügel.
Mit Bewund’rung und mit Luſt
Blickt das Auge auf das Ganze,
Höher hebtſi<jcde Bruſt,
Angeſtrahltvon ſeinem Glanze.

K. Stahl.
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TZ

Ch'arade-von zwei Sylben.

I.

San, hinan, auf Nummer Eins,
Es gilt dem Ruhm, dem Siege!

«Freut man wohl kö�tlihern Vereins
Sich in dem blut’gen Kriege ?
Ob auch der Tod

Daraus uns droht,
Es ſolluns doh nict hindern,
Nichtunſ’reKühnheitmindern,

2.

1908 tönt das Zweite mir fo nah,1
meinerblut’genSeite?
liegtein alter Kriegerda,

Verwundetin dem Streite.
Eineinz’gesWort
NeißtSchmerziom fort,
Dannfaltet ex die Hâäude,
hm nahetſtigdas Ende,

3.

Friſhauf, mein Ganzes! ungewohnt
Biſt du zwar dieſesGanges,
Doch wirſt du auch dafür belohnt
Bei'm Tondes Siegesklanges.Gléichmix erfreut
Er di no< heut?,
Du halfſtdur< kühnes Wagen
Ihn mir ja {on erjagen.

nr

Th. Hell.
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Charade an Frieder ifen.

Wis-r Krieger rauhe Horden
-

Ziehen dur< das ſtilleThal,
WÆWüſtesSengen , Rauben, Morden,
Blut’gen SchwertesBlitesſtrahl,
Todesröcheln , Todeswunde

Iſt die Loſuug jederStunde,

Sich , da ſtrahltdie Erſt? utid“gweiteFeru am blut’gen Himmel auf, =

Alles jubelt, voll vom: Freude,
/

Lob und Preis ſteigtho< hinauf,
Und es ſtrömt aus allerHerzen
Dank fürs Ende herberSchmerzen,

Kennſt du wohl die erſten Beiden

Hell im lichtenHimmöelsſ{hein?
Einzige,zu allen Zeiten
Sah ichſieſo klar und rein

Um die Engelüſtirneſ{<weben,
Sah, wie ſiedichſtetsumgeben,

Andre Sylben, Holde , nennen

Dir ein flüchtig,{lankes Thier,
Æirſt du wohl den Namen kennen ?

I| des Waidmanns Sprafhmanier
Dir bekannt? wohl nimmer , Liebe!

Dich erfreu?n nur {illéTriebe.

un das Ganze — immer rufe
Ich es hörbar kaum und leis.

iſſe, daß ih cine Stufe
Mich dem Himmel näher" weiß,
Ff es endlih mir gelungen,
Daß iches für mich errungen.
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Werde ih ihn bald wohl ſehen,

Wirder kommen bald, der Tag?
Wo im ſtürmiſchheft’genWehen
Jauchzendi< dann rufen mag :

Endlich, endlichiſtdas Ganze
Mein mit ſeinemHimmelsglanze!

Hei ur. Stprnau;

T5

£-6 g- 0g:1,4Pi
Cv

Ich kenne eine Handelsſtadt
An Meere,

Die netto ſieben Zeichenhat,
Auf Ehre!

Richtigſieben.
Trâgſtdu Belieben
Sie zu erkennen,
So mußt du trennen

Eins, Zwei und Dreiz
rin liegtverborgen,

Was tägli<hneu
An jedem Morgen,
Mit Purpurglanze,
Im Strahlenglanze
Uns zy beglü>en,
Schön geht hervor.

Wer ſäh?das Thor
Nicht.mit Entzücken! —

Die legtenVi ere kommen oft
Im Leben

Den Menſchenkindernunverhofft,
Und geben

Nach ihrer Weiſe
Der Lebensreiſe
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Oft ſüße Freuden, j

Oft bitt’réLeiden,-

Zulest den: Tod. ur

Sie enden Plagen, F

Gefahr und Noth:
Sind — kurz zuſagen = ¿ ni

rt “Voti allen Dingen,
Soll's Werk geliugen,
Die Hauptperſouen.
Durch ſievergehet,
A8as da beſtehet,

Nichtsſieverſchonen.
Pa Jahn.

16,

Logo art
AB der Accent auf meiner Erſten ruht,
So klingtes deinem Ohr gar wunderhold und ſ<ön,
Doch reichſtdu ihn dér lekten Sylbe dar,
So ſchre>tes uns, in fremder Sprache zwar,
Durch ſeinerDonnerſtimme laut Getön, ‘

Das Er ſe ziehtmit ſüßen Harmonien 2

Das Herz empor in heil’gerLiedesluſt;
Dem Zweiten wurde Schre>en nur verliehen,
Ja, Tod trug es in manche tapf'reBruſt,
Durch Einklangſiehtdas Erſte man eutſtehen,
Wenn einzelnſtetsdes Letten Ton verhal(t,
Doch wird man nie ein hohes Feſtbegehen,
ÆWo nichtvor Allen dieſeStimme ſchallt,.

Agnes Frans3.

y
|
|
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E, ſolldie er ſteSylbe leihtEuh werden,
Wenn Ihr fein hört, niht Nebendinge treibt;
Denn ſiema<t nun und nimmermehr Beſchwerden,
Db auch ihr Sinn nichtſtetsbei Ehren bleibt,
Sie ſ<wingtſi< auf zum: Himmel von der Erden,Und weny man ſie no< uäher Euch beſchreibt,So. habt-Ihvke-ſihon;<i> nóhgef<tofcn,

das wär? do< das Kind mit ſgmnmtdem Bad verz

goſſen.

Die
s beiden Andern! Nun, die ſiudſ<ou ſ{<wererx,Wär’ diaEharadeaus, ſo wären fieſ<on da,

R mahnt. dazu die Schüler gern der Lehrer,

goallesdeutenſie,was ganz geſchah.
Nulder oldat,der glänzendeZerſtörer,

Nur
€, wenn nun das Zieldes Strebensnah,

eagtA Rednernmit gelehrtenBürden :man zum Hohn es nach, daß nimmer fiees würden,

WW
Das Ganze nun ! Damit ſindwir leichtfertig,

Esifallesganz genau wir angehört.
D

dem Eruſtgewaltig widerwärtig,Ó oft beim Scherzgelittenund geehrt,Und du mein dritterNein darauf „9, ſperr?dich,S° viel du willſt,i<-bleibeungeſtört,enn was im Doppelſinnes immer auh bedeute,Das war ih, Freunde;ſelb}, bci der Charade heute

Th. Hell,
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IL,

-Râth ſeil
Â ent du das Haus? das herrli<hſtévor® núſewtJe}

Es if ein dunfel„gränzenlosGezelt;
Darin der: Sphäxén Harmonien"ſchallen;
Ein Gott nur: hat'svou Anfang aw beſtellt.
Sn ſeineunermeßli<hweiten Halen" i

Gebanut, erbti>eſtdu: die ganze Welt. at
3

Iſt'sewig? Ift?serſchaffen?2— dieſerFragen
AuflöfungNiemand dir:vermag zu ſagen.

Und durch.desHauſes ho<hgewölbteBogen
Strömt reißend{nell cin wunderbarer Flu fß,
Kein Forſcherweiß, woher ex komut gezogen,
Und Niemand kènnet ſeinerFluth Erguß;
Dahin auf ſeinen"ewig gleihen Wogen
Das All — ſelbſt*der Gedaufe — ſ{<wimmenmuß;
Und willſtdu kühn di<h bis zu Gott erhebeu,
Kurzſichtiger! du ſiehſtihnſelbſtdrauf ſ{<weben.

Entgegenſtarrtdies Paar , glei<hHerkul?sSäulen,
Dem Menſchengeiſt; der Unbeſchräuktekann
Bis hierhernur, hiermuß der Stolze weilen,

VerſchloſſenhieriſtſeinesFluges Bahn ;

Und will ey au<h zur andern Welt euteilen,

Er trifftauch jenſeitsbeide wieder an,

Die er nichteinmal fähigiſtzu trenuen.

Kanuſtdu das Haus, kannſtdu hesRERE
mix neunen ?

. E. Mielac<h.
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aÎ< bin von ur - uraltem Adel,
Meiñ ÆWapven iſtdas àâlt’ſte’,txaun;,:
Auf das ih ſicherohne Tadel
Mit etwas Stolz darf niederſhau?n.
Denn , freiheraus! mein Herr Papa
Aar lange vor der Sündfluth da.

Doch kurz und gut-= ih bin kein Spötter,
Auch juſtzum Svaße nict gelaunt —

Ih bin ein e<ter Schn dèérDier!Nicht wahr, Heraldiker, ftaunt?.Gott ChronosfelberM bebürat
Nun? Jhr verſtummt“iaganzund gar?“

Jedoch, Jhr Zweiflêr,Hört nun" weiter,
ÆWas mit mixe férnexno< geſ{<ah!

*

Ich ſtieghinaüf "dieLebensleiter,
Es ftieghinab mein Herr Papa.
Gott weiß , wo er begraben“liegt.
Ich lebe nohündvinvergnügt:

Zwölf munt're‘Sbhuenti<2eIm allerſ<önſtenJugendglanz,:74
[Und ihre Kin der lächeludHeben
Weit um mi<h her den friſ<enKranz,
Und ihre jugendfroheSchaar

EErbaut mir gern den Dankaltar.
:

Vier fromme Prieſterdort empfangeu
DieGaben,die ihr Frchbſinnbeut,
Und liebendund vertrauend hangen
Sie an den Prieſternjederzeit,
Und jederaus der Frommen Schaar
Beicht’sOpferdem Erwäshitendar.
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Só wandl? ih in den weiten Reihen
In ew'ger Ingendfriſchehin,
Sie ſind's,die neue Kraft mir leihen,
enn icherſ<öpft und müde bin ;

Drum altr? ih ſtets‘und ſterbenie.— =

Sagt, kennt-Ihr mih? und“ kenut Ihr fie?

Blankenburg.

20. “

Y PE
:

Die Erſte drängtſi<immer vor

In ihrerSchweſternreichemChor,
Und muß ſiehinten bleiben,
Willl ſie-do< vorwärts treiben.-

y

Dié Zweite gibtEuch„gutenRath,
Aie, was Euch je6tvor Augen trat,

Fm Guten oder Böſen,
Fhr ſolltauf's beſcelöſen. 3

Wer Vorr th von dem Ganzen hat, ¿

Dér ißt und trinkt ſi{<immer“ſatt;
Es lehren uns die Alten {*

Fein ſtetsdarauf zu halten. Hie

SO ! 112

Th Hell

FW s iLiy
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T2,

13,

T4,

15,

“A uflôfung.
s Stor<<nabel,
+ Der Kayer, die Kapér,

+ Pandora.

. Das Tiſchglö>chen.
© à. Liebevoll.

b. Shwermuth.
€. Brautaltar.

G

d, Roſenmund.
y

3

e. Huldreich,
E Sehnſucht.

 Noßſchweif.
Der Nagel.

Rettig— Gitter.

/+ «Das Papier,

Hausfrieden.

Kapitaliſt.

Milchſtraße.

Wallach,

Friederike.

Dftende.
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16. Känön und -Känön,

17. Leichtfertig.

18. Raum und Zeit.

19. Das Jahr mit ſeinen Jahreszeiten,Monaten und -

Tagen.
3

20. Vorrath.

ed
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